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Neue Forschungen zur Genovefa-Sage^), 

Beiträge znr Kirchen- und Kulturgescbicbte des Rheinlandes. 

Von 

Dr. phil. Franc 69ms zu Bonn. 



£ i n 1 e 1 1 a n g. t 

Die anmuthige Erzählung von der Pfalzgriifin Gcnovefa hat 
sich seit dem 17. Jh. nicht bloss in der mittdrheinischen Bevöl- 
kerung, sondern auch weit über die rheinischen Gauen, ja über 
die Grenzen Deutschlands hinaus so sehr eingebürgert, da?g man 
sie unbedenklich den beliebtesten Sagen des deutschen Volkes ein- 
reihen darf. Kein Wunder also, dass diese liegende von jelier 
auch die rege Aufmerksamkeit der Hcschichtsfreunde zu fesseln 
gewusst hat. Man war vielfach bemüht, die im Volksmunde stets 



1) Vgl. hierzu Bernhard Seuffert, Die Legende von der Pfalzgrä6n 
- Genovefa (HkbilitationanslinfitX Würsbarg 1877, 85 S., Felix Brüll, Die Mai- 
felder Oenovefa, JahreBbericht des Progymnasiuma za Andernteh für . . . 
1896/^7, Andernaoh 1897, 17 S., Const. Koenen, Anzeige der BrülVscben 
Studie „über den ürsprang der Genovefa-Legende''« Rheiniscbe GescMcbts- 
blätter, 3. Jahrgang, Bonn 1897, Nr. 6, 4. S, 188 — 191 (hier werden «ämmt- 
liche Ergebnisse Brülls kurz zusammengestellt und zustimmend besprochen), 
Knickenbergs wohlwollende Recension der Brüirschen Genovefa, Bonner 
.Tnhrbücher, Heft 101 (1H97). S. IRöf., Paul Lelifoldt, Bau- und Knnstdenk- 
mäler des Rg^hz. Coblcnz, Düsseldorf 1S8<) und Franz Görre?, Kritische Er- 
örterungen über die Entstehungsgeschichte der Genovefa-Sage, Pick'sche 
Monatsschrift Jahrg. II, 1876, Heft 10/12, S. 531—582, Derselbe. Anzeige 
der Seuffert'schen Genovefa, Pick'sche Monatsschrift IV (1878), H. 3, S. 160 
«-170, Derselbe, Die Legende von der Pfalzgräfin Genovefa, Westdeutsche 

Zeitsobrift TI, 1887, S. 218-280. 

Aiukftleii d«s Iklit. Tcteivfl LXVL 1 
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fortlebende ErzähluDg wissenschaftlich zu prüfen, zu zergliedern und 
eine befriedigende Deutung für das Ganze zi# finden. Aber diese 
Erklärnngsversache führten, entsprechend dem verschiedenen kriti- 
schen Standpunkte, von dem man bei der Untersuchung ausging, 
stets zu entgegengesetzten Ergebnissen. Man bat die in Rede 
stehende Erzählung geradezu als ausreichend verbürgte Thatsache 
aufgefasst und demgemäss äen Pfalzgrafen Siegfried, seine Ge- 
mahlin, den Bitter Golo u. s. w. als rein geschichtliche Persön- 
lichkeiten gelten lassen; die Vertreter dieser Auffassung haben 
die Erzählung nacheinander ins 7., 8., 10,, IL, 12. und 13. Jh. 
versetzt ^ Andere fassen die ganze Geschichte als Sage auf und 
rersuchen eine mythologische Deutung. Manche Forscher wollen 
auch in der Genovefa-Geschichte nur eine gänzlich nnverbürgte 
Legende erblicken. 

Anjrere^t durch die tüchtige fleissige Abhandlung Brlills 
über die Maifelder Geuovefa (s. oben S. 1 Anm. 1), habe ich die 
Ergebnisse mehr als 20jähriger ernster Forschungen Über den in- 
teressanten Gegenstand, die ich in drei Artikeln früher veröffent- 
licht, vervuUsiändigt und vertieft und bin jetzt in der Lage, in 
den folgenden Blättern iiieu ganz neuen Genovefa- Aufsatz vorzu- 
legen, der freilich, um leidige Wiederholungen von früher Gesagtem 
thunlichst zu vermeiden, nicht das Ganze erschöpfend behandeln, 
sondern bloss einige besonders wichtige und interessante Streit- 
punkte gründlicher, als dies bisher geschehen konnte, erörtern soll. 
Es freut mich, dass ich alle früher aufgestellten Sätze aufrecht 
halten kann, und dass, wie einst Seuffert (s. S. 1 Anm. 1), so 
jetzt Brttll, völlig unabhängig von mir arbeitend, im Wesentlichen 
zu denselhen oder doch ähnlichen Besultaten gelangt sind. 



1) £inzelue dieser hyperconservativen Forscher, namentlich Saiier- 
born, Die Erzählung von der Tfalzgrälin Genovefa, ilegeusburg 1856, S. 41) 
und d«r BenedieUner Kupp (in seiner „Dissertatio Genovefica" bei Sauer- 
born S. 3—45), machen die Genovefa sogar zu einem Mit' 
glied de« Hauses der Pippiniden; ihre Eltern sollen Pippin 
vonHeristal und Plectrudis gewesen sein. In einem latei- 
nisch geschriebenen Pfarrbach von Nickenioh im Maifelde ans dem zu Ende 
gehenden 18. Jh. findet sich sogar ein fcirmlicher Stammbaum Genovefas; auch 
hier heisst sie eine Tochter des mittleren Pippin, und ihr Tod wird auf den 
2. April 750 angesetzt (vgl. Sauerborn, S. 142). Mit Fug lehnt Brüll a. a. 0. 
S. 17 diese widersinnige Genealogie entschieden ab. 
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Die wichtigsten Ergebnisse der Seuffert-Brairscben Forschan- 
gen, 80 weit sie sich in der Hauptsache mit den meinigen decken^ 
sind folgende: 

1. Die Sage lässt sich nicht mythologisch deuten, wie 
dies Seitens der Germanisten Jakob Grimm, Leo, Hocker, Zacher, 
Simrock u. A. geschehen ist. 

2. Siegfried, Genovefa, Golo u. s. w. dürfen nicht mit dem 
Benedictiner Kupp, Sauerborn u. A. als geschichtliche Persön, 
lichkeiten aufgefasst werden (s. oben S. 2 Anm. 1). 

3. Der bistorische Pfalzgraf Siegfried, der zweite Gründer 
der Benedictiner-Abtei Laach, ist der Held unserer Legende ge- 
worden. 

4. Die Entstebung und Ausbildung der Sage fällt in das Jahr- 
hundert von 1325 bis etwa 1425, in einen Zeitraum, in dem alle 
Hachrichten über die Kapelle Frauenkirchen fehlen. 

5. Man bat in der Erzählung von der Pfalzgräfin Genovefa 
eine ursprunglich und zum mindesten bis tief ins 16. Jb. hinein 
streng lokalistrte, an die Kapelle Frauenkirchen sich an- 
lehnende, auf Laach und die nächsten Umgebungen, auf das sog. 
Maifeld, beschränkte Marienlegende zu erblicken. 

Satz 1 ist die Hauptsache: In der That darf als das wich- 
tigste Ergebniss der seharfeinnigen Kritik Senfferts gelten, dass 
sie die absolute Unmöglichkeit einer mythologischen Deutung der 
Marienlegende des 14. bezw. des 15. Jhs. flberseugend dargethan 
hat. In mythologischer Aufhssung deutscher Sagen haben einige 
Oermanisten mitunter einen völlig unberechtigteu Eifer bekundet. 
Hat man doch sogar in der legendarischen heiligen Ursula die alt- 
ileutsche (niederrheinische), durch Inschriften der späteren römi- 
schen Kaiserzeit bezeugte Göttin Nehalennia wittern wollen. 

Seuffert rügt mit Fug das Verfahren Simrocks iKlioinland 
1847, S. 308), der „in der Vergleichnng (der Siseiia- uud Ge- 
novefasage) so weit geht, dass er den von ?. Cerisiers, den weiter 
unten zu erwähnenden Verfasser eines Romans „Genovefa", er- 
fun denen Traum Siegfrieds von einem Drachen mit dem Drachen 
des Helden zusammenhält". Ebenso verwirft Seuffert mit Recht 
den Versuch Zncbers (Historie von der Pfalz^Täün Genovefa, 
S. 54), „sogar eine 1713 (!!) verbriefte Verptiichtung Mayens, am 
Dreikönigentage Kohlen nach ITrauenkirchen zu liefern"» mytholc«* 
gisch zu deuten 1 
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I. Heber den nrsprangliclieii Sem der GenOTefa-Legende und 
spätere firfindniigeu und Zathaten, etwa seit der Mitte de» 

17. Jahrhunderts. 

Da die ursprUngUehste Form unserer Legende nur in den 
älteren Handsebrifteu, die im 15. und va Anfang des 16. Jahr- 
hunderts zu Laach oder doch in der nächsten Umgebung dieser 

Abtei verfasst wurden, niedergelegt ist^), während sänimtliche mo- 
derne Bearbeitungen der Sage mit zablreiehen höchst wilikürlichea 
Erfindungen und Zutbaten verquickt siud, m iicgt mir zum Ver- 
stäuduiss der folgenden Untersuchungen die Aufgabe ob, den Leger 
mit dem Inhalte der ursprünglichen Legende, im Allgemeinen we- 
nigstens, bekannt zu machen. Dieser Verpflichtung wird am besten 
entsprochen, wenn ich zuerst aut einige charakteristische Züge, 
die sich in sämmtlicben Manuscripten übereinstimmend wieder- 
ünden, hinweise und dann die wichtigsten Zuthaten ausdrücklich 
hervorhebe, mit denen die Liegende seitdem 17. Jh. aosgeschmttekt 
wnrde. 

1. In ersterer Hinsicht ist vor Allem zu bemerken, dass 
sämmtliche Handschriften schon die Geschichte der Hirschkuh 
haben ^) nad das Ganze in unmittelbare Verbindung mit der Ka- 



1) Die jetzt der Forsvhang zugäiipflichen alten handschrifthchen ßio' 
graphien der Pfalzgräiin sind die von Sauerbom (Die Erzähinng von der 
Pfalzgrifin Genovefa» Regeosbarg 1856) ▼eroffentHchte Handschrift des Johann 
von Andernach anoi loOO, das Freher'sche Mse. — > er hat es 1612 in 
seinen ,,Origines palatinae", Appendix part. II, S. 18—22 herausgegeben — und 
der Emyich'sche in der Trierischen StadtbiLliothek als Nr. 1444 (Ad gesta 
Trevir , Nr. V) Mse. T ZO beruhende Codex. Der sog. Archetypus, das Sei- 
nius'sche Mse. (etwa vom J. 1448), sowie der Hontheim'sche Codex sind 
leider verschollen . Was das gejrenseitige VcrLÜltniss dieser Handschriften 
betrifft, so nehme ich mit Seuffert (S. 27 — 34) und Brüll (S. 4 — <>) an, 
dass Jühauu von Aiidernacb, eine ältere Vorlage benutzend, den besten und 
reinsten vorhandenen Text bietet, dass weiter Emyich (anni 1472) jünger ist 
als d«r Seinias'sehe und Uouthetm'sche Codeac« das Freher'sche Mse, und die 
Vorlage des Johann von Andernach und seinen Stoff schon hier und da ein 
wenig erweitert und ausgeschmückt hat. Uehrigens hat Matthias Emyidi, 
gleichfalls ein Andernacher, sein Opus im Bopparder Karmeliter- 
Kloster, dem jetzigen Progymnasium, verfasst. 

2) Für die Geschichte der Hirschkuh liegt ein analoger Zug vor 
in der legendenhaft ausgeschmückten Lebensskizze des cappadocisohen Mar^ 
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pelle FraaenkireheD bringen. Weiter gehört bereits zum Kern der 
Sage die Angabe, dass die PfalsgrMn 6 Jabre und 3 Monate in 
•der Wildniss zugebracht und am Tage Tor dem Dreikönigsfeste 
<5. Januar) aufgefunden und bereits am 2. April desselben Jahres 
gestorben sei. Auch ist es charakteristisch^ dass den Handschriften 
zufolge weder Golo noch der Ffalzgraf daran denken, den Unglück« 
Ucben Koch, den angeblichen Verfllhrer Genovefas, gleichfalls zu 
bestrafen. Anderseits berichten die Mannscripte einstimmig, ja mit 
Behagen, dass der Verräther Golo nach Entdeckung seiner Schuld 
auf Befehl des rfalz<^rat'eü von vier zottigen Ochsen zerrissen 
wurde. 

2. Die Ertiiiduugen und Znthaten zur Genovefa-Legende, wie 
man sie in moderne u Bearbeitungen liest, lassen sich alle, mittelbar 
wenigstens, anf das zuerst zu Möns in Belgien erschienene 

Buch des Jesuiten Rene de Ccrisiers „L'innoceiR'c reconnue ou vie 
de S^®. Genevieve de Brabant*' und unmittelbar auf das hiernach 
bearbeitete niederländische und deutsche Volksbuch zurückführen. 
Der genannte Schriftsteller war bemüht, die Geuovefa-Gesohichte 
ihres Charakters einer iokalisirteu Marienlegende zu entkleiden, 
2u einem erbaulichen religiösen Kornau umzugestalten und den 
weitesten Kreisen zngl'uiglich zu machen, uud zu diesem Zweck 
bat er den einfachen Kern durch zahlreiche Zuthaten erweitert. 

Was das sog. deutsche Volksbuch „GenoTcfa" betrifft, so ist 
«s ein Blichelchen von unbekanntem Verüasser^); es ist in sehr 



tyrers M a m a s. Bereits Gregor von Nazianz (Hoiuiiia 44 c. XII bei 
Migne, Patrol. Graeca XXXVI, P«r.l858 <-i Opp. GregorU Kas. II S. 620 f. 
(. ..Mdjia^ö... iroiiii'iv xal jiidjmj^ ö npöTcpov tiiv t&< iXdtpa^ 
d|ii^XYUiv xaT€ir€ tTO (ui^va^ dXXfjXuiv, Iva S^vi|i t<&Xokti 
-rpaq^ti UtiKttto^ . . .) läast diesen Heiligen eine Zeit lang Bein Leben von 
der Milch einer Hirschknh oder vielmehr einw ganzen Sohaar dieser harm- 
losen Thiers fristen. 

1) Yg]. indess Brüll a. a. 0. S. 3 Anni. 1: ... Auf diese Quelle 
[CeT'isiers' L'irmocence reconnue] gehen auch die volksthümlich gewordenen 
deutschen iiearbeitungcn der J.eirende zurück. Für letztere ist von ganz V)e- 
sonderer Bedeutung gewesen die giiickliche l'assung, welche der dui'ch sein 
schönes Volksbuch vom Lebeu Christi rühmlichst bckauuie P. Martin Cochem 
1712) der firsahlong gab in seinen» „Auserlesenen History-Baoh" . . . 
Daraus warde die Legende »von der bedrängten bl. PfalzgrSfin Genovefa* 
wirtlich, aber ohne Nennung des Yerfassemamens suersi um die Mitte des 
18. Jahrhunderts zu Köln und seitdem immnr wieder als „gedmokt in diesem 
Jahr** ausgegeben und unter dem Volke weit yerbrettet. 
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oaiTeni Stile gescL rieben und 80 betitelt: ,,£iQe rührende Historie 
TOD der PfalzgraüD Geooyefa, wie es ihr in Abwesenheit ihres 
herzlieben Ehegemahls ergangen ist. Gedruckt in diesem 
Jahr." „Unter allen den verschiedenen Bttehern dieser Gattung 
ist die Genoveva dnrehaas das Geschlossenste und am meisten ans- 
gerundete; stellenweise ganz vollendet, und in seiner anspruchs- 
losen Natürlichkeit unübertrefflich ausgeführt, im Ganzen in einem 
rührend unsdiuldigen Ton gehalten, kindlich» ungeschminkt, und 
in sich selbst beschattet und verdunkelnd im heiligen Gefühl" . . . 
(Josef Görres, Die teiitscheu Volksbücher, PTeidelberg- 1807, 4G. 
(Genovefa [S. 246-250], S. 247). Diese kleine Schritt findet sich 
in tlberaus zahlreichen Exemplaren im Trierischen auf dem Lande 
verbreitet und macht häufig nebst l)il)lischer Geschichte und Ge- 
sangbuch die ganze Bücherei des Bauern aus. 

?i. Geben wir jetzt zur Aufzählung einzelner Erfindungen Ce- 
risiers^) und seiner Nachbeter über. Die Handschriften wissen 
zwar schon Manches über den kleinen Sohn der Pfalzgräfin zu be- 
richten, verschweigen aber den Namen des Knaben. Cerisiershat 
fttr ihn die biblische» Lib. Genes. 35, 18 entlehnte, Bezeichnung 
pBenoni'* d. i. „Sohn meines Schmerzes'** Erst der Jesuit P. 
Michael Staudacher hat in seiner ersten deutschen Uebertra- 
gung der „LMnnocence reconnue'* „Genovefa, das ist Wunderliches 
Leben ... der H. Genovefa'* . . Dillingen 1660, „Benoni*' mit 
„Sehmerzenreich** (etwa = McTdirivOri^ in der Odjrssee) wie- 
dergegeben, und dieser letztere Käme fand auch Aufnahme im 
deutschen Volksbuch. 

Den Kocb kenneu die Handsebriften entweder gar nichts 
oder sie erwähnen ihn zwar, lassen ihn aber straflos ausgehen. 
Cerisiers und seine Nachbeter wissen indessweit mehr über diesen 
Mann zu berichten. Natürlich wird er als angeblicher Ehebrecher 
gleichfalls zum Tode verurtheilt und auf Befehl Goloa vergiftet. 
Der Unglückliche kann auch nach dem Tode noch nicht zur Ruhe 
kommen. Sein Geist erscheint nach den meisten spätem Be- 
arbeitungen unserer Legende dem Pfalzgrafen (nach vereinzelten 
Darstellungen dem treulosen Burgvogt) im Schlafe und ruft ihm 
zu: »,Genovefa ist unschuldig! Gottes Rache über die Verbrecher'/^ 



1) Seuffert fS. 40—48) gibt einen trefflichen Auszug aus «L'innocence 
reeonnue**, diesem jetzt »ehr selten gewordenen Bache; s. Brüll S. 3 Anm« 1. 
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lieber das letzte Schicksal Golos bringen die Neueren Angaben, 
die nicht nnr mit der bezüglichen handschriftlichen Erzählung, 
sondern theilweise auch unter sich differiren. Da lässt z. B. 
Christoph Schmid in seiner „Genoyefa" die Pfalzgräfin, als 
ihre Unschuld zu Tage gekommen, sich bei ihrem Gemahl um Be- 
gnadigung des Verräthers verwenden. Ob diese grossmütbige Für- 
bitte Erfolg gehabt, darttber lauten die modernen Berichte sehr 
Terschieden. Nach der einen Angabe wäre 60I0 gleichwohl der 
barbarischen Todesstrafe des Viertheilens nicht entgangen. An- 
dere, so z. B. aberniaLs Christoph Schmid, wollen wissen, der Ver- 
brecher sei zu lebenslänglichtii' Kerkerhaft begnadigt worden. Nach 
einer dritten Erzählung hätte Golo gar als Selbstmörder geendigt. 
Diejoiiigen späteren Bearbeiter unserer Legende, die in Ueberein- 
stimmuiiir mit den Handschriften an einer barbarischen Hinrichtung 
des Burgvogts festhalten, gesellen ihm als UnglUcksgefährtin auch 
noch die Zauberin aus Strassburg bei. Natürlich muss diese Hexe 
— in einigen süddeutschen Puppenspielen „Geuovefa" heisst sie 
„Piata" — , ganz entsprechend dem im Zeitalter eines Gerisiers all' 
gemein verbreiteten Wahne, den Feuertod erleiden. 



Der französische Jesuit hat unsere Legende in der Tiuit zu 
einem lioLuaii von europäischer, ja internationaler Berühmtheit um- 
geschaffen. S( uftert (S. 48 — 85) bietet interessante Nachweise 
über die seitdem sehr reichliche Genovefa-Literatur. Er führt uns 
die Fortbildung und Verbreitung der Sage in gebundener und un- 
gebundener Rede, in dramatischer und volksthiimlicher Bearbeitung 
vor. Wir sehen, wie sich die Sage nicht blu^s weit über Deutsch- 
lands Grenzen biiKuis, in Italien, Frankreich, Kn-Umd, Skandinavien, 
sondern auch jenseits des Oceans bei unsern Landsleuten in der 
neuen Weit das Bürgerrecht erwirbt. Der ausserordentlich belesene 
Verfasser bietet keineswegs bloss trockene Nomenclatur, sondern 
eine lebensvolle kritische und ästhetische Würdigung der betreffen- 
den Bearbeitungen. Besonders geeignet, unser Interesse zu be- 
herrschen, sind seine ebenso sachkundigen als geistvollen Ausfüh- 
rungen über das niederländische und deutsche Volksbuch ,,6eno- 
vefa'' (S. 52^57, 69—76), sowie über die bezüglichen Puppenspiele 
(S. 58. 79 f.)0. 

' 1) Brüll, der neueste verdiensilidie Genovefa-Forscher, erklärt aut- 
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II. Die Eiitstehuugsgesehichte der Oenoyefa-LegeDde (1325 

bis etwa 1425). 

Unsere ErzähluDOf von der Pfalzfijräfin Genovefa darf man also 
niclit etwa als eine historische Thatsachc auffassen. Man kann 
darin nur eine Sage erblicken, und zwar, allgemein betrachtet, 
eine sog. Wandersage, insofern Genovefa, wie Griseldis, das 
„leidende Weib" ist, im Einzelnen aufgelasst dagcp-en eine ur- 
sprünglich und zum niiivh^stcn bis tief ins IG. Jh. hmein streng 
lokalisirte, au die Kaptlle Frauenkirchen sich anlehnende, auf 
Laach und die nächsten Umgebungen, auf das sog. Maifeld be- 
schränkte Marienlegende; denn der Kultus der Himmcls- 
kSnigiD erscheint darin sclir stark aufgetragen: Die Rettung 
Gonovefas vom Tode durch Mörderhand oder durch die Bestien der 
Wildniss, die Stillung des Knaben durch die Hirschkuh, sowie die 
Wiederauffindung der Pfalzgräfin und die Entdeckung ihrer Un- 
schuld, Alles das wird der wunderbaren Einwirkung der von Ge- 
novefa andächtig verehrten Mutter des Heilandes zugeschrieben, 
und die Kapelle Frauenkirchen wird zu Ehren derselben erbaut und 
eingeweiht. Wahrscheinlich ist unsere Legende anfänglich eine 
Fiction, „Dichtung** eines Laacber MOnches, die sehr bald bei den 
Bewohnern des Maifeldes wegen der darin vorherrschenden über' 
aus glücklichen harmonischen Verknüpfung älterer Sagestoffe, vor 
Allem aber wegen ihres einheitlichen, naiven, lokalpatriotischen 
Charakters den lebhaftesten Widerhall fand. Die Bewohner des 
Maifeldes hegen noch jetzt für ihre Pialzgrälin Genovefa dieselbe 
lebhafte Begeisterung, wie die Schweizer für ihren Teil. 

1. Zu Anfang des 13. Jh. (genauer um 1220) existirte unsere 
Legende noch nicht, sonst würde sie, wie schon Zacher (Geno- 
vefa Erfch-Gniber'sche Eucyklopädie, 1. beetion, 58. Theil, S. 220) 
riclitiir beobaciitet hat, gewiss Cäsarius von Heisterbach, der 
älteste rheinische Novellist, dem unlängst der Bergische Geschichts- 
verein pietätvoll eine Denktafel gestiftet hat, in seinem „Dialogus 



dracklich (a. a. 0. S. 6), auf die literarische WeiterbilduDg der Legende (seit 
Euayich, zumal seit Cerisiers und seinen Nachbetern) verzichten zvl vollen 
[s. indess die inhaltreicbe Notis a. a. 0. S. 8 Anm. 13; «r meint u. A.: - . . 
„die spätem ausführlichen Forschungen des Stoffes haben lediglich nur ein 
Uterariscbes Interne.* 
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miraculornm** (ed. Strange)*) verwertbet haben. Ist er doch eifrig 
bemtilit, möglichst viele aulfallende Madonnenmirakel zusammenzu- 
tragen^); von der wunderbaren Rettung Genovefas, die ihm doch 
sicher in seinen Coutext gepasst hätte, erzählt er aber kein Wort. 
Zweitens dieses Schweigen ist um so auffallender, als Cäsarius wohl 
in der Lage war, über eine etwa zu Laach eirculirende, auf den 
Madonnoncult bezügliche Geaovefa-Legende authentische Erkundi- 
gungen einzuziehen, wenn die dortigen ,,schwarzen Brüder" schon 
etwas von einer solclien Sage gcwusst hätten: Aus Dist. lVc.71, 
vol. I, S. 238 f. erhellt, dass ein Ordensbruder des Cäsarius mit 
den Laacher Verhältnissen geiiaa bekannt war; verdankt er doch 
diesem Cistercienser-Collegen ein Beispiel der edleo Gastfreund- 
schaft, wie sie damals zu Laach gepflegt wurde 

Zutreffend urtfaeilt also Brttü (a. a. 0. S. 14): „Noch 
eine allere Beobachtung veranlasst dazu, die Abfassung der Vor- 
lage .Unserer ältesten Handschriften in die späteren Jahrhunderte 
des^^ Mittelalters zu verlegen. Wie schon Zacher und nach ihm 
Oörres und Seuffert mit vollem Rechte betonen, würde wohl schwer- 
lich unsere Legende dem Cäsarius von Heisterbach entgangen sein» 
wenn sie in den Manuskripten des Klosters Laach» mit dessen 
Ueberliefernngen sich dieser fleissige Sammler durchaus vertraut 
zeigt, im Anfange des dreizehnten Jahrhunderts schon vorhanden 
gewesen wäre. Wie gut die Geschichte in den Zusammenhang 
seines um 1220 crscbienencn Dialogns miraculorum gepasst 
hätte, liraneht niebt erst gesagt zu werden. Gerade die wunder- 
bare Hülfe Marias bildet, wie in der Genovela- Legende, so auch 
bei vielen Stücken des Dialogns das Hauptmotiv. 

2. Um 1220 existirte also unsere Legende noch nicht. Die 
ersten Keime der Entwicklungsgeschichte der Sage fallen vielmehr 



1) Die wichtigste Handschrift, die der S t r a n g- e'scben Ausgabe zu 
Grunde liegt, gehört zu den Beständen der Düsseldorfer Landesbibliothek. 

2) Vgl. Dist. Yll („De beata ütlaria''] c. 1-c. 59, vol. ii, S. 1—80 und 
zumal G. 22. 23. 27. 28. 36. 45, 48. Mit diesen E i n 2 e I beispieleu vergleiche 
man noch daBbegeisterteallgemeine Urtfaeil des Cäsarius über die 
mächtige Wunderwirknng Mariens (Dist. VII, c. 1 a. a. 0. S. 1—3). 

3) Erlauterungsscbriften über den Verfasser des „Dialogas miracttlo> 
rum" : Herrn. Cardauns, Art. Cäsarius in der Allg. deutsch. Biographie, Alex. 
Kaufmann (+), Cäsarius von Heisterbach, 2. Aufl. Köln, 1862 und Annalen 
für die Gesch. des Niederrbeins 1891, Doppelbeft. 
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erst etwa in den Anfang des 14. Jh« Ehe ieh nnn zu den Erwägungen 
übergebe, attf Grund deren ieb zu dieser Annabme gelange, möge ein 
kurzes Wort Uber die geographische Liage der Kapelle Frauenkirefaen, 
an die sich die fragliche Legende anlehnt» vorausgeschickt sein. 

Die genaueste Angabe hierttber bietet P. Kupp (Sauerbom 
a. a. 0. S. 3): ,,Auf der weiten Fläche des Maifeldes zwischen 
Ochtendung und Mayen erblickt man eine . . . gewöhnlich Franen- 
kirche genannte Kapelle . . . Ilire Eiitfernuug von Laach betiä^l 
P/2 Stuiidtii, von Andernach 2, von Coblenz 4 iStunden. In der 
nächsten Umgebung liegen die Orte Kruft, Thür nud Niedermen- 
dig." Nach Lehfeldt a. a. 0. S. 384 liegt die Capelle „nahe Thür, 
7 km ostnordöstlich von Mayen" . . . 

Die Capelle mag schon im 12. Jh. erbaut worden sein; we- 
nigstens sollen arcliitektonische Gründe für diese Annahme spre- 
chen, nnd das ursprüngliche mittlere Schiff, sowie der eigentliche 
Altar (ohne das Bildwerk auf demselben) noch aus dem 12. Jh. 
stammen (vgl. Wegeier, Laach I, S. 135, Anzeige von Zachers 
Genovefa, Annalen des histor. Vereins für den Niederrhein, Doppel- 
beft 9/10, S. 283, Sauerborn, S. 153 f. nebst Zeichnung I, II, III, 
Lehfeldt, S. 384 und Brüll, S. 9 f.). Frauenkirchen wurde ge- 
stiftet i^als dreischiffige Basilika; das Langbaus ist romanisch". 
Seit der traurigen Säcnlarisation im X 1804 „besteht die Kirche 
. . . aus dem einschiffigen, jetzt vierjochigen Langhaus und dem 
Chor** ... (s. Lehfeldt, S. 384 f., vgl. auch Sauerborn, S. 4, 
Anm. 2, S. 154). 

Frauenkirchen wird weder im 12., noch im 13. Jb. genannt; 
dagegen tritt es plötzlich zu Anfang des 14. Jh. ganz bedeutend 
in der Geschichte des Maifelds hervor : 1319 findet in der Kapelle 
die Unterzeichnung eines Friedensvertrages statt, der nuter Ver- 
mittlung des Trierisclien Erzl)iscbots iialdewin zwischen dem Kur- 
fürsten Heinrich von köiu und der Stadt Köln selbst abgeschlossen 
wurde (cf. Gesta Baldewini de Luczemburch 1. III c. 3 bei ]Mar- 
tene, Scriptores tom. IV, p. 407 : . . . „Quam pacem ipse dominus 
Baldewinus postea in VV rawenchirchen prope Andernacum 
benivole ordinavit." Unter dem 2. April 1325 bewilligen zwiUf 
Bischöfe von Avignon aus der Kapelle Frauenkirchen und deren 
Besuchern einen Ablassbrief (nach dem im Coblenzer Staatsarchiv 
aufbewahrten Original veröffentlicht von Sauerborn, S. 110 f.), 
und der in dieser lateinischen Urkunde bedingte Consens des 
„Dioecesanns loci'' wird unter dem 20. April 1326 nebst weiterem 
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Ablafis-Prmlegmm vom Erzbisohof Baldewin ertheilt (Saaerboro^ 
S. 112 f.). Ebenso wird nnserer Kapelle in einer dentBoben Ur- 
knnde vom 28. Jnli 1327 gedacht (abgedruckt bei Günther, Cod. 
dipl. Rheno-Mosell. Theil III, Abth. 1, S. 250 f., Nr. 150 und 

Sauerborn S. 119). Sowohl der Ablassbrief von 1325 als aueb die 
soeben erwähnte ürkimde vou 1327 haben das damalige Bestehen 
einer geregelten Seelsorge zur Voraussetzung. In ersterem kommt 
schon der „capellaniis" dicte Capelle" vor, und in letzterer wird 
des „Kirchherrn" (patronus) von Frauenkirchen gedacht („deme 
Kirgherrin van Vronwinkirgin"'). 

Die Annahme, wonach die Kapelle schon seit dem 12. Jh. 
existirt hat, erhält also durch die bedeutsame Art, wie sie 
zwischen 1319 und 1327 gleich zum ersten Male in die Geachicbte 
eingeführt wird, eine wenigstens indirecte Bestätigung. Da man 
nun für die Zeit vom 12. bis zum Beginn des 14. Jh. gar nichts 
über die Kapelle erfährt, so ist die Annahme nicht abzuweisen, 
dass Franenkirchen, yon Hans ans ein lange Zeit kaum beachtetes 
Gottesbans, erst zu Anfang des 14. Jb. plötzlich eine nnerwartete 
Bedeutung erlangte. Erst yon da ab wird also Franen- 
kirchen, dessen Entstehung im Dunkeln lag, Gegen- 
stand der Sagenbildnng geworden sein. Keine Spur führt 
auf die Annahme der Gründung unserer Kapelle durch irgend ein 
angesehenes» im Maifelde ansässiges Geschlecht, etwa durch 
die nnweit Mayen ansässigen Grafen von Virneburg, welche 
letztere freilich in drei Urkunden, in der uns schon bekannten 
vom 28. Juli 1327 und in zwei weitern Urkunden vom 10. Juli 1459 
und vom 25. Juni 1461 (bei Sauerborn, S. 120—129) zu Frauen- 
kirchen in Beziehung gebracht werden. 

Die wahrscheinlichste Annahme bleibt die, dass unsere Le- 
gende lim dieselbe Zeit entstehen begann, wo Frauenkirchen 
zum ersten Mal in der Gcöchichte ansehnlich hervortrat, d. i. eben 
seit Anfang des 14. Jh. Zur Ausbildung der Sage mag wohl der 
Umstand mächtig beigetragen haben, dass sich in der Kirche, aller- 
dings etwa erst seit Mitte des 14. Jh., die Grabdenkmale eines 
Bitters im Harnisch und einer Frau befanden, die man irrthümlich, 
so noch der unkritische P. Kupp (bei Sauerborn, S. 3—9), für die 
Denksteine Siegfrieds und Gcnovefas hielt (s. Wegeier, S. 135 
Zeichnung IV am Schluss des Sauerborn'schen Buches, Lehfeldt, 
S. 386 und Brttll, S. 10 f.). 

Die Sage mag spätestens um 1450, wahrscheinlich schon um 
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1425 (Seafferts Annahme!) als vollendetes Ganze vorgelegen 
haben. Dass sie »chon etwas älter ist, als die Emytch^sche Auf- 
zeichnung (1472), scbliesst Zacher (a. a. 0. S. 222) nicht mit 
Unrecht aas dem Grande, weil bereits 1459 eine Bruderschaft in 
Fraoenkirchen gestiftet wurde; die Sache mass aber noch schärfer 
gefasst werden. Die von Sauerborn verOfifentltchten Ablassbriefe 
fßr Frauenkirchen (saec. XIV et XV) gestatten uns, mit heson- 
Tiener Kritik aasgedeutet, einen willkommenen Einblick in die all- 
mähliche Knt\vicklun<i: des Cultus unserer Maifelder Genovefa. 
Freilich bc^cii'uet iu diesen Urkunden niemals der Name der Pfalz- 
gi äfm ; aber man ist doch berechtigt, das, was dort über die zu- 
nehmende Frequenz der Processionen gesagt wird, die von den 
Bewohnern des Maifeldes nach Frauenkirchen unternomnieu wur- 
den, mit der allmählichen Steigeruug der Geuovefa- Verehrung ia 
Zusammenhang zu bringen. 

Zu Anfang des 14. Jh. war die Legende sicher noch nicht 
ansiicbildet : Erstlich wird in dem ältesten Ablassbrief von 1325 die 
Pfalzgräün gar nicht erwähnt, obgleich derselbe das Datum des 
angeblichen Todestages Genovefas (2. April) trägt, und zweitens 
erliellt aus demselben Actenstlicke, dass die damaligen Frauen- 
kirchener Processionen noch keine erhebliche waren. Dagegen 
findet sich in dem am 13. Mai 1449 zu Bacharach von dem päpst- 
lichen Legaten Kardinal Joh. S. Angeli bewilligten Ablassbriefe 
(Saaerborn, S. 114 f.) schon eine deutliche Anspielung auf die 
regelmässige Abhaltung derartiger religiösen Aufzüge ; diese Sitte 
besteht schon, nur soll der Zudrang der Andächtigen durch neue 
ludulgeuzen noch gesteigert werden. In dem Ablassbrief end- 
lich, den Papst Pius II. am 17. April 1459 ausstellte (Sauerborn, 
S. 120 f.), wird ausdrücklich betont, wie die Bevölkerung jener 
Oe^'end eine besondere Verehrung für i^iauenkirchen hege („et 
ad quam [capelhini ... in Fr an we nkircben sitam| populus 
i Ilarum partium magnum gerit devot ionis aflec tum"). 
Sehr bezeichnend ist es übrigens, dass gerade unsere Handschrif- 
ten auf die betreffenden Ablassprivileuieu anspielen, und zwar 
Emyicli fol. XXIII nur ganz kurz, ausführlicher dagegen Johann 
von Andernacli (bei Sauerborn, S. 94. ÜG. 98. 100. 102), sowie 
das Frebersche Msc. (S. 22). Merkwürdig und bisher unaufge- 
klärt bleibt freilich die Thatsache, dass wir in dem ganzen Zeit- 
raum zwischen 1327 und U .!) (vgl. Sauerborn, S. 119. 132 f.) gar 
nichts Uber die Kapelle erfahren. 
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8. Gegen die Datirang der Entstehungszeit unserer Legende 
auf etwa 1325—1425 lABSt sieb, und zwar aas knnsthistorisebea 
OrttDdeSr nur ein einziger sennenswerther Einwand geltend ma- 
chen, den sich sogar Brüll hat entgehen lassen: In der Wiesen- 
kircbe zu Soest i. W.> diesem herrliehen Kleinod der Gothik» 
ündet sieh ein Altartuoh mit Stiekereien (Jagdseene), deren Ent- 
stebnngszeit Äldenkirehen (Die mittelalterliehe Kunst in Soests 
Winckelmann-Programm, Bonn 1875, S. 32) in den Anfang des 
\4. Jh. setzt. Lübke (Die mittelalterliche Ivnnst in Westfalen, 
Leipzig 1853, S. 370) will in dieser Jag-dscene eine Darstellung: der 
Geuovefa-Legende erblicken, bleibt aber jeden Beweis schuldig. 
Aldenkircheu dagegen (a. a. 0. S. 29 — i;!, vgl. dazu seine Tafel V) 
tliut überzeugend dar, dass es sich um eine Darstellung der E i n- 
li o r n - Legende bandelt; dei-selben Ansiciit huldigt Nordhot'f 
(Anzeige der Aldenkirchen'scben feiclirift, Pick'sche Monatsschrift 
II, S. 444 f. ; vgl. auch Ö. 442). 

Leider ist mir das fragliche Altartuch aus Autopsie nicht 
bekannt, auch bedauere ich lebhaft, dass A. Ludorffs Bau- 
und Kunstdenkmäler des Kreises Soest (darin natürlich auch 
eine eingehende kunstgesehichtliche Würdigung der Wiesenkirche 
und ihres Altartuehes!) noeh nieht erschienen ist. Jene einge* 
stickte Jagdseene hat jedenfalls mit der 6enovefa>Sage gar nicht» 
zu sehafTen. Freilich, wäre es unzweifelhaft, dass sieh! 
schon in einem aus dem beginnenden 14. Jh. stammenden Altar* 
tuch einer westfälischen Kirche eine bildliche Darstellnng^ 
unserer Legende vorfände, so mittsste man ihre Entstehungszeit er- 
heblich früher ansetzen, mindestens schon aufs 13. Jh. üxiren. Die 
Soester Jagdseene bezieht sich aber, wie gesagt, nicht auf die 
Genovefa des Maifeldcs. Denn erstens könnte man jene symbo- 
lischen Darstellungen nur dann mit der Pfal/giatin in Verbin- 
dung bringen, wenn Mutter und Kind nebst der Hirschkuh nn- 
verkenn bar hervorträten. Das ist aber n i c h t der Fall ; denn 
s(Hist wäre jede Streitfrage zwischen Aldenkircben und Lübke 
ausgesclilosseu. Senffert a. a. O. S. 2r> Anm. 6 stimmt dieser 
lieweisflihruug zu: „Ferner hebt er (Gfirres) . . . mit Kecht her- 
vor, dass das Altartnch . . ., das aus dem Anfang des 14. Jb. sein 
soll, zum Beweis für das Alter der Legende nicht beigezogen werden 
kann, so lange sich Fachmänner streiten, ob darauf die Genovefa- 
oder eine andere Geschichte dargestellt sei.'' 

Zweitens: Bereits Aldenkircben bat LUbke's Annahme aua 
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dem durchaus zutreffenden Grunde verworfen, „weil . . . keine der 
bekannten Versionen dieser Legende [der Genovefa-SageJ einem 
Künstler Anhaltspunkte fUr Anbringung von mit Krone und 
Mitra gezierten Jägern bietet" (a. a. 0. S. 29). Drittens habe 
ieh dargethan (oben S. Sff.), dass die Genovefa-Sage zu Anfang des 
14. Jhs. sogar in ihrer ursprUngliehen Heimatb, im Maigau, erst 
noeh in der frühesten Kindheit war. Viertens: Noeh um 1500 er- 
scheint sie ausserhalb des Maifeldes gar nicht oder doch nur 
'wenig verbreitet; denn sogar der doch aas der ziemlich nahen 
Moseigegend gebürtige Johannes Trithemins gedenkt der Sage 
nicht anter den Beispteleoi welche er für die Macht Marias bei 
Gelegenheit des wunderthatigea Bildes tsa Dittelbach anfahrt (vgl. 
Zacher's Art. „Genovefa" bei Ersch und Grnber a. a. 0. S. 220 
nebst Aum. i das.). Filufteos endlich geboren die notorisch auf 
die Auffindung der Pfalzgräfin bezüglichen bildlichen Darstellungen 
(Jagdsceuen) am Tabernakel zur linken (Epistel-) Seite des Altars 
von Fra u eu kirchen erst dem 17. Jh. ani). Die eingestickiL jagd- 
scene des Soester Altartuches stammt aUo entweder aus dem be- 
ginnenden 14. Jh. — dann steht sie in keinerlei Beziehung zur 
Maifelder Genovefa — , oder aber sie steht mit dem Schicksale 
der Pfalzgräfiu in Zusammenhang; in diesem Falle muss man aber 
ihre Entstehungszeit zum Mindesten bis iu's 17. Jh., d. i. bis 
zam Zeitalter des Jesuiten Cerisiers, binausrUcken, was indess 
den reich ausgestatteten Charakteren der Bncbstaben und der Be- 
handlung der Fi<;aren und Ornamente widerspricht, die auf eine 
weit frühere Zeit hinweisen (s. Aldenkirehen a. a. 0. S. 32). 

Anhang. Beilage: lieber die Kamen Genovefa und 
Golo, sowie Uber den Kult der Pariser Genovefa in 

Maifeld. 

Was die äusserst schwer etymologisch zn deutenden Namen 
Genove£ai und Golo betrifft, so ist die Kritik ttber Heinrich Leo^s 
Ableitung aus dem Keltischen -—ihm bedeutet ersterer Name „d^^ 
Frau von der Höhle" und Golo ,,Heuchler'M — längst zur 



1) Vgl. Lehfeldt, S. 385: »Altar [von F'rauenkirchen], 17. Jahrhun- 
derts, barock; zweigeschossig, mit gewundenen Säulen, mit Reliefs aus 
der Cr euovei'asage; überladen, geüchmacklos. Saudsteiu« verstümmelt." 
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Tap;esordDiing übergegangen. Genovefe, wenigstens im zweiten 
Theile, ist unstreitig ein fränkischer Käme: Greg. Tur. hist. 
Franc. IV c. 26, ed. W. Arndt, Mon. Germ, hist, Seriptor. rer. 
Herovingic., tom. I» pars Ii Hannoverae 1884, S. 160—162 begeg- 
net eine ,,Marcorefa**, eine Gemahlin des Königs Cbaribert von 
geringer Herkunft. Der Name — er iantet eigentlich Genordfii^) 
— soll auf irgend eine Blnme anspielen^). 

Dass Übrigens der Käme so ansserordentlicb selten ist, braucht 
uns weiter nicht anzufechten. Was das Vorkommen dieses Kamens 
in unserer Legende anbelangt, so giebt es dafOr nur eine einzige, 
aber auch völlig ausreichende Erklärung, die nämlich, dass die 
Sage einfach den Namen der bekannten Schutzheiligen von L^aris, 
der Zeitgenossin Chlodwigs, auf die Gemahlin des Ffaizgrafen über- 
tragen bat. 

Schon Seuffert (S. 20 ff.) hat Aehnliches vprmuthet, freilich 
viel zu zaghaft. Aber ebenso entschieden als berechtigt tritt Brttll, 
8. 17 f., für die gedachte These ein. Es ist freilich nur sehr wahr- 
scheinlich, nicht durchaus gewiss, dass gerade die Laacher Hene- 
dictiner schon vor dem 14. Jh. die Pariser Genovefa besonders 
Terebrt hätten. Es lässt sich aber urkundlich belegen, dass schon 
lange vor diesem Zeitpunkt der Cult der Pariser Heiligen wenig- 
stens im nahen Andernach Üppige BlUthen trieb. Es erhellt dies 
erstens ans Beyer, Mittelrfaein. Urkundenbach III, Kr. 1300, 
S. 941 f., wonach die Abtei Malmedy dem Kloster Kamedy bei 
Andernach den Wald St, Geno vef enge reu th im Mai 1255 
vererbpaehtet. Um die Mitte des 13. Jh. besass also die Abtei 
Malmedy schon sogenannte Genovefa - Güter in der Anderuacher 
Gemarkung. Dies war aber nach einer weiteren» bisher noch un* 
gedruckten Urkunde, die im 2. Bande der Görz'scben mittelrhei- 
nischen Kegesten Verwerthung gefunden hat, schon zu Ende des 
12. Jbs. der Fall. Nach dieser Urkunde „resignirt im J. 1190 
Heinrich von Molsberg an den Convent von Mahuedy die ,advocatia 



1) Zu Anfang von Greg. Tur. h. Fr. IV, 2(5 lautet der Name „Marco- 
vefa", gegen Schiusa (a. a. 0. S. Iü2) „Marcovetfa". 

2) Vgl. Brüll a. a. 0. S. 4 Anm. 1: „Die etymologische Deutung des 
Namens Genovefa ist noch nicht gelungen, obwohl seine beiden Bestandtheile 
in einer ganzen Reihe von altdeutschen Namen vorliegen. Jakob Grimm, 
der das Wort dem Fr&nkisehen zuweist [gewiss zutreffend; man beachte das 
soeben über „Marcovei&*' Gesagte 1]» vemnthet darin urspruDglicb den Namen 
maee Blnme." 
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snper bonis S. Genovefae Andernaci', welche er von dem Abt 
dieses Klosters zu Lehen trug und von ihm zu Afteriehen ver- 
lieben worden war, nachdeni der Afterlehnsträger ebenfalls darauf 
verziebtet hatte/ Dass in beiden Urkunden die Pariser Geno- 
ve& gemeint ist, anterliegt keinem Zweifel. In der zuerst ge- 
nannten Urkunde yom Mai 1255 kommt auch eine ^jCapella S. 
Genorefo Anderaacensis*' vor^). Dnrcbaas zutreffend urtbeilt Brüll 
S. 16 Aber deo Colt der Pariser Genovefa speciell in Ander- 
nach: „Zwar ist es ein Irrthnm, wenn die Pfarrkirche von 
Andernach hin und wieder als GenoTefakirche bezeichnet wird*). 
Nnr eine Kapelle war hier dem Andenken dieser Heiligen ge- 
weiht. £ine solche ist noch vorhanden, aber in die 
umfänglichen Gebäude der Weissheimer^schen Malz- 
fabrik am Merowingerplatze einbezogen (S. 16, Anm. 3)... 
Sie gehörte zur Probstei St. Genovefa* u. s. w. Weiter betont Brüll 
a. a. i). S. 16 mit 1 ug, dass „ganz nahe bei der Abtei . . . Laach, 
im alten Flecken Oberm en d ig, noch bis aui den beutigen Tag 
die hl. Genovefa von Paris als Schutzheilige verehrt wird, und 
ihr die dortige Pfarrkirche ehrwürdigsten Alters 2:eweiht ist' 

Die Mai fei der Genovefa wird in der doiti^^en Gegend fast 
allgemein als Heilige verehrt. Das kann man mit Brüll a. a. 0. 
S. 16 aus dem Umstand erklären, dass die Sage eben den Namen 
der Pariser Heiligen auf die Gemahlin Siegfrieds übertragen hat. 
üebrigens hat die katholische Kirche es glücklich vermieden, 
die Heldin der Sage in ihr Calendarium aufzunehmen: Dass Baro- 
nius sie seinem zuerst 1592 gedruckten „Martyrologium Romanum" 
8. 2. April nicht einverleibt hat, kann nicht Wunder nehmen; denn 
damals, überhaupt vor Cerisiers, war die legendariscbe Genovefa 
ansserhalb des Maifeldes fast völlig unbekannt Dagegen haben die 
älteren HoUandisten (Acta Sanct. s. 2. April, p. 57), denen das 
Freher*8che Ms. und auch schon Cerisiers' Bach mit seinen willkür- 
lichen Erfindungen und Zuthaten zur Verfügung stand, in bewnsster 



1) Auf diese bedeatsame Urkunde von Mai 1255 wird weiter unten 
(S. 25. 38 f.) in anderem Zusammenbangf zuruckzakommen sein. 

2) Ijehfeldt a. a. 0. S. 354 bezeichnet die Andernaclicr Pfarrkirche 
als .,Liebfrauen(Genovefa)-Kirche". AuBÜihrliches über die Geschichte und 
dan Innere dieses interessanten Gotteshauses ebenda 8.354 — 361. 

3) Näheres über diese Kirche bei Lehfeldt a.a.O. S. 433f. („Ober- 
mendig ... Kirche — , h. Genovefa"). 
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klarer Kritik es abgelehnt, eine offenbar sagenhafte Persön- 
lichkeit als Heilige auzuerkennen. 

Brüll a. a. 0, S. 16 hat Recht, wenn er die Etymologie des 
Namens Golo nach wie vor für zwciCelhaft halt. Seutfcrt (S. 23 
und Anin. 4 das.) will in .jCtoIo*' einen Ko.>t nauK ii sehen und 
bringt ihn mit Gottfried (von Calw) in Verl)induug. Indess das 
ist immerhin nur eine Venn uth im Ii', wenn es aucli nahe lic^t, inso- 
fern es als ausgemacht gelten darf, dass Pfalzgraf Siegfried, der 
zweite Stifter von Laach, der Held unserer Sage geworden ist, 
auch den Statthalter dieses geschichtlichen Siegfried mit dem Burg- 
vogt des sagenhaften Pfalzgrafen in Zusammenhang zu bringen. 

Maler (Friedrich) Müller in seinem Schauspiel „Golo und 
GeDOvefa** (= Werke III, Heidelberg 1825) und F. J. Kiefer 
a. a. 0. S. 1 03 f. neDnen Golo einen Kitter vom Draehenfels, 
indess im schroffsten Widersprueh mit den älteren Handschriften 
der Sage und sogar mit Cerisiers! 



Iii. Die echten and die falschen Stätten der Genorefa-Sage. 

A. Die echten Lokalitäten. 

Die älteren Handsehriften saee. XV — diese bilden natttrlicb, 

weil allein die unverfälschte Quelle unserer Legende repräsentirend, 
hei Entscheidung der vorliegenden Streitfragen die einzig mass- 
gebende Instanz — l>iiii^t;n die Legende in die engste Verbindung ^ 
mit der Kapelle Frauenkireheu, uud deragemäss werden alle Lo- 
kalitäten in die Nähe von Mayen und des Laaeher Sees gerückt. 
Es kituuiien da folgende Oertliehkeiten in Betracht: 1. Der Hoch- 
simmer bei Mayen bezw\ eine angeblich auf diesem Bergkegel ge- 
legene Burg. 2. Ochtendung. ?k Wernerseck. 4. Der Laaeher 
See. 5. Die Kapelle Frauenkirchen. Alle diese Stätten bestehen 
wirklich; bloss die unter 1. erwähnte Burg erscheint geschichtlich 
nicht nachweisbar. 

L a) Die Handschriften berichten übereinstimmend, dass Pfalz- 
graf Siegfried seiner Gemahlin fttr die Dauer seiner Abwesenheit 
(im Krenzzng gegen die syrischen Sarrazenen) ein im M»feld ge- 
legenes festes Scbloss zum Aufenthalt anwies; Emyieh fügt hinzu, 
dass die Burg auf einem hohen Berge lag. Der Name des Castells 

^' 
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variirt etwas: Die Handschriften bieten die Bezeichnungen „Pala* 
tiolam Soemerinm", ,,castrnm Symern'S „Castrum Semmer'S ,,mons 
Secmer^S nennen also nicht die Stadt Mayen selbst, sondern nur 
das Maifeld, den Maigau, wozn Mayen gehört^), jedenfalls denken 
aber Sauerbom (Geschichte der Pfalzgräfin Genovefa S. 62, 
Anra. 2) und Zacher (a. a. 0. S. 220) hier mit Recht an den nord* 
westlieh von Mayen gelegenen Berg Hochsimmer. „Nordwestlich 
von der Stadt (Mayen) erhebt sich der Hochsimmer raehr als 
1800 Fuss Uber dem Meeresspiegel, ein liolier Schlackenke«;el, bei 
weichem der westliche Gebirg&icug beginnt" (Bärsch, Kitiia iliustra- 
ta Bd. ILl, 1. Abtheil., 2. Absclin., Ö. 84 f.). „Der Marktplatz zu 
Mayen ... Hegt uacL der alten Messung 735 rhein. Fuss über dem 
i\leeresspiege!. Njich derselben Messung ist der Hochsimmer als 
liiU lister Punkt des Kreises Mayen anf 1888 Fuss angegeben. Nach 
der neueren Höhenkartc von v. Dechen aber haben die beiden 
höchsten Spitzen des Kreises, der Hochsimmer und der Hocb- 
bermel, gleiche Hiihe, nämlich 574 Meter, was erst 1828 Fuss er- 
gibt"-). 

Die Legende verlegt die Burg Siegfrieds nach jenem Berg- 
kegel; die^amensähnlichkeit ist unverkennbar. Aehnlich wie die 
heutige Burg Rheinstein, dieses Schmuckkästchen des Mittel- 
rheins, ursprünglich (im 13. Jahrh.) Rheinbod enstein nach d em 
Theile des rheinischen Schiefergebirges, worauf sie lag, benannt 
wurde, heisst das GenoTCfa-Heim nach dem betreifenden Bergkegel 



1) Die betreffende Stelle im Hontheim'sohen Msc. (s. Hontheim, Ilist. 
dipl. Trevir. I, S. 261): „macdavit [so. Sifridus], ut . . . GenoTefa con- 
sisteret in Palatiolo Soemerio, quod constructuin eei in qnodam 
pago Meynfeldensi.*' Fr eher (Hist. palat. S. 18): „. . . precepit Palatinus 
. . . ipsam in pago Meifeldensi in Castro Symern morari** eto. Johann 
von Andernach (bei Saufirljorn a. a. 0. S.60f.): „... praecepit Pala- 
tinus ... ipsam in pago MeynfeldenBi in Castro Semmer morari" eto. 
Emyich (fol. IVa): ,,Tunc enim erat in Meynfeldensi papfo Castrum 
quoddani maxiino cinctum muro forte valde atqne hnmana arte vix cx^iugua- 
bile monte in alto atque conspicuo Scciuer ex vocabulo dictum 
vetustate iam iieglcctuin atquc dirutum. Iloc euiiii tarn feracis terrß über- 
täte quam loci amenitatc sereniuris aeris puritate iocuudum erat: illa vero 
terra grata planicie et interiectis collibus ac montibus circumfiesus aprica est 
pariter et humanis apta nsibtts.*' 

2) Aus einem mir von Herrn Bürgermeister Schafer sa Mayen freund- 
lichst zur Verfügung gestellten SdbLreiben des Herrn Buchdruckereibesitze» 
Gerhard Hipp zu Mayen vom 18. Juli 1897. 
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laut der ältesten und genaaesten Form der Legende selbst der 
Hoch simmer oder allenfalls, wie Simroek will, Hohen- 
simmern^); alle übrigen Bezeiehnnngen beruhen anfWillkttr. Un- 
erfindlich ist z. B., wie Hontheim (Hist. dipl. Trevir. I, 27) 
-dazu kommt, den Hochsimmer in „Sonnenberg" (!) nmsntanfen. 
Der wackere Jugendschriftsteller Christoph 8ehmid gelUllt sich 
in seiner „Genovefa" in folgender etymologischen Spielerei : „Sieg- 
iriedsburg = Siefriedsheim = Siegmern = Simmeru!! Eudiieh 
stützt sich die Benennung „Friedrichsl)urg" in dem bei Jung 
und Alt so beliebten Puppenspiel „Genoveva. Trauerspiel zum 
Diitlaaehe in 5 Akten" lediglich auf die Autorität des Kölner 
Häuneschen-Theaters ! 

b) Die sich jetzt darbietende Frage: Hat wirklich eine Burg 
Hohensimmern auf dem gleichnamigen Berge existirtV mit Hont- 
heim I, 27 bloss auf Grund der Erwähnung in den Genovefa* 
Handschriften, also in Documenten von immerhin verdächtiger 
Zuverlässigkeit, zu bejahen, ist unkritisch. Bis jetzt wenigstens 
lässt sieh keine einzige Urkunde oder sonst ein authentisches Acten- 
stflck nachweisen^ worin etwa Bitter oder Burgmannen Ton Hohen- 
simmern vorkämen. Wie Hontheim, so treten aneh Tolner (in 
seiner Geschichte der Pfalzgrafen bei Rhein) und P. Kupp 0. s. 
B. für die Geschichtlichkeit der fraglichen Burg ein. ßrsterer 
stellt die mehr als kttbne Behauptung auf, das Siegfriedsheim sei, 
wie die meisten [rheinischen] Paläste, einst durch die Normannen, 
also schon etwa im 9. Jb., zerstört worden. Kupp will gar noch 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts in Gesellschaft noch eines 
Ordensbruders die ,Rudcra* der Inirg; sich angesehen haben. Sehr 
bedeutend können aber diese Trümmer vergangener Herrlichkeit 
nicht gewesen sein; denn Matthias Erayich theilt mit, das Schloss 
sei zu seiner Zeit, d. i. schon im J. 1472, „durch's Alter vernach- 
lässigt und zerstört gewesen''. „Was . . . von älteren Gewährs- 
männern, 'zuletzt von Kupp, behauptet wird von den Kudera eines 
solchen Bauwerkes auf der Bergeshöhe, die sie noch mit eigenen 
Augen gesehen haben wollen, steht mit dem späteren und jetzigen 
Befand so sehr in Widerspruch, dass man eine Selbsttäuschung 
dieser Autoren annehmen darf. ... So werden wir die Burg auf 



1) Nicht mit Unrecht mdnt Wirtgen, Kifel^. Das Nette- und Brohl- 
ihal und Laach, Bonn 1864, S. 18: „Diese alte Burg [das Siegfriedsheim] xnag 
"Wohl Hohensymern geheissen haben'** 
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der Hohe des Simiuer seiner [ Em vieh's] Phantasie und seiuetu 
Wortschwall auf die Kechnung setzen" (Brüll S. 8). 

Aus inneren Gründen, d. h. durch den Hinweis auf die natür- 
liche Beschaffenheit des Bergkegels Hochsimmer selber, thut Julius 
Wef,'eler („Zur Genovefa-Sage", Pick'sche Monatsschrift Jahrg. III, 
1877, H. 7 9, S. 461 f.) unwiderleglich dar, dass das fragliche Kästelt 
dem Bereiche des Mythus angehört, oiemals existirt haben kann: 
„Die Spitze des Hochsimmer wird von einem halbkreisförmigen^ 
gegen Ifayen bin offenen Krater gebildet. ... In einen solchen 
oder auch nnr auf den Wall eines soleben . . . wird doch wohl nie 
eine Burg gebaut worden sein. . . . Auch wfisste ich keine zweit» 
Burg zu nennen, die auch nur in die Nähe eines Kraters, viel- 
weniger in oder auf diesen selbst gebaut worden sei. . . . Nun bildet 
der Hochsimmer einen ziemlich platt abgestumpften Kegel, der 
keine Spur von Einschnitten zeigt, wie sie etwa von Wegen, Gräben 
U.S.W, herzurühren pflegen. ... Ich selbst fand im J. 1832^ 
als ich nicht ohne Schwierigkeit den Berg erstiegen, 
keine Spur von Mauerresten, keine umherliegenden 
Steine, die etwa zu einem Mauerwerk gehört hätten,, 
noch fanden sich solche in dem benachbarten Dorfe 
Ettringen. ... Uebrigens wurde der Hochsimmer nur selten er- 
stiegen, er bildete kein Ziel i;eselliger Excursionen, keine Wirtli- 
schaft war iu der Nähe — , und so sollte man fast den Besuch 
des F. Kupp und seine Beobachtung bei demselben bezweifeln, 
Keihen wir hieran, dass des Hochsimmer'scben Schlosses nur in 
der Genovefa-Sage Erwähnung geschiebt so muss man der 
Ansicht des Herrn Görres durchaus beistimmen, dass die Annahme 
einer Burg auf dem Hochsimmer iu das Keich der Mythen ge- 
hört" 

Zutreffend leugnet auch Wirtgen a.a.O. S. 18 die Exi- 
stenz einer Burg auf dem Hochsimmer: . . „Auf dem [Mayen] be* 
nacbbarten Hochsimmer, diesem mächtigen Vulkane» ist keine 
Spur einer Burg; auch war auf demselben kein 
Raum dafflr/' 

2. Ochtendung ist heute ein ansehnliches Dorf im Mai* 
feld und liegt an der Nette zwischen Mayen und Koblenz, „kaum 
eine iStuude üstlich von der Frauenkirche" (Brüll a. a. 0. S. 8), 
„13 km ostnordöstlich von Mayen" (Lehieldt a. a. 0. S. 4;i4). 

Der Umstand, dass die Handschriften deu angeblichen Trier'- 
scheu Erzbischof Hildulf im Palatium zu Ochtendung residiren 
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lasseo, berechtigt uns keineswegs» mit Hontheim I, 26 zu rer- 
muthen, die Frankenlkönige hätten schon in alter Zeit eine Pfalz 
in jeuem Dorfe besessen: davon weiss die beglaubigte Geschichte 
-nichts zn erzählen; . . es stützt sich diese Verrnnthnng, wie es 

scheint, lediglich auf die hier in Rede stehenden Ueberlieferungen 
der Genovefalegende selbst" (Brüll a. a. 0. S. 8 f.). Ocliteudung 
kommt nämlich, uiul zwar als „ofdemodinge", zuerst in einer Ur- 
kunde vom 10. Juni 963 vor (Beyer, Mittelrhein. Urkundenbneh I, 
S. 272 f., Nr. 213). Jene Notiz über das Residiren Hildulfs zu 
Ochtendung beweist eben nur so viel, dass die Sage bemüht ist, 
alle Lokalitäten in die Nähe von Frauenkirchen zn rücken. Hildulf 
m u s s ja in der Nähe von Holiensimmern residiren, damit er, der 
5ini 5. Januar unmittelbar nach der Wiederauffindung der Pfalz- 
gräfin durch Boten um kirchliche Einweihung der betreffenden 
Stätte im Walde ersucht wird, schon am folgenden Tage, dem 
Dreikönigs-Feste, den für eine künftige Kapelle bestimmten Raum, 
4ie Stelle, wo Siegfried seine Gemahlin wiedergefnnden, consecriren 
kann 

3. Anch die Angabe von Mathias Emyich, wonach die 
Residenz der Trierschen Erzbischöfe nach Weruerseck verlegt 

"^vurde, beweist, wie eifrig unsere Legende bemüht ist, alle nur 
irgendwie auf die Geschichte Genovefas bezüglichen Stätten im 
Maifeld zusammenzudrängen; denn auch die hochragende Burg 
AVernerseck, „noch heute als malerische Ruine eine Zierde der 
Gegend'^ (IJiüil S. 9), liegt im Maifeld, etwa Stunde von 
Ochtendung, nahe bei Saftig, auf einem Felsen am linken Kette- 
ufer. . . . Von den Trümmern hat man eine herrliche Aussicht 
(Barsch a. a. 0. S. 55). Der Triersche Erzbischof Werner von 
Falkenstein hat diese Burg (1400—1402) erbaut. Das Schloss ge- 
hört also erst der späteren Zeit der Entstehungsgeschichte unserer 
Legende an und fand doch sofort Verwerthung 



1) Näheres über Ochtenduag bei Wirken a. a. 0. S. 21 f. und 
Lehfeldt, S. 434. Letzterer meint S.448: „Oohtendung. Palast . . . voa 
dea Triersehen ErzbisohSfen, u. a. Hildulph [sie!] . . . bewohnt, bis Werners- 
eck gebaut wnrde.^ Eine nngeheuerliche These, wofür nur der unkri- 
tische Sanerbom, . . . 6enore& ... S. 54 angeführt wird» und die bloss in 
den Genov efa -Hand Schriften vorkommt! 

2) Das spärliche urkundliche Material — Günther und Lacomblet 
versagen hier völlig! ~ bei Bärsch a. a. 0. S. 55. Erläaterangssohriften 
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„So wenig nun auch die Geschichte und Urkunden über 
Wernerseck zu sagen wissen, so lebhaft beschäftigt sich die Phan- 
tasie der Umgebung mit derselben Die Burg war nach der 

Meinung der Umwohner der Sitz der Tempelherren, welche 
unter Beihtilfe des Teufels ungeheuere Schätze hier aufhäuften^' ... 
(Wirtgen a. a. 0. S. 35 f.). Dass aber dieser Sage nicht der ge- 
ringste geschichtiiehe Kern zu Grande Hegen kann, erhellt ans 
der Entstehnngszeit Wernerseeks, erst 1400/2, während der Unter- 
gang des Tempelordens schon ein Jahrhundert vorher, erfolgt war 
(durch Philipp IV. und Clemens V. 1305 ff.). 

4. Der L a a c Ii e r S e e kommt ebenialis scbon iu der ältesten 
Form der Leidende vor; denn nach sämmtlichen Handschriften hatte 
Golo ursprünglich vor, die vom überlisteten Grafen verurtheiite 
Genovefa „im See" („in lacu") ertränken zu lassen. 

5. üeber die Kapelle Frauenkirchen ist bereits oben? 
(S. 10—13) in anderem Zusammenhang das £rforderiiche gesagt 
worden. 



6. Unter die richtigen urwüchsigen Geiiovefa-Ueberlieferunizeu 
bezw. Lokalisiruugen des Maifeldes rechne ich schliesslich auch 
folgende, obgleich sie nur mittelbar durch die älteste Form der 
fraglichen Sage bestätigt wird: Ein in der Nähe von Ocbteudung^ 
also auch von Frauenkirchen, wo Genovefa wiederaufgefundeii 
wurde und Golo sein barbarisches Todesurtheil empfing, befind- 
licher kleiner Walddistrikt heisst nämlich bis auf den heutigen 
Tag (zum mindesten seit dem 15„ wahrscbeinlich schon seit dem 
14. Jh.) im Volksmnnd „Golobtisch*^; hier soll also an dem Ver- 
brecher die grausame Todesstrafe vollstreckt worden sein 

Dass diese Lokalisiriuii^iioch jetzt sehr beliebt ist, erhelltau» 
einem mir gütigst znr Verfügung gestellten Schreiben des Herrn Räde- 
rn ach er (bis 1891 Kreissecretär zu Mayen, seitdem zu Koblenz) 
vom 7. Juli 1897, wo es heisst: ,Im Bann der Gemeinde Gotten- 
heim oder Thür an der Strasse von Mayen nach der Fraucn- 
(Genovefa)kirche bei Niedermendig liegt ein Distrikt, der den 



ausser Barsch a. a. 0.: Wirigen a. a. 0. S. 34—87 mit lithographirter An* 
sieht» zwischen S. 32 und 33 und zumal Lehfeldt a. a. 0. S. 443 f. 

1) Vgl. Fr. Menlv, Sagen der Mosel» Kohlenz 1840, & 186 Anm. und 
Sauerbom a. a. 0. S. 90 Anm. 2. 
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Ifaaien ,ira Geviertelt' . . . führt. Wie das Volk erzählt, soll der 
Name daher rühren, daes dort der böse Golo geviertheilt vpnrde." 

Brüll (S. 1() Anm. 2) scheint^ sich gegenüber der urwtiehsigen 
„Golobü8eh"-üeberlieferang allzu zweifelhaft zu verhalten: „. .. Eb 
ist niebts Verlässiges Über das Alter dieser Flurbezeichnimg 
zu ermitteln, und man wird darum am ehesten dafQr eine An* 
lehnnng an die Legende annehmen." 

B. Die falschen Stätten der Genovefa-Legende. 

1. BrttU a. a. 0. S. 8 meint: . . Der Streit ist anch nicht 
erledigt mit dem Nachweis, dass auf der Höhe des Simmer eine 
Burg nicht gestanden hat. . . . Noch heute finden wir an der west- 
lichen Abdachung des Hochsimmer im lieblichen Thale der Nette 
SehlosB Bürresheim . . . , das auf ein sehr ehrwürdiges Alter 
zurückblickt. Sollte dies nicht den Anhalt dafür geben, an wel- 
cher Stelle sich der Erzähler seine Sic^fiiedsburi^ sredacht hat? 
Jedenfalls hindert die Leberiieferuug nicht, dieac Lage tür das 
Castrum S e m m e r anzunehmen." 

Brüll hat insofern Keclit. als Schloss Bürresheim 
nicht bloss im MaitVld lie^t, sondern sogar noch in etwa mit 
dem H o e Ii s i ni m e r zusammenhängt. Ja ansf?er dem von der 
Sage auf jenem Ijcrgkegel gedachten Kastell kann bei unserer 
Streitfrage nur Bürresheim überhaupt in engere Wahl komme«. 
Ist doch auch au seinem ehrwürdigen Alter nicht zu zweifeln: «Es 
war das Stammhaus eines alten Geschlechts, von welchem Eber- 
hardus de Bürgenesheim schon 1158, Ewardus de Bargnescein 
1164, Ernestus de Burgisheim 1206, Henno de Burensheyra, dictus 
de Dura und sein Bruder Heinrich 1320, Frydrich von Burensheim 
1341 in Urkunden vorkommen*' u. s. w. Aber anderseits lässt 
sich das Htfbenverhältniss von Bürresheim mit dem zum Hochsimmer 
mit seinen mindestens 1828 Fuss über dem Meeresspiegel gar nicht 



1) In den Urkunden kommen von de Burgpenesheim . . Ever- 
«rdas et filü eias Rodnlfus et Henricns frater eins de Burensheim 1170 
bis 1 183 und 1 1 86 (Beyer B, Nr. 20, S. 57 f., Nr. 62, S. 103 f., Nr. 85, S. 123). 
Ebenda III, Nr. 1168, S. 810: „de Burgisheim Nicolana miles ~ 
Vgl. auch Hontheim, Bist. dipL Tirevir. I, 8. 586. Erlänterangsechril* 
ten: Barsch a. a. 0. S. 180, Wegeier, Laach, S. 89, Wirtgen, Nette und 
Brohlthal-Eifel 1, Bonn 1864, S. 90 f. mit lithographirter Ansicht der Burg 
(gleich nach dem Vorwort) und vor Allem Paul Lehfeldt, S. 372—375. 
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vergleichen. „. . . Bürresbeim lie;^t auf eiuem hohen, von der Nette . . . 
utuflossenen niigel, in einem schüueo, von W'aldeshöhen umgebenen 
Thale'' (Barsch a. a. 0.; vg;!. auch die lithographirte Ansicht der 
Barg ')ei Wirtgen a. a. 0, gleich nach dem Vorwort) — , und 
seine urkundlichen Benennungen, selbst in der auch von Brtlll 
a. a. 0. erwähnten ältesten Form (BUrgenesheim), haben dock mit 
„Semmer", „Seemer* u. s. w. gar nichts zu thun. Es muss aUo 
mit Wegeler's (a. a. 0. S. 462) Entscheidung sein Bewenden haben : 
^Die ÄuDahme, dass an irgend einer andern Stelle des Maifeldes 
[als anf dem Hochsimmer] etwa eine andere Burg gestanden habe, 
wird durch nichts gerechtfertigt, während die Burg auf dem Hoch- 
simmer der bestgewählte} am meisten in die Augen springende, der 
dichterisch schönste Punkt war, der nur möglieh/* 

2. Wie die Brtlirsehe These, muss auch die Mayener 
Lokal tradition nach den bisherigen Erörterungen als ein selt- 
sames Geraisch von Ecbteoi uihI Falschem (im Sinne der virsprüng- 
licheu Sage) eisebeiuen. Auch dort cxistirt uüudich ein sogenann- 
tes Genovefa-Haus oder eine Oenovefa-Burg, noch unlängst eine 
l'ierbrauerei fü). Diese Tradition ist echt, iiisoferu sie die Sage 
wenigstens i[i>eihaupt nach dem Maifeld verlegt, ist aber insofern 
unberechtigt, als sie die Burg der Pfalzgräfin im Widerspruch mit 
den älteren Handschriften nicht ausserhalb von Maven nach dem 
Hochsimmer, sondern in das Innere der Metropole des Maifeldes 
versetzt; zudem kann das HöhenverhäUniss der angeblichen Mayener 
Genovefaburg mit dem des Hochsimmer durchaus nicht den Ver- 
gleich aushalten^). Zutreffend bemerkt Brüll a. a. 0. S. 7: „Die 

1) „Der Marktplatz zu Mayen, an dessen Südspitze die Bur«^ sich an- 
pchliesst, liegt nach der alten Messung T.';.') rhein. Fuss über dem Meeres- 
spiegel. . . . Vor der Burg nun liegt der äussere Hot, der alte Zwinger oder 
Viehhof, ein ziemliches Stück höher als die Stadt inauer, wie man von der 
Brücke au der l'allpforte deutlich sieht. Dieser Hof rnusa aber früher noch, 
höher gelegen liaben; denn besonders am Haupttharme zeigt sich deutlich, 
dass er später abgetragen und dadurch das Fundament des Thurmes bloss- 
gelegt worden ist. Jedenfalls ist dieses geschehen, um die sp&ter als die in- 
nere Barg, vielleicht sogar später als die Stadtmauer (dann also 1709} er- 
baute Brocke erreichen zu k5nnen. Von diesem Hofe nun ffihrt eine 
9tei nerne Treppe von 34 Stufen, jede von 5Vi Zoll, nach dem Innern 
Hofe, der eigentlichen Burg, die also ca. 30 Fuss "über dem 
äussern Thorhofe und 70 bis 80 Fuss über dem Marktplatze 
liegt" (Aus dem Schreiben des Herrn Buchdruckereibesitzers Gerhard 
Hipp zu Mayen vom 18. Juli 1897). 
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Siegfriedsburg in der Stadt Mayen zu soehen, gibt die Ueber- 
liefernDg ebensowenig Anläse; trotz seiner nahen Berührung mit 
dem Schauplätze der Ueberiieferang kommt Mayen selbst darin 
nicht vor. Lokale Traditionen, die auf das Gegentheil echliessen 
lassen, sind gewiss jtingeren Ursprangs, ohne dass sich vorder* 
hand Über ihre Entstehung genauerer Aufschluss geben lässt" 

B. Nach einer im Koblenzer Staatsarchiv beruhenden, Beyer, 
Mittelrhein. Urkundenbuch III, Nr. 1300, Sl 941 f. abgedruckten 
Urkunde „vererbpachtet die Abtei Malmedy dem Kloster Namedy 
bei Andernach den Wald St Genovefengereuht (. . . silvam 
qaandam, qne communiter S. Genovefe gerenht [natürlich nicht 
= Genovefas Ruhe, sondern = Ansoferodeter, nrbar ge- 
aiachter Genovefa-Wald, von dem bckanuteu roden, ausrodenl] 
appellatur). 

Liegt nun in diesem „S. üeuovefe gereuht" (in der Ander- 
Eiicber Gemarkung) auch eine so urwüchsige Genovefa-Ueber- 
lieferung des Maifeldes vor, wie iji ,,Golobüscb"? Diese Frage 
\vHre zu bejahen, falls das Acteni^tüek etwa erst frühestens aus 
dem 15. Jb. stammt. Da es aber bereits vom Mai 1255 datirt 
ist, und andei-seits sieb unsere Legende erst zwischen 1325 und 
1425 ausgebildet hat, so bezieht sich jener Andernacher Wald- 
distrikt unstreitig auf die Pariser Genovefa (s. oben S. 15 f.). 

4. Was ferner die Vermutbung anbelangt, das längst ver- 
schwundene, bereits gegen Ende des 13. Jh. zerstörte Schloss 
Laach sei mit der Siegfriedsburg identisch, so lautet diese Hypo- 
these auf den ersten Blick sogar nicht ganz unwahrscheinlich, in- 
sofern das erwähnte Castell überhaupt dem Bereiche der nnzweifeU 
haft echten Lokalitäten unserer Legende angehört, ist aber gleich* 
wohl abzuweisen: Schloss Laach, die zeitweilige Residenz der 
Pfalzgrafen bei Rhein (im IL und 12, Jh.; & unten S. 26) » lag 
unmittelbar am Laaeher See, unweit der gleichnamigen Abtei in 
der Hochebene 2), während das Siegfriedsheim sich in stattlicher 
unmittelbarer Höbe aufgetbUrmt haben soll. 

1) Näheres über die sog. Mayener Genovefa-Burg aucb bei Wirtgen 
s. a. 0. S. 17 f. ttttd zumal Lehfeldt S. 41t £ Wirtgen a. a. 0. und Fr. 
Menk, Sagen der Mosel, Gobienz 184Q, S. 183, 258, Anm.8t huldigen obigen 

Ausführungen zufolge mit Unrecht der Mayener Lokaltradition. 

2) Vgl. Paul Richter, Die alte Pfalz am Laaeher See, Korrespon- 
denzblatt der Westdeutschen Zeitschrift für Qeschicbte und Kunst, Jahrg. XIU 
1894, Nr. 8, Heft X12, S. 1<>7-171. 
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5. Da die ältesten Handschriften, die einzig berechtigte Quelle 
der Sage, sämmtliche Stätten derselben ins Maifeld verlegen, so 
bat man weiter mit Sauerborn a. a. 0. S. 63 Anm. 2, Bernh. 
Seuffert a. a. 0. S. 80 und Brüll a. a. 0. S. 7 die Annahme des^ 
Jogendscbriftstellers Christoph Schmid abzulehnen, der in sei- 
ner „GenOTefa** das Siegfriedsscbloss nach dem Hnnsrück in 
die Kreisstadt Simmern (Bgbz. Koblenz; vgl. Lehfeldt a. a. 0. 
8. 672 ff.) bezw. in deren Hähe verlegt. 

Diese Fixirung, der meines Wissens nicht einmal eine späte 
Lokalttberliefernng zur Seite steht — in der Thatsache, dass in 
dem alten Flecken Castellann (eine Stunde von Simmern) vier Jahre 
hindnrch (1862 — 66) ein Puppentheater die „Genovefa" spielte, ist 
doch bloss eine Wirkung der erst durch Schmid begründeten 
Tradition zu erkennen (s. Seuffert S. 80 und Brüll S. 7 nebst 
Anm. 1 das.) ~, beruht nur auf einer zufälligen Aehnlichkeit der 
Namen Hoheusimmeru und Simmern. Zutreffend bemerkt Brüil 
a. a. 0.: „Nur . . . Christoph Schmid verlebte seine Siegfrieds- 
burg Sie^nicrn in die Kreisstadt Simmern auf dem Hunsrück, weil 
er den Stoff zu seiner Ge no vefa aus solchen Q ue 11 en 
entnahm, welche den Zusammenhang der lieber liefe- 
rung mit der Kapelle Frauenkirchen and dem Laacher 
See aufgeben.* 

6. Jos, Bajovar im Eingang seiner ansprechenden Novelle 
„Alpenrosen und Gentianen" („lieber Land und Meer" 1886 Nr. 48, 
S. 1029) meint: „Von dieser Burg [Kochern a. d. Mosel] blickte 
einst Pfalzgraf Siegfried zu Thal, der Gemahl der frommen Geno- 
vefa.** Ich ertvidere: Auch diese Lokalisirung unserer Legende ist 
unzollissig, weil nur dnrch die romantische Lage der jetzt ebenso 
prächtig als pietätvoll restanrirten Burg Kochern veranlasst; Fol- 
gendes meine Gründe: 

a) In der Tbatsache, dass die Pfal/grafen bei Rhein im IL 
und 12. Jahrhundert bis 1197, bis zu dem Zeitpunkt» wo der Schwer- 
punkt der pfalzgrSflicben Macht nicht mehr im Trier*8chen, sondern 
bereits in Heidelberg i.st, öltcr zu Kochern Hof gehalten haben^ 
liegt kein Beweis zu Gunsten des ßajovar'schen iSatzes; denn die 
rheinischen Pfalzgrafeu lialjen im gedachten Zeitraum abwech- 
selnd zu Kochern, Tomburg, Stalileck, Schlo.ss Laach residirt. 

b) Die Lokalisirung unsers Nrntilisten widerstreitet der ur- 
sprünglichen Form der Legende: Kochern «rehort nicht zum Maifeld. 

c) Die Bajovar sehe These steht sogar mit der spätem £nt- 
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Avieklung nnserer Sage durch und seit Cerisiers im Widerspruch^ 
insofern ihr anch nicht die leiseste Kochemer Lokaltraditipn zar 
Seite steht 1). 

7. Anch das Städtchen Pfalzel bei Trier hat gar kein 
Recht, mit seinem vorgeblichen Genovefa- und Golohans, sowie 
mit der beim benachbarten Ehrang gelegenen sogenannten Geno- 
vefahöhle a)s Heerd der ursprtinglicben Legende gelten zu wollen^)» 
Mit Fug hat demnach schon Zacher (a. a. 0. S. 222, Anm. 20) an* 
genommen, dass die Pfalzeler Lokaltradition nicht über das 17. Jahr^ 
hundert, das Zeitalter des Jesuiten Ccrisiers, liinausraj^t, uud nicht 
itiiüder iichti<; meint neuerdings Brüll (a, a. 0. S. 7): ,Noch we- 
niger [als die Mayener Lokaltraditiou u. s. w.j mit der Ueberliefe- 
rung in Veibiiiduug zu bringen sind die Auspiüclie des Städtchens 
Ptalzel bei Trier mit seiner Genovefahühlo und dem Gt^luhaus/ 
Zutreffend ist auch folgende Vermutbnns:, die mir C. Scbömann, 
der frühere rriersehe Stadtbibliothekar, schon vor zwei Jalirzehnten 
brieflich übermittelt hat: „Ich glaube, diese sonderbare Lokalisirung 
verdankt ihren Ursprung einem lokalpatriotischen Geistlichen 
jüngerer Zeit, der bei dem Pfalzgrat'en mir an das Städtchen 
Pfalzel dachte, und dem die bekannte Höhle im gleichnamigen 
Walde wohl geeignet schien, sie zum Aufenthaltsort Genovefas und 



1) Vgl. Lehfeldt S. 240 ff. und zuroal 243 f. 

Ich benutze diese Gelegenheit, das fleissig ircarbeitete, auf iimsichtiger 
Benntzang des gwaniinten gedruckten Qaellenniaterials, zumal des mittel- 
rheinischen Urkondenbuches von Beyer-Eltester, basirende Schnftclien von 
Kieolans Pauly, Stadt und Barg Coebem, Cochem 1883, 135 S., ange- 
legentlich allen Freunden der rheinischen Provinzial- nnd Culturgeschichte 
zu einpfehien. ^ Weder Fauly noch Lehfeldt kennen eine Kochemer 
Genovefa-Tradition. 

2) N. Hocker, Des Mosellandes Geschichten, Sagen und Legenden, 
Trier 18f)2, 8. IHO nebst Anm. ist der eifrigste Vertreter dieser TiOkalisirung: 
Er pellt so weit, den ersten Vers des bekannten Si mrock'schen Genovefa- 
Gedichtes („ H oben sun mer n war die Vcste, wo Pfalzgraf Siegfried sass") 
in folgender Form zu verballhornen: ,,Zu Pfalzel stand die Veste" 
u. 8. w. Von küstlicher Naivetät zeugt Ilocker's Begründung seiner willkür- 
lichen Aenderung: „Oer geehrte Herr Terfasser wird diese kleine Aenderong 
entsdiuldigen. Versdiiedene Schriftsteller [!] versetxen die herrliche Legend» 
von Siegfried und Genovefa nach Pfalzel, auch die Volkssage weist ihr den 
Platz dort an Um aber das schöne Gedicht in unsere Sammlung auf- 
nehmen zu können, musBten[lj wir den Hochsimmerberg mit Pfalzel ver- 
tauschen" [sict]* 
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ihres Schmerzenreich zu stempeln." Bürsch, f^iflia illustrata 
Bd. III, Abtb. 2, Abschn. 1, S. 488 erwähnt das „Genovefenhaus zu 
Pfalzer' und bemerkt Uber die erwähnte Höhle (S. 489) Folgen- 
iles: „In einem hoben Sandsteinfelsen tief im Pfalzeler Walde liegt 
eine grosse Höhle, welche die Brnderhöhle, aueh der Altarstoin ge- 
nannt wird. . . . Steininger vermutbet, dass diese Höhle ursprflng- 
lieh eine Druidenhöhle gewesen sei.'' 

Ich glaube, zur Verbreitung der Pfalzeler Lokaltradition bat 
der Romantiker Maler (Friedrich) Möller viel beigetragen, 
der in „Golo und Geuovefa. Ein Schauspiel in fünf Aufzügen 
<= Werke III, Heidelberg 1825, 4*20 S.) das Siegfriedsheini stets 
als „Pfalzel (sie! corr. Pfalzel!) bei Trier" bezeichnet. Üass 
^ie Pfalzeler LokaUraditiou noch in meiner Jugendzeit sehr 
lebhaft war, habe ich selbst erfahren, als ich vor vielen Jah- 
ren bei einem flüchtigen Aufenthalt in jenem Städtolien den 
Spuren des dortigen (^enovei'a- Kultus nachging; da wurde mir in 
einem ilause eine roh gearbeitete 1^ Liste uezeigt, und die Kinder 
behaupteten eifrig, das sei der -Golokopf". Bekannt ist ja, dass 
in Pfalzel noch der Kerker Golos gezeigt wird^). Wie wenig aber 
diese lokaipatriotische Tradition mit dem ursprünglichen Kern un- 
serer Legende zu schaffen bat, geht daraus hervor, dass die älteren 
Handschriften übereinstimmend den Verräther sofort nacli P'nt- 
deckung seiner Schuld, noch am 5. Januar, seine barbarische Todes- 
strafe erleiden lassen; die einzig genaue Form der Sago schliesst 
also eine vorübergehende Untersuchungshaft Golos aus. 

Aber auch noch heutzotage ist die Pfalzeler Lokalisirung der 
Legende sehr populUr. So heisst es z. B. in der Novelle „Die 
Schuldige'' von Clara Viebig^) (Deutsche Revue 1896, 4, S. 151)»): 
^,Die alte Sage vom Ritter Siegfried auf Burg Bamstetn (,,Der 

1) Vgl. Barsch a. a. 0. und zumal Fr. Menk, Sagen der Mosel, 
Koblenz 1840, S. 182 f.: („Das Genovefenhaus"). „Noch heutigen Tages zeigt 
man zu Pfalzel einen alten burgüchen Bau, welchen die schöne Legende von 
der heil. [hc\] Genovefa in roTnantischen Niinlnis hüllt. Man sieht auch dort 
€in gewölbtes Gemach, welches den Xamen (j o 1 os - Zimmer trägt^ und in 
<iem Keller die Stelle, die des ruclilosen Vogts Kerker gewesen sein soll. Golo 
selbst ... ist verbannt, in den Ruinen als unstäter Geist umherzuwandeln. 
Auf einer solchen Wanderschaft verlor er einstmals einen silbernen Pan- 
toffel. ..." 

2) Peeudonym fQr Frau Clara Cohn. 

3) Abgedruckt auch in „Kinder der Eifel" Berlin 1897 von dertelbeu 
Verfasserin. 
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Bamstein ist eioe alte Burgruine, die eich auf Tereinseltem Hüfiiel 
unweit Ehraog, im Ueblichen Kylltbal erhebt'S ebenda S. 143> 
ward wieder lebendig, der dem falschen Knecht sein Ohr lieh, seii^ 
unschuldiges Weib der Untreue zieh und von sich stiess, dass die^ 
arme Geoorefa in der Höhle tief im Wald Zuflucht suchen musste'^ 
u. 8. w.i). 

In diesen Zusammenhanp; gehört auch folgende Stelle bei 

August Trinius, Durch's Moseltbal. Ein Wanderbuch, Minden 

i. W. 1897, S. 208: ,,Auob eine ►Sebensw{iidii;keit behauptet der 
Ort [i'lalzel] aufweisen zu köuueu. Das ist das Haus, in welcbem 
einst die gute Genoveva gewohnt haben soll, auch der bö-se Golo 
seine Strafe empting. Ein Stück landeinwärts auf dem Wege nach 
Butzweiler ündet mau auch noch eine (jeuovevaböble." Wälirend 
aber Clara Viebig an die Kiclitigkeit der Pfalzeler Lokalüber- 
lieferung glaubt, verwirft Trinius dieselbe-), gewiss mit Hecht, 
indess aus einem verkehrten Grunde, wie alsbald dargelegt wer- 
den soll. 

Uebrigcns gibt es noch keine architektonisch » genaue Be*- 
schreibuDg des Pfalzeler sog. Goio- und Genovefahauses. Um so 
mehr ist zu boffeD, dass Lehfeldt in seinem demnächst erschei- 
nenden Buche „Bau- und Kunstdeukmäler des Bgbz. Trier" das 
burgäbnlicbe Gebäude nicht übergehen wird. 

Nur als Curiosum sei schliesslich erwähnt, dass F. J. Kiefer,. 
Die Sagen des Bheinlandes, Köln 1845, S. 103 f. sieh in rölligem 
Widerstreit mit der ältesten Fassung unserer Legende das Sieg- 
friedsheim „auf dem Schloss Pfalz [!], an dem Zusammen- 
flusse der Mosel und der Saar% also unweit des Fleckens 
Kontz, denkt!! 

8. Trinius a. a. 0. S, 208 f. lehnt Pfalzel als Geoovefa-Stätte 
ab mit folgender Begründung: j,Sebon in der Sage wird der A r- 
denneuwald [sie!] als die wilde Einsamkeit angegeben, in wel- 
cher Genoveva geweilt haben soll.'' Er verlegt also die Legende 
nach Belgien. Diese Lokalisirung, bei unsern holländischen und 
belgischen Nachbarn sehr beliebt, steht indess im schroffsten Wider- 



1) Vgl. auch ebenda S. 150: „Drohen im Wa!de bei der Genovefa* 
höhle spukte es." 

2J „Selbst wenn thatsächliche Ereignisse dieser Sage zu Grunde liegen 
sollten, so hat sich das Drama schwerlich in Pfalzel ahgespieli*^ 
(S. 209). 
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«prnch za den Handschriften, wonach Genovefa zwar eine Her- 
zogin Ton Brabant war, aber als Gattin des rheinischen Pfalzgraten 
ihr Leben im Mai fei d beschloss. Die fragliche Annahme stützt 
«ich nur auf das niederländische Volksbuch „Genovefa*', das, wie 
das deutsche, erst auf Cerisiers* Roman „LMnnocence reeonnue'' 
zurückgeht 

9. Unsere Legende Hesse sich nur dann mit Luxemburg 
und seinem romantisch gelegenen, unlängst ebenso sachkundig wie 
pietätvoll restaurirten Schloss in Zusaramenbang bringen, falls der 

Beweis erbracht würde, dass Ptal/graf Siegfried von Luxemburg M 
mit dem Gemahl der PfalzgriiÜD identisch oder doch wem^^teus 
der Held der Sage geworden ist. Indess Ersteres ist unmöglicb; 
denn die Gemahlin dieses Siegfried hiess Hadewig und nicht 
Geuovefa-), und dann gab es damals kein „passagi um *' (= Kreuz- 
zug gegen die syrischen Sarrazenen!) im Sinne der Handschrif- 
ten. Mit Recht leugnet also Sauerborn (8. 60 Anm.) die ldeütit;it 
des Luxemburger Siegfried mit dem ScUlosshern von Hohensim- 
mern. Und sodann ist Pfalzgraf Siegfried, der zweite Stifter von 
Laach, der nach Trittheim sich am ersten Kreuzzug betheiligte 
und auch einen Burgvogt (Gottfried von Calw) zurttckliess, der 
Held unserer Legende geworden. Endlich und vor Allem gehört 
Luxemburg nicht zum Maifeld. Es muss also damit sein Bewen- 
den haben, dass wenigstens die gleichfalls liebliche Me Ins Ina- 
sage, wenn auch vielleicht nicht in jeder Fassung, sich unzweifel- 
haft an das Stammschloss der Ltitzelburger anlehnt. 



' SclilassbetracJituDg« 

Die Genovefa-Sage ist in den letzten Jahrzehnten, so weit es 
das nur theilweise vorhandene handschriftliche Quellenuiaterial zu- 
lässt, allseitig, was En tsteliungsgescl lichte, Verarbeitung verschie- 
dener Sagenstoffe u. s. w. anbelangt, mit erschöpfender Kritik 

1) Siegfried von Luxemburg begerrnet zuerst in einer Trier'schen 
ürkunde vom 17. bezw. 12. April 963 (Beyer I S. 271, Nr. 241). 

2) In zwei Urkunden vom 17. Sept. 964 und vom J. 963 gedenkt der 
Luxemburger Siegfried seiner Qemahlin Hadewig (S. Beyer I, S. 278 f.« 
Nr. 220 und w^en der etwas zweifelhaften Datirnng Görz, Kegesten bei 
Beyer II, S. 624, Nr. 250; Beyer I, S. 324 f., Nr. 268 und wegen der ge- 
naueren Datirnng GÖrz, Regesten a. a. 0. S. 637, Nr. 306). 
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untersucht worden. Aber darf die Pietät gegenüber einer der lieb- 
lichsten Legenden des rheinischen, ja des deutschen Volkes sich 
hieran genügen lassen? Gewiss nicht! Es erttbrigt, noch Manches 
ztt thun. 

Die historisch-germanistische Forschung darf Tor Allem nicht 
vergessen , dass der sog. A r ch e t y p n s , das S e i n i n s'sche Msc, 
sowie der Hontheim*sche Codex leider noch immer yerschollen 
sind. Ferner: Eine erschöpfende kritisch-ästhetisirende Würdigung 
•der zahlreichen Bearbeitungen unserer Legende in der neueren 
Literatur, zumal seit Gerisiers, in novellistischer dramatischeT Form, 
sowohl durch Romantiker ä la Maler Müller und Tieck, als durch 
moderne Geister, wie Hebbel n. s. w., eine solciie Mono^rupliie 
steht noch aus. Beruh. Seiiffert freilieh hat recht interes- 
sante Nachweise Uber die so reichliche Genovefa-Literatur geboten 
(s. oben S. 7 f.). Seine schöne Habilitationsschrift sollte in ihrem 
zweiten Theil Vorläufer für ein grösseres Buch im angedeuteten 
Sinne sein. Leider wnr er bisher, wie er mir im vorigen Jahr 
schrieb, durch masseniialte anderweitige wissenschaftliche, wie amt- 
liche Arbeiten verhindert, sein Versprechen zu erfüllen. Möge bald 
«in jüngerer Gelehrter bei mehr Masse sich der so dankbaren Aaf- 
gabe widmen! 

Schon Josef Gör res scheint sich fär ein derartiges Buch 
erwärmt zu haben, wenigstens bietet er in seinem herrlichen» wäh- 
rend der fröhlichen Heidelberger Zeit (1806 — 8) verfassten Büchlein 
,,Oie teatschen Volksbücher'* (S. 247^249) folgenden geistvollen 
Vergleich des deutschen Volksbuches „Genovefa** mit den eingehen- 
den dramatischen Bearbeitungen durch die Romantiker Maler MflUer 
und Tieck: „Unter allen den verschiedenen Büchern dieser Gat- 
tung [der deutschen Volksbücher] ist die Genoveva durchaus das 
geschlossenste und am meisten ausgerundete, stellenweise ganz 
vollendet, und in seiner anspruchslosen Natürlichkeit unübertreff- 
lich ausgeführt. . . . Und so war es denn werth, . . . zwei treffliche 
Dichter zu begeistern, Tieck, dass er uns in seinem Gedichte, wie 
ein Zauberer im Crjstalle, die ganze roman tische Liebe in einem 
zarten Licht- und Glutli- und Farbeugewebe aus einer lichtklaren 
Morgenrothe kuustreieii zur Gestalt gebildet zeigt, und der Maler 
Müller . . . die Heilige als eine Htinenjungfrau vom ßieseugebirge 
malt, die mit dem Serpent Golo kämpft, der bald in vielfachen 
Farben brennend und glühend, sie verführerisch umzüngelt, und 
sie dann das Schwert ergreift und zürnt . . . Unendlich bescheiden 
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Btefat das Volksbuch hinter diesen Effolgurationen der poetiscbeo 
Kraft, aber in dem rnbigen, stillen, lieblichen Schein, in dem es 
strahlt, bricht derselbe poetische Geist, nur leise phosphorescirend, 
hervor, der in Tiecks und Mflllers Werken in lichten Flammen 
aufbrennt und glüht/* 



Leider befindet sieb die Kapelle F r a u e u k i r c h e n seit 
Aufaiiir dieses auf die Neige gehenden Jahrhunderts im Zustand 
traurigster Vernachlässigung (s. Sauerborn, S. 4, Anni. 2, 8. 15-^ 
nebst ZeiehtiuiiL'- I. IT, III, Lehfeldt, S. 384-386 und Brüll, S. 
Möge man Mber der ^ewii^s berechtigten Fürsorge für die wür- 
dige innere Ausstattung der herrlichen romanischen Kirche von 
Laach mit ihren sechs ThUrmen eine Kapelle nicht vergessen, die 
in innigstem Zusammenhang zu einer der lieblichsten Sagen des 
rheinischen, ja des deutschen Volkes stellt, einer Legende von sogar 
internationaler Bedeutung! Möge mein Mahnruf nicht zum dritten 
Mal ungebOrt verhallen 1 Berücksichtige man wenigstens Brttirs 
schönes Wort (S. 9): »Ehedem ein stattliches Gotteshaus, eine 
der 8ch($nBten und grOssten Landkirchen des Ochtendunger Kapi- 
tels, ist das ehrwürdige Bauwerk leider trotz seiner früheren Be* 
Ttthmtheit in den traurigsten Verfall gerathen, dem es schon 
wegen architektonischer Bedeutung, nicht min- 
der aber wegen seiner Beziehungen zu einer der 
schönsten und beliebtesten Ue be r lief e r u ngeo 
der Vorzeit entrissen werden sollt e." 



Nachträge. 

1. Das Msc. dieser Abhandlung befand sich schon im Besitz 
der Redaction, da ging mir (am 12. Oct. l!^07) folgende gefällige 
Mittheiiung des Herrn Dv. Ii r U 1 1 zu Andernach zu: „Ich werde 
demnächst neue handschriftliche Beiträge |für die Genovefa-Sage] 
liefern können, da ich mittlerweile nicht nur den Kupp'schen 
Text ( = Joh. Andern, in der Urschrift), sondern auch die Abschrift 
des S e i n i u s'schen niis H o n t h e i m "s Nachlass gefunden habe." 
Wir sind also Dank der Umsicht BrUirs in der Handschriften- 
frage einen bedeutenden Sehritt vorwärts gerückt. Der sog. Hon t- 
heim'sche Codex ist hiemach mit dem vortrefflichen Seinius- 
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sehen anni c. 1448 identiBeh. Jetzt entzieht sich nur noch die 
Ureehrifl; der Archetypus, der Mhestens dem Ende des 14. Jahr- 
hnnders nnd spätestens etwa dem Jahre 1428 zuzuweisen ist, un- 
serer Kenntniss. 

Der S e i n i n s'sche Codex, der also demnächst das Tages- 
licht wieder erblicken soll, wird jedenfalls zur Lösung einer 
Menge von streitigen Einzel frapjen in erfreulicher Weise bei- 
tragen, schwerlich aber die Hauptergebnisse der neueren Geno- 
vefa-Forscbung erscli4ittern, da wir schon längst in Johann von 
Andernach einen vortrefflichen, dem Seinius gleichwerthigen Führer 
besitzen. Das Weitere wird sieb finden, sobald die angekündigte 
Publikation Brüirs vorliegt. 

Schliesslich ein Wort über eine Einzelfrage: Die erst 1400 
bis 1402 erbaute Burg Wernerseck war bisher für die Geno- 
vefa-Legende nur dnrch das Emyicb'scbe Msc. a. 1472 bezeugt. 
Damit muss es auch in Zukunft sein Bewenden haben; denn 
Brüll schreibt mir am 1. November 1897 Folgendes: „Werners- 
eck kommt in der fraglichen Handschrift [der Seinins'schen] 
80 wenig vor wie bei Jobann von Andernach/ 



2. Erst fast unmittelbar vor Bei^inn der Drucklegung dieser 
Abhandlung wurde mir das Huch von Bruno Golz, Pfalzgräfin Geno- 
vcfa in der deutschen Dichtung, Leipzig 1897. VI u. 199 S. 8^ zu- 
gänglich, das der oben (in der ,.Schlu^isbetrachung'\ S. 30 — 32) in 
Erinnerung gebrachten Anregung Bernlinrd Renffert's, wenigstens so 
weit Deutschland und Oesterreich in Betracht kommt^ in glänzen- 
der Weise gerecht wird und mir so die Erfüllung meines Wunsches 
grossentheils gleichsam vorwegnimmt. 

Die Einleitung erdrtert naturgemäss „Entstehung, Ueberliefe- 
rnng und Fortbildung der Legende** (S. 1—9) und gebt, was nur 
zu billigen, von den schönen^ auch von mir eingerückten (oben 
S. 6), Worten von Josef 6{$rres Aber das deutsche Volksbuch 
Genovefa aus (S. 1 f.). Mit Fug nennt sodann Golz als verwandt 
mit unserer Legende ,,Qri seid is, Hildegard, Krescentia, Hir- 
landa» Helena, Kaiser Octavian, Ithavon Toggen burg [die 
„Schweizer Genovefa"]" iß, 2). 

Zutreffend bemerkt Verf. (S. 3): „Am wahrscheinlichsten ist 
. . . gewiss gemäss der eingehenden Darlegung Seuflfert's, dass die 
Geuovefasage weder mythischen noch historischen Ursprungs, son- 

Aooalen des bist. Vereins LXVI. 3 
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dem zwiBcbeo dem Jahre 1S25 und etwa 1425 von einem Laacher 
Mönch verfasst worden sei.'' Nur zum Schaden der Sache, wie 
alsbald klar wird, lisst Grolz meine eigenen Forsehangen 
(oben S. 1, Anm. 1) völlig unbeachtet (S. 3). Nicht Abel handelt 
Vert (S. 3) über den Namen Genovefa — leider hat er sich die 
entscheidende Stelle Greg. Tar. bist. Franc. IV c 26, S. 160—162, 
ed. W. Arndt (»Honnmenta^- Ausgabe !) (s. oben S. 15) entgehen 
lassen ^ nnd den Enlt der Pariser Schutzheiligen Genovefa im 
Maifeld. 

S. 3 Anm. 8 meint unser Literarhistoriker: „Das Fortleben 
der Genovefasage am Orte ihrer Entsteh u Dg im Eifel- 
g e b i r g e[!!] bezeiij^en „Die Schuldigen" (in der Hovellensammluug 
„Kinder der Eifel") und das aus der Novelle geformte Schauspiel 
„Barbara Holzer", Berlin 1897, von C. Viebig. Barbara Holzer hat 
sich mit ihrem Kind in die einstige Höhle Genovefas 
geflttchtet und wird nun vom Volk für die wiedererstandene Pfalz- 
gräfin gehalten." Golz hat also gar keine Ahnung von der rich- 
tigen Lokalisirung unserer Sage im Sinne der älteren Handschrif- 
ten: Während letztere übereinstimmend die ganze Handlang auf 
das Maifeld einschränken, spricht Verf. unbestimmt vom JSifel- 
gebirgeü 

Besser erörtert Golz die Handschriften in ihrer gegenseitigen 
Werthschätzung und bevorzugt mit Recht Johann von Andernach 
(8. 4). Auch die bündige Inhaltsangabe der „Linnocence reconnue** 
des P. Gerisiers (S, 5—7) ist anzuerkennen. 



Abschn. I hat in drei Kapiteln die „Genovefadrameu in Deutsch- 
land bis zur Mitte des 18. Jh.** zum Gegenstand (S. 10 — 53). Ab- 
schnitt II, wohl der wichtigste, behandelt „Die deutschen Genovefa- 
drameu von der Mitte des 18. Jh. bis zur neuesten Zeit'' (S. o4— 147). 
Im ersten Kapitel äussert sich Verf. über Pltimicke (8. 54 f ) und 
über Maler f Friedrich) Müller (S. 55—71). Das zweite Kapitel ist 
der T i e c k'schen „Genovefa" gewidmet (b. 71— 98). Das dritte 
Kapitel beschäftigt sich zumeist mit dem MUnchener Anonymus, 
sowie mit Raupach (S. 98—107). Das vierte Kapitel gilt H e b b el's 
„Genovefa" nnd den Otto Ludwig'schen Fragmenten (S. 101 
bis 132). 

Das Schlosskapitel wtlrdigt Knlemann^s, Ant Kayser's, Wich- 
mann's, Lachmann^sOenoTCfadramen, sowie dieDingelstedt'sche Tra* 
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Testie (S. 133— 147]^ Golz wird der Genialität des Malers Müller 
in seinem Schauspiel y,Golo nnd Genorefa'* durchaus gerecht» 
findet mit Fug Tieck*s Opus trotz aller Vorzüge im Einzelnen 
vielfach langweilig und hricht nicht minder berechtigt Uber die 
H e b b el'sche ^GenoTefii* den Stab. Der sonst Tortreff liehe Dra- 
matiker behandelt eben den spröden naiven Stoff zu subjectiv und 
modern. Der ansserordentlich schweigsamen Pfalzgräfin hat er die 
]!daske seiner treulos verlassenen ersten Braut, der Hamburger 
Elisabeth, angelegt, er selbst, der sein Verhalten berent, ist Golo. 
Daher erscheint der Letztere nach reckenhaften Anfäugen in auf- 
dringlicher Weise als ein allmählich zum Verbrecher herabsin- 
kender sentimentaler Schwärmer, der nicht einmal den Muth des 
Frevlers hat, vielmehr sofort seine Unthaten bereut. Die Scene, wie 
er zuletzt als reuiger ^Sünder sich die Augen aussticht, ist geradezu 
widerlich ; auch der seiner lieblichen Gemahlin gegenüber in der 
Abschiedsscene (im 1. Akte) allzu kühl zurückhaltende Pfalzgraf 
Siegfried wirkt abstossend. So kommt es denn, dass das Schau» 
-spiel, das anfangs noch die sonstige Virtuosität Hebbels erkennen 
lässt» je weiter es vorwärts schreitet, um so nngeniessbarer wird. 
Es war also ein grosser Akt von Pietät gegenüber dem sonst mit 
Recht gefeierten Dichter der ,,Judith'S der «Nibelungen*, der „Maria 
Magdalena", dass die Direction des Berliner deutschen Theaters 
unlängst ihrer kleinen, aber andächtigen Gemeinde die missglttekte 
HebbeFsohe „Genovefa** nach fast 50 jähriger Pause in sorgfältiger 
Inscenirung wieder vorgeführt bat. 

Mit berechtigter Anerkennung spricht Golz (S. 130) von den 
tüchtigen Otto Lndwig'schen Fragmenten ,,Genovefa". Professor 
Suphaii, Direktor des Goethe-Schiller-Archivs /ai Weimar, bewirkte 
unserem Verf. bei der inzwischen verstorbenen Grossbt r/j^giu Sophie 
von Weimar die Erlaubniss für Htterarische Verwerthung der 
Genovefafragmente Otto Ludwins (Vorwort S. V). Golz konnte 
uns also (im Anhang S. 173 — 199) mit einem genaueren Text 
dieser genialen Bruchstücke beschenken, als es einst einem 
Moritz Heydrieh (Otto Ludwig, Skizzen und Fragmente, Leipzig 
1874, S. 369—383) möglich war. 

Im dritten Abschnitt „[Genovefa-]K o m p o s i t i o n e n" (S. 148— 
153) eröffnet ein Joseph Haydn den Reigen. Dann folgen 
Hath, A. W. A mb ros und zuletzt ß o b e r t Schumann (S. 149 
—153). Dass des letztern „Genoveva, Oper in 4 Akten^' so wenig 
Mhnengerecht ist nnd darum auch so selten über die Bretter geht, 
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hängt wohl in erster Linie mit dem Mangel an Handlang, aD 
dramatiscber Belebtheit zosammen, der dnrefa das naeh Tieek and 
znineiBt Hebbel bearbeitete Libretto bedingt ist 

Abschn. IV bringt die Verwerthang unserer Legende für 
„VolksBchaaspiel" (S. 155-*159) and „Puppenspiel" (8.15^ 
—164). Die Ausführungen Aber ,,Genovefa" Im Marionettentheater 
sind verdienstlich und gehen noch über das Seuffert'scbe Material 
hinaus, sind aber noch nieht erschöpfend. Ich veraisse da zu- 
niiclist eine kurze Erwähnung des bei Jung und Alt beliebten 
Puppenspiels „Genoveva, Trauerspiel zum Dutlaache (sie!) in- 
5 Akten" des Kölner Hanneschen-Theaters. Diese originelle Bühne 
will zwar in erster Linie PMrodien bieten, ,6enovefa" ist aber 
sicher keine Travestie. Im Gcgentheil: Der alte naive Stoft", wie 
er im deutschen Volksbuch vorliegt, ist im Wesentlichen beibe- 
halten — rtlgen machte ich, dass HUunescheu, auf der Siegfriedsburg 
bedienstet, sich zum Helfershelfer des bösen Golo hergibt und gar 
den armen Koch Drago vergiftet! — , auch die Lokalisirung ist 
durchweg zutreffend, nur dass, was schon der Titel andeutet,. 
„Hänneschen'' und „Tünnes*' bemüht sind, durch zahllose Kölnische 
„Witze" den Ernst der Tragik zu mildem. 

Weiter hat sieb Golz ein Puppenspiel »»Siegfried und Geno^ 
vefa oder Golo der falsche Burgvogt, ein Ritter, Trauerspiet 
in 7 Aufzügen" entgehen lassen. Es gehörte zum Spielplan des- 
von einem Mechaniker Jordan (aas St Wendel, Rgbz. Trier) ge- 
leiteten Marionettentheaters, das zwischen 1857 und 1871, zumeist 
1857>~60 im ganzen Bgbz. Trier Gastrollen gab. Ich selbst war 
im März 1857 zu Wittlicb Zeuge einer solchen Aufführung. Hän* 
uescben ist da durch Kasperle ersetzt; dieser sonst so lustige Bursche 
dämpft sichtlich seinen Humor, um den Ernst der Handlung nicht 
zu stören. Der ganze Anfbnu des Stückes vollzieht sich in ge- 
treuem Anschluss an die älteren Handschriften und das deutsche 
Volksbuch. Demgemäss ist die Lokalisirung eine genaue, so z.B. 
lieisst das Sicgfriedsheini ganz richtig Hohcnsiramern. Die 
beiden ersten Aufzüge führen uns Siegfrieds Abschied von seiner 
Gemahlin und die erfolglosen Versuche des Burgvogts Golo vor, 
die elieliche Treue der Pfalzgratin zu erschüttern. 

Im dritten Aiifzng bezichtigt der ob solcher Abweisung ge- 
kränkte Golo seine Herrin und den Koch Drago des Ehebruchs, 
lässt Genovefa einkerkern, die im Burgverliese ihrem Schmerzen- 
reich das Leben gibt, und den angeblichen Verführer ermorden. 
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Im vierten Aafzitg erwirkt Golo zu Strassburg von dem dnroh die 
Hexe Piata getäuschten Pfalzgrafen den Befehl zar Hinrichtnog 
der vermeintliehen Ehebrecherin. Im fttnCten Aufzog wird Genovefa 
mit ihrem Söbnchen von den beiden Henkersknechten geschont, 
mass sich aber verpflichten» den Rest ihrer Tage in der Wildniss 
«nzobringen. Im sechsten Aufzug erscheint dem Pfalzgrafen der 
Oeist des ermordeten Drago und ruft ihm drohend zu: „Genovefa 
ist unschuldig^'. Siegfried bereut jetzt zu spät sein Übereiltes Ur- 
theil. Um ihn zu zerstreuen, veranstaltet Golo am Vorabend von 
Dreiköuig eine solenne Jiif^il. Im Scblnssaufzug tiüiiet Siegfried 
Mutter und Sohn in der Höhle wieder. Genovefas Unschuld kumtut 
zu Tage, und der Verräther Golo wird trotz der Fürbitte der Pfalz- 
Gräfin von vier zottigen Ochsen zerrissen; seine Mitschuldige Fiata 
«rleidet den Feuertod. 

Im fünften Abschnitt „Gedichte'' (S. 105—169) erwähnt Golz 
■Simrocks herrliches Poem „Siegfried und Genovefa'* sowie das 
Epos „Genorefa^* des katholischen Pfarrers Weissbrodt. 



£ine ästhetisirende kritische Würdigung der Pfalzgräfin in der 
sonstigen WeltUtterotur, namentlich in England, Spanien, Frank- 
feieby Italien nnd Nordamerika, steht noch aus. 

Vielleicht nimmt sich Golz, der sich mit seiner schönen Erst- 
liogsscbrift so vortheilhaft in die respnblica literaram eingeführt 
bat, auch dieser dankbaren Aufgabe an. 

ich will jetzt anch meinerseits eine Kleinigkeit bei- 
fitenern.' Es ist wohl nur Wenigen bekannt, dass auch Frau 
von Stael, die gefeierte Verfasserin der ,,Coriune", sich aui 
Geaovefamotiv versucht hat. Iii ihren „Oeuvres", XVI, Paris 1821 
findet sich „Genvieve de Brabant. Drame en trois actes et en prose 
compos^ en 1808'\ S. 21—71. Dieses Schauspiel ist noch weniger 
bühnengereclit als die Hebbel'sche „Genovefa". Goio — man sollte 
es nicht glauben — tritt hier niebi r inmal als handelnde Person 
auf! ! Nur der Todte spricht zu der lebenden 
P f a i z g r ä f i n ! — Mit dem Sagenstoffe selbst wird mit einer 
Willktlr umgesprungen, die selbst einer genialen Dichterin und 
Weltdame nicht zu verzeihen ist. Da soll Siegfried erst im fünf- 
ten Jahre einer glücklichen Ehe gegen die Sarrazenen zu Felde 
gesogen sein. Während selbst Cerisiers und seine Nachbeter nnr 
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ein Kind Siegfrieds und Genovefas, den im Kerker geborenei» 
Scbmerzenreich, kennen, weiss die Sta^'I von zwei Kindern zu 
berichten. Ihr zufolge hatte der Pfaizgraf, als er Golo zum Burgvogt 
ernannte, bereits einen 4 jährigen Sohn Kamens Adolph (!!); in^ 
Kerker kommt eine Toebt er Genovefas znrWelt(l). Weiter dehnt 
die Verfasserin den Aufenthalt der Pfalzgräfin in der Wildniss, der 
naeh der Handschrift 6 Jahre und 3 Monate dauerte, auf zehn 
Jahre ans. Nach diesem Zeitraum verlässt Genovefa mit ihrer 
Tochter (!) den Wald, begegnet einem Eremiten, der ihr d a s- 
Grab des reuigen Golo zeigt und die seltsame Inschrift 
,,Celui que cette tombe renferme ici mSme n'a pn 
t r o u V e r 1 e r e p o s" (S. 84 ff., Acte II, scene I) deutet. Der 
Kinsiedler händigt der l'tulzgiäliu ein ihre Unschuld bezeugendes 
Schreiben des sterbenden Verrätbers ein. Später begegnet sie 
Siegfried und ihrem jetzt etwa 14jährigen Knaben (!); sie zeigt 
dem Gemahl das Aktenstück Golos und wird von dem seine Uober- 
eilung bereuenden Pfalzgrat'en wieder als Gemahlin aufgenommen- 
Natürlich ist auch die Lokalisirung eine durchausi unrichtige: Die 
Handlung spielt sich in Belgien ab; Siegiried hcisst „comte 
de Brabant" 1 



3. Gleichfalls erst vor Thoresscbluss konnte ich noch von der 
kurzen, aber inhaltreichen Studie von John Meier, „Zur Ent- 
stehungsgeschichte der Genovefa-Legende", Bernhard Senffert's 
Vierteljahrsschrift fttr Litteraturgesehichte III, 1890, S. d63--36& 
Kenntniss nehmen. 

In der oben (S. 15 f. 25) besprochenen Urkunde vom Mal 
1255 (Mittelrfaein. Urkundenbuch III, 941) kommt ein Wald vor 
Namens „sanete Genoyefe G e r e n Ii t*'. Meier liest nun mit Recht 
. . . „Gerebnt*' und bemerkt zutreffend: „So und nicht G er euht 
. . . steht in dem zu Ooblenz im Staatsarchiv befindlichen Ori- 
ginal. Diese Mittheilung verdanke ieh dem . . . Staatsarchivar 
Dr. Becker*' (S. 364 Anm. 1). ,,Gereuht" ist also bloss Lese- 
fe hier im Mittelrhein. Urkundenbuch. 

Unter G e r e h n t will Meier entweder gerente = nhd. 
reute oder (minder wahrscheinüch) eine Kollectivbikluug zu rante, 
Schüssling, schlanker Fichtenstamm verstehen. Im ersten Falle 
mag man aniK hnieu, „d^^ss der Wald ursprünglich eine Rente der 
„Geuoveia-Kapelie zu Andernach war" (Meier a. a. O.)* Mit Un- 
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recht hält es aber derselbe Forscher (S. 365) nicht für unmöglich, 
dass der Verfasser der Legeude oder seine Zeitgenossen, an die Flur- 
bezeichnnng anknüpfend, als den Auffindangsort der Oenovefa jenen 
Wald bezeichneten, und dass auf diesem Platze später die Kapelle in 
Franenkirchen . . . erbaut ist*'. Denn erstens, ans architektonischen 
Gründen dttifen wir annehmen, dass die Kapelle Franenkirchen 
sehon im zwölften Jahrb. esdstirte (s. Lehfeldt a. a. 0. S. 384f. nnd 
oben S. 10 f.)> der Dichter der Legende sie also bereits yorfand. 
Sodann ist es mehr als gewagt, jenen Wald St Genoyefe Gerehnt, 
den man hente kaum mehr identificiren kann, gerade In die nächste 
Umgebnng von Frauenkirchen zn verlegen. 



Digitized by 



40 



Hago Loertch 



Die Urkuuden der Booner Ereisbibiiothek. 

Von 

HtfO Loerseh. 



Am 23. Juli ISöl fassten die Xreisstände des seit der ersten 
Gestaltung der Preussij^ehon Verwaltung in der Rheinprovinz be- 
stehenden Kreises Bonn, auf Grund einer ihnen vorgelegten aus- 
fuhrlichen Denkschrift und des dazu formulirten Antrages des 
Landrates den Beschluss, eine Kreisbibliothek zu errichten. Die 
Bibliothek sollte im Landratsamte aufbewahrt und von dem Land- 
rat unter Beiziebuog einer vom Kreistage gewählten Kommission 
verwaltet werden. Ausser einmaligen Einricbtungskosten wurde 
ein jährlieh aus dem Jagdscheingelderfonds zu entnehmender Be- 
trag bis zu 300 Mark bewilligt. Die Bttchersammlung sollte vor 
allem die reiche ältere und neuere Literatur Uber den Kreis ver- 
einigen, dann aber auch Karten, Pläne, Abbildungen aller Art, 
sowie geschichtlich bedeutsame Aktenstaeke und Urkunden er- 
werben. 

Der auf diesen Orundla^eu ins Leben gerufenen Sammlung 
hat der von 1854 bis 1888 an der Spitze des Kreises stehende, 

im J;ilire lö90 verstorbene Geheime ßegierungsrat Karl von Sandt 
mit Liebe und Verständnis für die Ortsgeschichte stets besondere 
Fürsorge gewidmet In .seinen Bestrebungen unterstützt durch den 
lanjrjiihn^en Kreissekretär, späteren königlichen Steuer-Empfänger, 
Haujumann a. D., Rechnungsrat E. A. Wuerst, hat er nicht nur 
mit Erfolg die auf den Kreis bezüglichen Werke, namentlich auch 
die älteren, und viele wertvolle Abbildungen ausfindig gemacht 
und angekauft, es ist ihm auch gelungen, eine lieihe von Ur- 
kuuden, wie das die heute noch einzelnen anhaftenden Kummer- 
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settelcheD beweisoD^ !d Öffentlicher Versteigeniiig oder bei Anti- 
quaren zn erwerben. Mancbe Stttoke sind gelegentitcb durch 
Schenkungen an die KreiBbibliotbek gelangt. Alles, was diese in 
sich aufgenommen bat, ist, wie namentlich vom Standpunkte der 
lokalgesebichtlicben Forsehnng dankbar an^kannt werden muss, 
vor Verschleppung ins Ausland wie vor VemiohtUDg glfleklich 
bewahrt, ftir praktische und wissenschaftliche Verwertung erhalten 
geblieben. 

Als die Stadt Bonn im Jahiti 1887 aus dem Kreisverbaude 
ausschied, wurde in der am 27. Oktober 1887 getroffenen Verein- 
barung über die Auseinandersetzung des Vermoaens des frübereu 
Kreises Bonn bestimmt, dass die Kreisbibliothek als gemeinsames 
Institut für die beideu Kreise Bonn Stadt und Boun Land beibe- 
halten werden solle. Im Jahre 1ö94 hat dann der Landkreis die 
Bibliothek jj,anz für sich libeniommen und der Stadt Bonu die 
Hälfte des Wertes für ihren Anteil ausbezahlt. 

Dem Wunsche des Herrn Landrates Dr. Max von Sandt 
und des Kreisausschusses entsprechend werden die 29 Urkunden, 
die die Kreisbibliothek bewahrt, an dieser Stelle veröffentlicht. Es 
schien in der That geboten, die ganz zufällig erhaltenen und hier 
Tereinigten, ans den rerschiedensten Beständen herrührenden Trtlm- 
mer urkundlicher Überlieferung, zu denen unter den heutigen Ver- 
hältnissen nicht so leicht mehr neue Stücke hinzutreten werden, der 
Forschung zugänglich zu machen. 

Von der ganzen Sammlung gehört nur eine Urkunde (Nr. 1) 
dem 14. Jahrhundert an; fünf gehören ins 15. (Nr. 2—6), fünfzehn 
ins 16, (Nr. 7—21), sechs ins 17. (Nr. 22—27), zwei ins 18. Jahr- 
hundert (Nr. 28, 29). Wie aus den Akten hervorgeht, sind die 
Nr. 2, 3, G, 7, 19 und 21 im Dezember IH*)! aus dem Nachlasse 
des Freiherrn von Mering in einer Kölner Bücherauktion erworben, 
die Nr. 23 bis 27 im März 1887 der Kreisbibliothek von Herrn 
ßechuuugsrat W^uerst geschenkt worden. 

Nur von dem kleinsten Teil der ganzen Reihe, nllmlieh von 
den dem 14. und dem 1.^. Jahrhundert angehörigen Urkunden, wird, 
der Wortlaut mitgeteilt; von allen übrigen ist nur der Inhalt in 
freilich ausführlich gehaltenen Ilegesten, nicht selten unter wort- 
licher Anführung entscheidender Stellen oder bezeichnender W^orte 
und Wendungen, wiedergegeben worden. Wo dies geschieht, ist, 
wie beim Abdruck der sechs ersten Stücke, die Schreibweise der 
Vorlage unverändert geblieben, nur steht überall *und' für jede Form, 
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in der das Bindewort auftritt, auch sind alle Verdoppelungen des 
n in den Endungen beseitigt. 

Alle auf der Vorder- oder Rückseite der Stücke beöüdlichea 
Vermerke and Kennzeichnungen jeder Art sind genau wiederge- 
geben oder doch erwähnt, weil es sich um versprengte Urkandea 
handelt und solche Angaben unter Umständen willkommeBe An- 
haltspunkte fUr die Ermittelung der Herkunft, der früheren Zuge- 
hörigkeit und der Schieksale der einzelnen Urkunde gewähren. 

Die GrOsse der Pergamentnrknnden ist so bestimmt, dass die 
erste Ziffer die Breite, die zweite die Höhe, und zwar bei unver- 
änderter Lage der etwa vorhandenen Falte, jedesmal durch die 
Mitte des Blattes gemessen, angieht 

Fast alle Stocke, die besiegelt waren, haben, wie bei Ur- 
knndeuy die sehr viel umhergewandert sind, nicht anders erwartet 
werden kann, ihre Siegel eingebösst, die wenigen Siegel, die sich 
noch finden, sind stark abgerieben und verletzt, selbst da, wo sie 
durch lloizkapbeiu geschützt aind. Was erkennbar ist, wurde be- 
schrieben. 

In den Uberschriften der vollständig abgedruckten Urkunden 
wie in den Regesten der iibrij^en sind die Vornamen und die Fa- 
milienuMuien, sowie die Ortsnamen stets in der beute allgemein an- 
genommenen Form und Schreibweise wiedergegeben. Damit ist zu- 
gleich die Bestimmung und Erklärung der etwa abweichenden, im 
Text der Urkunde auftretenden Formen den Benutzern geboten. 
Wo eine sichere Feststellung nicht möglich gewesen ist, was na- 
mentlich bei Namen von Ortlichkeiten nicht selten der Fall war, 
ist die Schreibweise der Vorlage, unter Anwendung stehender Schrift 
im Druck, beibehalten worden. Genauere ßrörterung von Personen- 
nnd Ortsnamen und manche darauf bezügliche Nachweise sind in 
den zn einem besondem Anhang vereinigten Anmerkungen ent- 
halten. Der weitaus grösste Teil der hier zusammengestellten 
Erläuterungen nnd Ergänzungen des in den Urkunden gebotenen 
Materials wurde von Herrn Major Ernst von Oidtman in Berlin 
freundlichst zur Verfügung gestellt, wofür ihm auch an dieser Stelle 
der wärmste Dank ausgesprochen sei. 



Es dürfte angemessen sein, über Inhalt und Bedeutung der 
abgedruckten und verzeichneten Urkunden einige Miikiiungen zu 
machen, um die Verwertung des gebotenen Materials zu erleich- 
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tern. So bunt aueb die Reihe erscheinen mag, so ist doch nnr ein 
einziges Stttck völlig Terelnselt; alle übrigen lassen sich unter ge- 
wissen Gesichtspunkten nach Gruppen ordnen und besprechen. 
Das vereinzelte Stflck (Nr. 1) ist zufällig zugleich das älteste 

und wie die unten zu besprechende Nr. 16 in lateinischer Sprache 
abget'asst. Beide sind von der geistlichen Gerichtsbehörde ausge- 
stellt. Nr. 1 bietet einen nicht uninteressanten Beitrug für die x\us- 
bildung und Anwendung des Manifestationseides im kanonischen 
Prozess des 14 Jahrhunderts. 

Mehr als ein Drittel der hier zum eisten Male zur öffentlichen 
Kenntniss gebrachten Urkunden bringt neue Aulächiüsse zur Ge- 
schichte und Topographie von Bonn. 

Unbedeutend sind die Nachrichten über das Kassiusstift. Nr. & 
enthält die Belehnung eines seiner edlen Vasallen im Jahre 1539, 
ohne nähern Nachweis der verliehenen Güter, Nr. 28 die Verleihung 
eines in den Gemeinden Dottendorf und Kessenich belegenen Gutes 
an einen Bonner Bäcker im Jahre 1733. Die schon ütiehtig er* 
wähnte Nr. 16 ist ein Zeugniss für die Jurisdiktion des propstei- 
liehen Officials der dem geistlichen Gericht vorsass» das in Nr. 17 
als * Saalgericht' bezeichnet wird und, wie der Schluss von Nr. Id 
zeigt, seine Sitzungen im Kreuzgange der Mttnsterkirche abhielt Der 
Immunitat des Kassiusstiftes gedenkt Nr. 12 zur Bezeichnung der 
Lage des Hauses des instrumentirenden Notars. 

Nr. 2 enthält die Verleihung des Zehnten zu Dransdorf seitens 
der Äbtissin des Stiftes Dietkirchen. Dransdorf gehört bekanntlich 
heute noch zu der aus diesem Stift hervorgegangeuen Pfarrei wie 
zur Stadtgemeinde Bonu^J. 

Die Nachrichten über den einst an der Stelle des jetzigen Je- 
suitenbofes befindlichen Fraueukouvent des heil. Isidor waren bis 
jetzt sehr siiärlich Nr. 11 zeigt, dasK im Jahre 1544 nur fünf 
Schwestern zu dieser Genossenschaft gehörten, welche ein bei der 
Pistors Muhle gelegenes Sttlck Ackerland verkauften, es aber im 

1) YgL Maassen, Geschichte derPfarrden des Dekanates Bonn, LTeil 

S. 27. 

2) Vgl. Pick, Geschichte der Stiftskirche zu Bonn, 0.24 a. E.; Maassen 
a. a. 0. f}. 2Aa. 

3) VgLPick, Stiftskirebe, S. 29, ADin.l; Maasien, a.a.O. 8. 217. Mit 
dietem Konvent ist niebt zu verwechseln die S. bidorkapelle, die in der Prup- 
stei des Kassinsstiftes lag. 

4) Sie wird schon 1482 genant kt; vgl. Pick, Ein altes Lagerbooh der 
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folgenden Jahre durch die Freigebigkeit der Käuferin wiederer- 
hielten (Nr. 12). Nr. 16 und 17 beiebren darüber, dass der Kon- 
vent im Jahre 1574 ein Haus in der Ötrassburger Gasse besass. 
Wo diese Gasse lag, ist freilich auch ans diesen Urkunden nicht 
%n entnehmen ^) , wenn schon Nr. 16 die beachtenswerte Angabe - 
enthält, dass sie zur Remigiuspfarrei gehörte. 

Unter den für Bonn wichtigen Urkunden sind die Nr. B, 4, 
5, 11, 17 und 19 vom Bonner Schöffengericht ausgestellt und von 
ihnen zählen die fttnf ersten, einer offenbar bis zu den letzten 
Jahren des 16. Jahrhunderts gettbten Gepflogenheit gemäss, die 
Namen der fungirenden Schlaffen auf. Diese Urkunden bieten so- 
mit eine sehr willkommene Ergänzung zu den bis jetzt bekannt 
gewordenen Bonner Schöffenbriefen. Sie wQrden in Verbindung 
mit diesen, von denen freilich manche noch nicht in ihrem ganzen 
Wortlaute veröffentlicht worden sind, die Aufstelhini^ einer ziem- 
lich vüllständiaen i.isie der Honncr Schöffen und eines Verzeich- 
nisses der Familien, aus denen diese hervorgingen, ermöglichen 2). 

Die Nr. 3 und 5, von 1428 und 145]. bieten die besondere, 
vielleicht auch in anderen Bonner Urkumleu jener Zeit zu beob- 
achtende Eigentümlichkeit, dass sie, obgleich in deutscher Sprache 
ab^efasst, den Namen der btadt stets in der lateinischen Form 
*Bouna' wiedergeben, während das Siegel des Schöffengerichts 
schon im 14. Jahrhundert die Form 'Bunne' aufweist^), wie auch 
in Nr. 4 von U40 stets *Bonne' gebraucht wird. 



Stadt Bonn, S. 9, Anm. 22. Vielleicht ist es die Mühle, die in Nr. 3 als die 
der Nonnen von Dietkirchen erwähnt wird, denn es ist in Nr. 11 ausdrück'- 
lieh gesagt, dass sie in der Nähe von Grundstücken dieses Stiftes lie^e. 

1) llue Lage wird als unbekannt bezeichnet bei Pick, Lagt rbuch, iS. 4, 
und ist auch, wie es scheint, in neuerer Zeit nicht nachgewiesen worden. 

2) Es sei gestattet, auf fünf Rechtsgutachten des Bonner Schöffenge- 
richt« aus den Jahren 1375 — 1393 aufmerksam zu machen, die erst kürzlich 
nach den im Düseeldorfer Staataardiiv heruhenden Originalen an etwas ver* 
eteckter Stelle, nSmlich hei Waes er sohl eh en, Deutsche Rechtaquelien (1892), 
S. 164t veröffentlicht worden aind. Vgl, dasu Loerech in der Zeitschrift des 
Aachener GescbichtsTerein^ Bd. XIV, S. 283. Die Begesten einer Anzahl von 
Bonner Schoffenbriefcn, die sich in Privatbesits befinden, entb&lt der von Dr. 
Hauptmann bearbeitete Katalog der Ausstellung von Bonner Altertümerni 
von 1886, S. 25, Nr. 24 a— u; der vollständige Abdruck dieser Stücke wäre 
für die Bonner Lokalgcschichtc sehr erwünscht. 

3) Vgl. den Katalog vou lb'5ü, 8. 
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Nr. S bekandet den Verkauf tod Gmndeigentam ttod ent- 
hält in diesem Zusammenhange eine durch Ausflabrlichkeit und 
Reichtum der Symbolik ausgezeichnete, mit anderen Formeln frän- 
kischen Ursprungs ttbereinstimmende Auflassungsformel i). Die 
Grundstücke werden als freies Eigen übertragen auf des Reiches 
Strasse, mit einem silbernen Pfennig, einem Messer nnd einem 
Gliede , d. Ii. dem von zwei Schaftknoteu begrüiizteu Teile, eine>v 
Halmes. Für die Auflassung einer Erbrente und von Grundstüeken. 
die mit einem (jinudzins belastet sind, bei welcher daher aueli die 
Zustimmung und Mitwirkung der sog. Lehnherren erwälint wird, 
ist die Formel einfacher gestaltet, indem nur des Auftragens mit 
Mund, Hand und Halm iredneht wird. In dieser einfachem Ge- 
stalt kehrt die Auflassuogsiormel in Nr. 11 und 19 von 1544 und 
1594 wieder. 

Über das, auch bei Verkäufen im Wege der Zwangsvoll- 
streckung zur Geltung kommende Näherrecht der nächsten Erben- 
giebt Nr. 16 von 1573 Kunde. Es geht aus ihr hervor, dass die 
Aufforderungen an die Berechtigten von der Kanzel der Pfarrkirche, 
in deren Bezirk das verkaufte Grundstttck lag, an drei anfeinander 
folgenden Sonn- oder Festtagen verkttndigt wurden. 

Auf das besondere Recht der Stadt Bonn in der Gestaltung^ 
von Erbleihe und Zins an städtischen Gmndstficken wie in Schuld- 
sachen verweisen mehrere Urkunden (Kr. 4, 5, 17). Auch der als 
erblicher Zins bezeichneten Abgabe, die von einer Erbrente 
jährlich dem Stadthen'n von Bonn, dem Kölner Erzbiscbof, auf Jo- 
hann Baptist, bei Gelegenheit des Vogtgedinges 'auf dem Hofe, 
unter der Linde am Leopard' entrichtet werden niusste, gedenkt 
die in jeder Richtung reichhaltige Nr. 

Den Inhalt der Bonner Urkunden für die Topographie der 
Stadt im 1ü. und 10. Jahrhundert hier zu erschöpfen, kann nicht die 
.Absicht sein. Einif;'es ist .schon zur Sprache gebracht worden. In 
der schon oft erwähnten Nr. :3 von 1428 findet .sich tias bis jetzt 
älteste Zeugniss für die 15ezeichnung der heutigen Sternen.^trasse 
als 'Fisternenstrasse'. Auf dieser Strasse lag, wie die Urkunde 
aasdrttcklicb sag:t, das Haus zur Blume« das wohl zu unterscheiden 
ist von dem auf dem Markte belegenen Haus gleichen Namens, jetzt 



1) Vgl. im Allgemeinen Sehröder, Lehrbuch der deutschen Beehtfl- 
geschichtet, S. 688. 
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Nr, 4 1). Zu ermitteln bleibt die Lage des in Nr. 4 genminten Hofes 
zuüi Uverstolz. Auch mehrere FlurDamen: die SteiDtlacht (Nr. 3 
u. 4), die sich zwischen dem damals noch vor den Mauern der btadt 
gelegenen Stift Dietkirchen und Grau-Rheindorf erstreckte, der Bir- 
kenbruch (Nr. 3), das Schärfgen (Nr. 4) werden erwähnt. Es wird 
auch in Nr. 17 eines Zinses gedacht, der *auf der Höbe*, also dem 
mit dieser Bezeichnung anch in Nr. 3 vorkommenden Leprosenhaus 
zu entriebten ist 

Ein Anteii tos 50 Ooldgnlden an dem BheinsoU, den der 
firxbisehof TonKdln in Bonn erhob, ist Gegenstand derAbmaclinn- 
gen in den Kölner Urkunden Nr. d, 10, 18 und 14, die Aber* 
wiegend ßtr die Genealogie der Kölner Familien Jude, Sebiderieh 
und Sndermann in Betracht kommen nnd zn denen noch Nr. 15 
als zufällige Ergänzung hinzutritt 

Der Genealogie und dem Nachweis des Besitzes einzelner 
Rheinischen Adelsgeschlechter kommen andere Stücke ausschliess- 
lich oder doch vorzugsweise zu stattcu, während auch unter allen 
den übrijri'ii, von anderen Gesichtspunkten aus beachtenswerten 
Urkunden kaum eine zu finden ist, in der nicht ebenfalls diese oder 
jene Angabe für das weite Gebiet der Familiengeschichte nützlich 
und willkommen wäre. 

Über Umfang und Schicksale des bedeutenden Nachlasses des 
Dietrich von Bourscheid giebt die Erbteilung von 1532 (Nr. 7) 
eingehende Auskunft. Es sind die Familien Quad und Harff, an 
die dieser reiche Besitz gelani^te, zu dem auch der Saalweidenhof 
in Sechtem gehörte, der 1600 in der Hand eines Nesselrode war, 
wie der eingehende, flir den Zustand der mittlem landwirtschaft- 
lichen Betriebe in jener Zeit sehr lehrreiche Pachtvertrag (Nr. 21) 
zeigt. Nachrichten äber die Familie der Schall von Bell und deren 
Besitz zu Dransdorf geben Nr. 6 und 19. Der Zehnte in diesem 
Dorfe, der Gegenstand der Erbteilung in Nr. 6 war, ist, wie die 
schon oben besprochene Nr. 2 zeigt, 1426 aus dem Nachlasse des 
Johann von Ringsheim an die Schall von Bell gelangt 

Aus deni immerhin engen Kreise der Bonner Lokalgeschichte 
und Topographie wie der Genealogie einzelner Kölner nnd Bheini* 
scher Geschlechter fuhren schliesslich einige Urkunden wenigstens 

1) Vgl. Pick, Lagerbach, S. 9, icsbes. Anm. 20; Bonner Archiv, Jahrg. 
III, S. 23. 

2) Vgl. Maasserx a. a. 0. S. 334. 
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dnrch die Grttnde heraus, die sie iHr ihr Entstehen angehen, denn 
sie sind erriehtet worden im Zasammenbang mit politischen Ereig- 
nissen, die einst das ganze Rheinland, ja Dentsebland nnd Europa 
bewegten. 

Den Bedrängnissen, die der Kölnische Krieg namentlich über 
so viele im Gebiete des Erzstifts liegende kleinere geistliche An- 
stalten verhängt hatte, verdanken die Nr. 18, 20, 22 und 29 ihre 
Entstehung. Die beiden ersten Stücke zeigen, wie das alte und be- 
rühmte Frauenstift zu Schwarz-Kheindori in den Jahren 1594 und 
1600 gezwangen war, Kapitalien anfznnehmen zur Bestreitung der 
notwendigen Wiederherstellungen an selDon von den Kriegsvölkeru 
beschädigten Baulichkeiten. Durch die Erwähnung des zu Pfand 
gestellten Grundbesitzes geben sie willkommenen Aufschluss über 
einzelne Güter des Stifts, und ihre Andeutungen sind nicht gleich- 
gültig für die Baugeschichte der berühmten Doppelkirche. Die 
ganze Reihe der vier Urkunden gestattet aber auch die Verfolgung 
des Übergangs der 159i und 1600 konstituirten Renten ans einer 
Hand in die andere Ms zum Jahre 1787 nnd gewährt damit einen 
Eittblielc in die Veränderungen des stetig sinltenden Geldwertes 
nnd Zinsfiisses während fast zwei Jahrhunderten. Die gegen ein 
Kapital von 600 Beicbsthaler im Jahre 1600 gewährte Rente von 
36 Reiehsthaler sinkt sehen 1608 beim Übergang an einen neuen 
Käufer auf 30, dann 1662 auf 24 Reiehsthaler. Der Maassstab der 
Verzinsung tritt weniger deutlieh hervor in Nr. 18 von 1504» weil 
hier ftlr das Kapital von 800 Reiehsthaler jährlich 6 Reiehsthaler 
und 6 Malter Eoggen entrichtet werden. Beide Rentenberechti- 
gungen zusammen, die schon seit der Mitte des 17<^alirliunderts 
in der Hand desselben Gläubigers vereinigt waren, werden aber 
im Jahre 1787 auf 55 Reichsthaler vcriinüdtrr, das ihnen ent- 
sprechende, ursprünglich 900 Reiehsthaler betragende Kapital wird 
dagegen auf 1100 Reiehsthaler erhöht. Bez^^iehnend für die Geld- 
und Kreditverhältnisse jener Zeit ist aber das vom Kenten^läubiger 
gemachte Zugeständniss, dass er sich mit nur 44 Reichsthaler Rente 
begnügen will, wenn diese nur rechtzeitig entrichtet wird, und dass 
sie sogar noch als rechtzeitig entrichtet angesehen werden soll, 
wenn sie schon innerhalb der ersten drei Mouate naeh dem Fällig- 
keitstage gezahlt wird. Von den hier besprochenen Urkunden 
tragen drei (die Nr. 18, 20 n. 29) den Stempel der Liquidations- 
kommission fhr die Preussisehen Rheinprovinzen. Diese Kommission 
ist im April 1816 eingesetzt worden, um die Liquidation der Forde- 
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rungen durchzuführen, die gegen Frankreich, auf Grund der Pariser 
Friedeastraktate vom 30. Mai 1814 und vom 20. November 1815, 
sowie aof Qruod einer besondern Konvention vom 20. November 1815 
geltend gemarlit werden konnten. Sie hatte ihren Sitz in Aachen*). 
Da es aaf Grund der erlassenen Bekanntmachungen thatsächiich 
möglieb war, die versehiedensten Forderangen bei dieser Kommission 
anzumelden, so ist es erklgrlieh, dass von Seiten derjenigen Personen» 
die in den Besitz der erwähnten drei Urkunden gelangt waren, 
höehst wabrsebeinlicb durchaus in gutem Glauben, der Versuch ge- 
macht worden ist, die darin gewährleisteten Kapitalforderungen 
geltend zu machen. Jeder Erfolg war aber dadurch von vom her- 
ein ausgeschlossen, dass es sieb um Kapitalforderungen eines auf 
dem linken Rheinufer liegenden Klosters handelte. Das Kloster 
Marienberg in der Büttengasse zu Köln war nämlich seit dem 
Jahre 1662 der Eeutenkäufer, somit der Gläubiger der Kapital- 
summe, und die allgemeine Instruktion, die der Ober-Präsident Sack 
am '27. Januar 1816 erliess, erklärte ausdrücklich, dass hypothe- 
karisch versicherte Kaj)italien, welche aufi;ebobene Stifter, Klöster 
u. s. w. als elienmlii^p Gläubiger zu fordern hatten, nicht liquidirt 
werden könnten, weil die Forderungen jeuer Korporationen durch 
ihre Aufhebung;- an die französische Eegicrnng verfallen, mithin 
erloschen seien. So entspricht denn das Wort 'Abgewiesen, welcbeS' 
die Stempel tragen, durcliaus der Sach- und Rechtslage. 

Das ganze £lend, das die Kaubkriege Ludwigs XIV in den 
siebenziger Jahren des 17. Jahrhunderts über die Bbeinlande ge- 
bracht und bis in die unbedeutendsten Gemeinwesen getragen haben, 
spiegelt sieb in den zwischen 1674 und IG97 entstandenen Ur- 
kunden (Nr. 23 — 27), wenn auch im kleinsten Maassstabe wieder. 
Da ist das an der Südspitze des heutigen Landkreises Bonn ge- 
legene Dorf Nieder-Bacüem im Drachenfelser Ländchen 1674 ge- 
zwungen, zur Bezahlung schwerer kaiserlicher Kriegsschatzungen 
zweihundert Beichsthater aufzunehmen, und schon im folgenden 
Jahre müssen dreihundert Keichsthaler entliehen werden zur Be* 
Schaffung der Quote, die das damals ach tund vierzig Häuser zählende 



1) Vgl. die Bekanntmachungen vom 27. Januar, 14. März uud II. April 
ISIG im Journal des Nieder- und Mittelrheins, Jahrgang IHIG, S. 91 u. 99^ 
287, 807, sowie (Ahn), Der Rcgierungsbejsirk Aachen . . . während der Jahre 
181G— 1822, S. 5. 
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Dorf^) von der Seitens der Generalstaaten für das Erzstift KöIü 
aasgeschriebeQen Kontribution zu erlegen hatte (Nr. 23, 24). Ein 
Jahr später mnss das Dorf Widdig, das 1670 nur einnndviersig 
Häuser enthielt'}, gleiche Samme aafodimeii, offenbar nnr, um 
die iu den letzten beiden Jahren ihm auferlegten ^unaufbriugllchen 
Geldsummen, Simplen und Kontributionen' denjenigen Einwohnern 
zu erstatten, die sie der Gemeinde vorgestreckt hatten (Nr. 25). 
Die 'französische Kontribution nach Maestricht', die das DorfBrtihl 
167o und 1676 im Betrage von zweihnndertfttnfzig Reichsthaler « 
bat entrichten mUssen, giebt ihm 1687 Anlass zum Verkauf einer 
Erbrente von 13 Reichsthalcr fttr dreihundert Reichsthaler (Nr. 26). 
Die kleine Gemeinde von Merten uiitl Trippelsdorf hai endlieh in 
den Jahren 1677 und 1678 dreihundert lieichsthaler aufnehmen 
müssen und belastet sieh deshalb 1()97 ihrem Pfarrer g:egenüber, 
der das Kapital eingelöst hatte, mit einer Krbrente von zwölf Reichs- 
thaler. Wie lan^e die in jenen traurigen Zeiten aus so traurigen 
Veranlassungen iremachten Schulden die kleineu Gemeinden be- 
drückt haben, zeigt die Notiz anf Nr. 27, wonach das Kapital erst 
am 8. Juni abgelegt werden konnte. 



Texte und Regesten der Urkanden. 

1. 

1357, Mai 10. Die Ofßciale der Kölner Kurie hehindm, dass 
Heinrich Scholer (.Scoler), der von ihnen zur Zahlung einer Geld- 
summe an Aleidis, Tochter des Heninx, hei Strafe der Exhommimi- 
l'ation verurteilt wordm war^ den Manifestationseid geleistet habe 
und deshalb auf Mtten der Aleidis v<m der ExkommunikcUionf sofern 
er ihr verfallen sein sollte, freigesprochen worden sei. 

Fergament 24 : 28/ cm, Fresset, aus dem Bhift herausge- 
schnitten^ noch vorhanäen, das Siegd fehU, Auf der Rückseite von 
einer Hand des 18. Jahrhmderts Dranstorff belangendt, tmd mit 
Bleistift aus jüngster Zeit die (falsche) JahresgoM 1307* 

Offieiales curie Coloniensis. Comparuerunt in figura iudicii 
coram nobis leria quaiia post Invencionem sancte Crucis|, que 

1) Vgl. FabrieittB» Di« Territorien der RbeiDprovinz, (Erläaterangen 
tum geschichtlichen Atlas der Rheinprovinz, Bd. II), S. 61, Nr. 108. 

2) Ygl. Fabricitts a. a. 0. S. 68, Nr. 61. 

Annaicn de« liltt. Tereint LXTI. ^ 
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fuit decima dies mensis Maii, hora priine, Aleydis tilia dicti He- 
ninx pro sc ex una parte et Hermaniius | dictus Seholer pro se 
ex altera. Idem llermaiinus dixit et viva voce proposuit, ijuod* 
prefata Aleydis auctoritate | nostra ordinaria procurasset, ipsum de- 
nunciari excomnmnir'atum super debito decem et octo niarcarnm, 
Septem solidorum cum sex deoariis pagamenti Coloniensis ipsi per 
nos adtazatis io üte, qae alias coram nobis inter ipsas partes 
vertebatur, in qua seoteDcia ezcomnmnieacionis adbuc existeret 
* et haiusmodi pecuniam eidem persolvere non posset in parte vel 
in toto. Petivit igitur se ad cessionem et indieacionem omDium 
bonornm saoram mobilinm et immobiliam per nos admitti, cum 
ipse ad presens non esset in solvendo in parte vel in toto. Unde 
nos, aaditis premissis, enndem Hermannani ad eessionem et indi* 
cacionem bonornm snornm omnium mobilinm et immobilinm ad- 
misimns et admittimns per presentes, committentes audicionem 
bnittsmodi eessionis et indicacionis bonornm predietornm Theode- 
rieo de Walle, notario in enria nostra Coloniensi, in forma inris 
recipiendam, qui auditor nobis ipsam cessionem et indieacionem 
reportavit in hunc niodum. Hermaniius dictus Scoler'' receptus 
iuratus, quod ad presens dictum dehitum decem et octo marcarum, 
Septem solidorum et sex denariorum Coloniensis pagamenti ad 
presens*^ non esset in suU« ndo et quod uulia bona sua in frau- 
dem Iniiusmodi eessidnis, i alienaverit et (juod omnia sua bona 
mobilia et immubilia (b heat indicare et, quam primum ipsnm ad 
* pinguiorem fortunam pcrvenire contingerit, dictum dcbitum pro 
posse et nosse in parte vel in toto dicte Aleydi persolvere debeat. 
Bequisitus ergo primo idem Hermannus sub prestito suo iuramento 
in presencia partis adverse, an babeat aliqua bona immobilia in 
viueis, terris arabilibus etalüs qaibuscnnqne similibus, dicit, quod 
nuUa bona immobilia babeat in toto muiido^ nec et habeat ali- 
qnam partem hereditaüs. Item dioit reqmsitus, qnod nnUa blada 
yel vina nee pecuniam promptam habeat in anro vel argento. Item 
dicit reqnisitos, quod nnllnm lectnm habeat ant lintheamina vel 
aliqna domns utensilia nec eciam debttores. Item dicit, quod nnl- 
las habeat vestes alias in toto mundo preter illas quibus pro nunc 
indutus fherat, quo se ad modicum valorem extendebant Item 
reqnisitus, an aliqno nmqnam tempore habuerit aliqua bona bere- 
itaria, dicit, quod habuerit aliqua bona hereditaria, sed illa ipse 

ft) al nach quod gelSscht. b) So die Vorlagt. c) So die VwUigt, d) Nach 

eesvioni« gtHriehen et indi«»eio. o) Die Vorlagt hat offenlbar ««rsdkrfate» modo, vg^ Z, 
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Teadiderit post taxaeionem expensanmi diete pecanie ad solTendum 
«trobiqae debitnm saam, sed Don in fraudem ceBsionis* bniusmodi 
ipsa^ yeDdiderit. Et nos officiales, facta bninsmodi oessione bono- 
Tttm et indicacione et^ nobis per dictum aaditorem remiasa, qaia 
in dicta cessione niebü invenimas, per qnod dictum debUum solvi 
posset, ipsnm Hermannum a sentencia excommunicacionis, si quam 
•ineidit, monicione ^ nostra conpetenti premissa, ad Instaneiam dicte 
Aleydis in hüs scriptis absolvimus, ab^olntum publice nuncietur. 
Actum, comniissuui, auditiiui et datum auuo doiuiui millesimo ccc'^ 
iseptirao, feria quarta predicta. . 

Auditum et notatum per me Tbeodericum de Walle notariuin 
commuuem. 

2. 

1426, Mai 28. Petronella, Äbtissin vm Dieikirchen,^ bekundet, 
•dass sie auf Bitten der Ida von Dornen Witwe des Johann von 
Bell, den Zehnten eu Dransdorf, den Ida vm ihrem Oheim Jchaim 
von Bingsheim geerbt hat und ihr Ehemann eiAm su Lehm empfan- 
gen hatte, deren Sohn Wiütdm für sieh und seine Brüder m rech* 
4em Mannlehen verliehen hcibe, 

Zeugen: Johann Hoen fton Wachendorf, Frank von GMar, 
4jradart Snijtß vm Kempenieh, Gehet Mengijn. 

Pergament, 3S : '17 em^ Siegel 1 und Ö fehlen mit der Fresset; 
'Von 2 kleiner Best, von 3 der SMd, 4 gang ehalten, aber ahge' 
schlissen, an Pressdn, 

Auf der RücJcseite^ ausser Inhaltsangaben des 17. und 18. Jahr- 
handerts, eine moderne^ in der die Ausstellerin Fetronella von Odeu- 
kircheu genannt imrd. 

Wir Petronella, van goitz genadeu abdissa des goitzbuyss zu 
Dietkirchen, doen kunt allen luden ind bekenaen | overmitz diesen 
brieff vur uns ind unse nacomelingen des goytzbuyss zu Dietkir- 
•eben vurschreyen, dat vur ans komen ind | erschienen is die eir- 
same persona vrauwe Yda van Doyme, wilne elige hnysfrauwe 
was Johans van Belle selige |, dem got genade, ind hait uns kunt- 
gedaen, so wie dat sij eyn reicht nyest geboeren erre sij zu deme 
teienden zu Draenstorp gelegen, die wilne was Jobans van Rijuss- 
beym yrs oemen, yere moeder brader seligen, dem got genade, den 
Johan Tan Belle selige, yre elige man vurschreven, oucb dair an 
in IntfiEUigenre handt was, die ere dar van an ervallen ind erster- 

») Ein Buchttabe vor oeiMioait gel&tcht. b) Vorlage ipsam. c) per vor nobU 

gMaeht. d) oon vor monleiims vtrwiaehL 
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ven sij, ind hait ucs rlarumb gebeden, dat wir Wilhelm van Belle,, 
yeren son, an beboyff syn, sijnre bradere mit dem vurschreven 
tzienden beleenen willeii. Also hain wir Petronella abdissa vttrge- 
cant den vnrgeDanten Wübelm van Belle zu unsem ind unssun» 
goitzfanyss manne intfangen ind beleent in beboyff syn, synre bro- 
dere vargenant mit deme Yarschreven tzienden za Draenstorp mit 
alle syme zn geboere» nyet dair an nssgeseheyden, ind sal hie 
ind sijne erre^ den vnrgenanten tzienden van nns ind nnssen^ ' 
goitzhuyss ind nacomelingen zn rechtem manleene ha?en ind be- 
sitzen erffliehen ind<ewentlicben, beheltnisse uns unss reichten ind 
jeder man des synen, ind sal uns ind unasem goitzhuyss ind na> 
comelingen da van verbnntlicb sijn mit trnwen, bnlden ind eyden 
as alsulcher* manleen reicht is, want die viu-ienante t/.iende za 
Draeüötorp imsscs i^oitzhuyss aide manleeu i.s, ussa:escbcytleu alle 
argeliste ind geverde. Dijs /u Urkunde ind zo gezuge der wair- 
heit hain wir Petronella abdissa vurgenant un.se sigile vur uns 
ind iinsse goitzhuyss ind nacoraclingen vur an diesen brietf ge- 
hangen, ind zu meyrre gezuvelmisse der wairheit alre Sachen vur- 
schreven hain wir vort aelteden Johan Hoen van Wachendorp^ 
Frauck van Geislair, Godai t Snijtz van Kempnich ind Gobel Men- 
gijn, die euch hie bij, over lud an geweist synt, iinsse gehaldfr 
man ind lieve getruwen, dat sij yre ingesigiie by dat unse onch 
an diesen brieff willen hangen, dat wir Johan, Franck, Godart 
ind Gobel vurgenant kennen gerne gedain baven van geheischt 
beeden ind bevelenisse willen der eirwirdiger unser liever vrao- 
wen abdissa des goitzhoyss za Dietkirchen vurgenant Datum 
anno domini millesimo quadringentesimo vicesimo sezto, mensis- 
Idaii die vicesimaoctava. 

3. 

1428, April 1. Jakob von Becka, Arnold von Lc^nstein und 
Didriek von Sehmenherg^ sowie die übrigen Schöffen von Sonn de- 
hmden, äass ihr Mitschöffe Johann von Duesdorf, dessen Ehefrau 
Greta und Peter Selteer^ Bürger m Bonn, zusammen einen Bend 
mit Weiden zu Dransdorfs der lästere aUein eine Erhrente von 
fünf Mark von d&n Hause sur Blume in der Pistemenstrasse ssu 
Bonn und mehrere Stucke Ackerland dem Tümann von Bolsdorfs 
Vogt zu Bontt, tmd dessen Eftefrau Gertrud £u freiem Eigen ver- 
kauft und aufgelassen haiben. Die Verkäufer erHarm^ dm ^Kixuf- 

a) i>«r jMfimff ät» Wartet durch einen Flecke» unleserZiek und doket zweifOhmfl, 
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preis empfangen zu haben, gehen eine auf der Erbrente ruhende 
Lehnsabgabe und eine auf einem der Grundstücke lastende Erbrente 
Mxn, die Zustimmung des Lelinsherrn und der Rentenberechtigten zum 
Verkauf wird festgestellt und der zur Zahlung der verkauften Rotte 
fferpfliehiete Hauseigentümer iibermmnU ausdrückUeh diese Verpflich- 
iung den nunmehrigen Bereehtifften gegember. 

Pergantem 48 : S9 cm, Pressel ohne Siegel, auf dem Bande 
die Spuren eines mfgedruekfen Siegels. Auf der BUdsseite von 
-etwas spaterer Hand Der bende zo Dracstorp und am neuerer Zeit- 
jfwemaH die (fcAsehe) Jahressakl 1488. 

Wir Jacob van Becka, Amolt van LaeoBtejm ind Dederieh 
▼an Scboeneober^, scheffen %o Bonna, ind die ander scheffen da 
gemeynlichen doen kunt allen luden ind tzngen overmitz diesen 
brieff, dat vnr uns sint | koiiien iud ersehenen eirsame ind be- 
ficheyden lüde Johan van Dudestorp, unsc samenscheffen zo iJunua, 
ind Greta, sine elige hiiysfrauwe, ind Peter Seltzer, burger zo 
Bonna, ind haent oiTenbairlicheu bekant j, mallich van yn vur sich 
ind öijue erven, dat sij mit giiden vurraede ind moetwillen rechtz, 
steedes ind bescheydcns kontis verkoufft baven ind verkouffent 
overmitz diesen brietl' zo erff lieber, steeder besitzongen den erbern | 
luden Tielmanne van Roestorp, vaede zur zijt zo Boiiii% ind Drud< 
gine, sijnre elicber baysfranwen, ind eren lijffs erven van yn bey- 
den geschaffen eynen beendt mit wijden umbsatte, zo Draenstorp 
gelegen tusscben erre unsses Heven genedigen beren van Goine an 
«yne sijte ind nnses heren des proestz zo Bonna, np de ander Bijte, 
vnr vrlj eygen, die sij yn in nrkonde unser vurschreven seheffen 
zo eren benden vnr vrij eygen versteh baent np des rijcbs straes- 
■sen mit eyme silveren pennynge, eyme motze ind eyme leede eyns 
balms; ind haent sij des beends mit den wijden vur vrij eygen 
bekant zo weeren as vrij eygens erfis recht ind ge beende is zo 
gescheen. Onch haet Peter Seltzer vurschreven vnr sieh ind sijne 
■erven vur unss scheffen vurschreven offenbairlichen bekant, dat 
liie den selven eluden Tielmanne iud Drudgiue ind eren lijlTs 
€rven van yn beyden geschaffen zo rechter, erfflicher, steeder 
besitzongen verkoufft haet* ind verkoufft overmitz diesen brieff 
•diese herna geschreven erve ind erffliche gulde : as zo denie ijrsten 
alsulchen'' vunff marcken* Colsch pagaments erfflicher renten, as 
hie de selve Peter Seltzer jaerlichs geldens hatte an deme hoeve, 
gehuysen ind wainingen genant zur Bioemen, zo Bonna np Pister- 

») Fektt in der Voviagt» b) 80 4te Vortoff», 
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nenstraessen gelegen, vnr ind hijnden, unden ind oeyen, nyet daer 
an ussgescheydeDy ind da man alle jare ran deu vurschreven vunfiT 
marcken erffiich^r renten jaerlichs vortan zo gelden pliet tzween 
ind tzwenUich pennynge erfflichs zijnss unsen Heven genedigen 
heren ran Gdne np sante Jofaang Baptisten dach zo mytzsomer 
ap den hoff ander de lijnde an den leepart, as des der ersam» 
here her Arnolt van Unkel, eanonieh ind tzolner zo Bonna ind 
keiner zo Puppelstorp, vnr nnss vnrschreyen seheffen bekant halt 
yan wegen nnses Heven genedigen heren yan Golne yarsehreyen 
as eyn leenhere; item drij morgen artlands ind eyn halff yierdel 
an tzwen atacken beneeden BoDDa tusschen Dietkirchen ind ßijn- 
dorp hijnder der Steyuvlachten gele^^eii, as mit naymen eyn stneke- 
haldende tziendehalff vierdel bij lande des abtz van Heysterbach 
an eyne sijte ind Heynrich van Esch up die ander sijte ind vur 
lioufft lanx deu Mittelpat, ind die drfi vierdel vort da l)eneedea 
an eyme ];iri'j:en stuck lands ^jelei^en, da der Myttelpat durgh geyt 
lanx Aeliieydeii Clotzi;ins an eyne sijte ind Gobel Visch up die 
ander sijte ind vur boaß't Elias, Hillen Mirgelers mane, dae man 
euch alle jaerlichs van deme vurschreven lande zosamen zo geidea 
pliet drij schillincge erftlichs gruntzijnss den Blanckarden vai> 
Arwijlre ind bijsonder Johanne Blanckarde up diese zijt, as des. 
Henness van Rodensberg vur unss vurschreven seheffen van sijneik 
wegen as ejn leenhere bekant haet; item vierdenhalven morgen 
lands an eyme stAek tasschen der Hoe ind deme Bijrkenbroicb 
gelegen boeven der jnnffern moelen zo Dietkirchen bij lande uns- 
ses Heven genedigen heren van Golne an eyne sijte ind den jun- 
ffern van Dietkirchen vurschreven up die ander sijte vur vrij eygen; 
item eynen halven morgen lands zo Bijndorp gelegen bij land» 
Heynrichs van Esch an eyne sijte ind Aekelen Humbolds üp die- 
ander sijte vur vrij eygen, ind haent die elude Tielman ind Druda. 
vurschreven vur sich ind ere erven van yn beyden geschaffen den 
vuigcnanten beendt zo Dratjustorp tghaen Johan van Dudestorp ind 
Oreteu siju wijfT ind Peter f^eltzer vurschreven ind die vuutl' niarck 
erfflicbs peunynckgeltz, bewijst np den hoff' zur Bioemen, ind allet 
dat vurschreven artlandt, wie dat vurschreven steyt, tghaen Peter 
Seltzer alleyne in eynem rechten eräkouffe vergoulden nmb eyue 
bescheydeil summa van gelde, die sij yn dar vur gütlichen iud 
waell betzalt haent, as die elude Johan ind Greta mit Peter Sel- 
tzer vurschreven dat alle sament vur unss vurschreven scheffea 
bekant haent ind vur sich ind ere erven die elude Tielman ind 
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Draden vurschreven ind ere enren der betasalangen dijs koaffis viir- 
schreTen quijt, loss ind waell betzah gesaeht ind sagent overmitz 
diesen brieff zo ewigen dagcn, sunder geverde ind alle argeliste. 
Ind sijnd Johan ind Greta elade ind Peter Seltzer vnrsehreven 
vnr sich ind ere erven des varschreyen beends zo Draenstorp ind 
dazo Peter Seltzer vurschreven vur sicli ind sijne erven alleyne 
der viirsebreveu vierdurbalver morgen laiids ind des eynen halveu 
morgen lands zo Rijndorp gelegen ussge^^ang^en mit alle deaie rech- 
ten, des sij daer an liatten oflf haven nioechten. ind liaent Inter- 
lichen ind tzmaele dar up verzegen ind den beendt ind dat ait- 
landt den eludeu Tielmanne ind Druden vurschreven in urkoudo 
unser vurschreven scheffen upgedragen ind yn die zo eren bendeu 
vur vrij eygen verstelt up des rijchs straesseu mit eymc silvern 
penuyoge, eyme metze ind eyme leede eyns haims ind baent sij 
der erve ind guede vurschreven vrij eygen bekant zo weren, as 
zo Bonna vrij eygens erffs recht ind gewoende is. Ind Peter Sel- 
tzer vnrschfeTen is oucb alleyne vnr sich ind sijne erven der vur- 
schreven vunff marck erfflicher reuten iud der drijer morgen art- 
lands in des hiUven vierdel lands ind alle des rechten, des hie da 
an hatte off haven moechte, vnr den leenheren ind unss vurschre- 
ven scheffen ussgegangen ind haet luterlichen ind zmaele dar up 
vertzeegen ind dat den eluden Tielmanne ind Druden vurschreven 
mit monde, henden ind halme upgedragen, soe wie hie dat mit 
rechte doen soulde. Ind die elade Tielman ind Druda vurschre- 
ven haent onch die vunff marcke erfflicher renten ind dat art- 
landt umb die leenheren an sich ind in ere hende gewonnen ind 
geworven, soe wie sij dat niyt recht billich doen soölden iud ass 
vvyi dat oucb van den beyden leenheren verhoert haven, dat die 
vur rechte erven an den vurschreven vuiifi" marcken erfflicher 
renten ind denie artlande vurschreven nyemand beleent enkennen 
dan die ehule Tielmann ind Druden vurschreven ind ere erven, 
ja also dat sij ind ere lijtfs erven van yn beyden geschaffen alle 
die vurschreven erve ind guede, beende, erffliche rente ind art- 
landt van uü vortan haven» balden ind besitzen soelen gerast ind 
gernyt, erfflichen ind ewelichen sunder krudt, anspraeche off we- 
derspraech der elnde Jobans ind Greten ind Peter Seltzers vnr- 
scbzeven, ijrre erven off ymands anders van eren wegen zo ewi» 
gen dagen, den leenheren vurschreven ijrs rechten da an nnver« 
loren. Ouch is vur uns sebeffen vurschreven komen Herman Mar- 
quart, burger zo Bonna, ind halt bekant vur sich ind sijne erven, 
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dat hie die varscbreveu vunff rnarck erffiicher reuten bijs her aa 
diese zijt vao deme Torscbreven hoeve, geliayse iud wanimge zur 
Bloemen allewege gegbeveii ind gegoulden have Peter Seltzer vor- 
schreven ind sijaeii [erven]" ind die ouch nu also vortan erfflichea 
getreu ind gelden Boele den elnden Tielmanne ind Druden rar- 
Bchreven ind eren erren alle jaeriiebB up sente Mertijns daeh des 
beyligen basschoffs in dem maende Noyembrt off bynnen viertzien 
dagen dar na jaers nyest volgende unbevangen, sander eynnicbe 
langer vertzoch off wederreede ind sunder alle argeliste ind ge- 
nade. Dijs zo nrkonde ind getzngc gantzer Bteytgbeyt alre ^ar- 
Bcbreven stneken haen wir scheffen yarsefaireven unse gemeyne 
sebeffen amptz siegele van beeden der vnrscIireTen parth^en an 
diesen brieff gehangen. Datum anno domini niillesimo quadrin* 
geuteöimo vicesimo octavo, die prmiu meusis Aprilis. 

4. 

1440, September 15. Abd von Wildungen, Arnold von Lahn» 

stein und IHefrich von ScMnenhcrg, some die übrigen Schöffen zu 
Bonn hdamdeuj dass Pcfcr Pannenbis tmd seine Ehefrau Christine, 
Bürger zu Bonn, hekmmt haben, es sti ihnm von Heinrich Butekoe 
und dessen J-Jiefran Aleit, Büryern zu Köln, ein halber Morgen 
Weinberg in Erbleihc geyebtn gegen eine Jeden Herbst zu h isU nd'' 
Pacht von einer Ahm und sechs Viertel Wirtz, tvofür sie den Fer- 
leiJiaren ein Viertel Weinberg zu Unterpfand gestellt hätten^ tvas sie 
aber ebenfalls ah Leihegut besitzen und bebauen dürften und dessen 
Grundzins zu bezahlen ihnen obliege. 

Pergament 36 fi : 21,3 cm, Siegel und Presset fehlen. Auf der 
Bückseite, ausser zwei modernen Etikeiten mU Nummern, folgende 
Notizen: R 2 breilf van Bonne. — Item dit is der brieff van Bune 
dem Pannenbeisser { gleichzeitig, die zweite undeutlich). — Ein ahm 
nnd 6 feirtbeil wirtzen, 1440 in Septembri {16. Jahrhundert). — 
Bonne, Yendit Henrich Rütenkoe Petro Pannenbys di midi um iuge- 
rum vinearum in Scbeerf^gen bey Bon pro annuo censn unins amae 
et 6 Quartal ium vinL a. 1440, 15. Septembrls {17. Jahrhundert). — 
Litterae Rntenkoe van 1 aem und 6 virdell weinpacbt bey Bonn 
.1440, 15. September. — No. 7, LH. B (18* Jahrhundert). 

Wyr Abel van Wildongen ind Arnult van Layussteyn, Dcde- 
rieb van Schonenberch, scheffen zo Bonne, ind vort die andere 
sebeffen alda gemeynlichen, doia kunt aiicu luden ind zugen over- 

m) JBin Wort durch Btihimg ^tratürt. 
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iDitz diesen brieff, dat vur uns komen sjnt Peter Pannenbijs ind 
Stijne syne et ige haysfranwe, bürgeren zo| Bonne, ind hant bekant 
ynr sieb ind jre erveo, dat sij zo reicbter erffscbaf geleint ind 
gewonnen bayen van den eirberen Inden Heynrieb Rutekoe ind| 
Aleit synre eliger bnysfranwen, bnrgere zo Collen, eynen balven 
morgen wyngartz a:ele£ren in deme Scheirffgin neyst erve Goiss- 
wyn van Erkelent/ au eyiic sijte, au die ander sijte erve Gobel 
Haichg eyroe beeker, ind dat umb eynen erfflicben pacbt as myt 
uamen eyne ame wirtz ind seess veirdel wirtz Biinsseber weion- 
gen, die dey vurschreven elnde Peter ind Stijne ind vre erven 
den seiven vnrsebreven Heynrieb ind Aleit ind eren erven bekant 
ind p:oloff Iimu-^ in reichten gnden trnwen wal zo betzalen van nii 
vort an ertl lieben ind umberme zo hervcst aHe jarc sunder eynieb 
langer vertzocb, ind han in dar vur zo meyre Sicherheit verbunden 
ind zo underpande gesät ind sec^tzen overmitz diesen brieff eyn 
Teirdel wyngartz gelegen in der Steynvlacbten neist erve an eyne 
sijte Stijne van deme Britten, an die ander sijte des vursebreven 
Peter Pannenbis erve, ind gilt i& den hoff zome Overstaitz seess 
pennynek zijns, ja dat doch dey vnrscbreven Peter ind Stijne ind 
yre erven beyde vnrsebreven erve, wyngart ind nnderpant, zo samen 
zo lene baven ind besitzen solen van nn vort an erfflicbe ind nm- 
berme van den vursebreven eladen Heynrieb ind Aleit ind eren 
erven alle jare nmb die vnrsebreven ame ind seess veirdel wirtz 
paobtz ind grnnttzijns vursebreven, de ouch den seiven gr&ntzijns 
vort richten solen dar de geburt, so dat des die elnde Heynrieh 
ind Aleit ind ere erven vursebreven geynen schaden en baven 
noch en lijden. Ouch bekennent ind gelovent die elude Peter 
ind Stijne vurschreven vur sich ind yre erven, dat sij beide vur- 
sebreven erve, wyngart ind underpant, benwich solen haldcn, sün- 
dei'Unge den wyngart, au niysstongen, proflFongen ind stickongen 
as guder wynijart reicht is ind gewonde, sunder argelist. Ouch 
is gevurwart ind verscheiden, dat der vurschreven Peter ind Stijne 
ind yre erven den vurschreven wirtz pacht alle jare leveren 
ind bantricken solen as vurschreven steyt, den pacht an goder 
calder wirtz, ungesnndert der gelicher gewass der vurschreven 
wyngart. sonder alle argelist, ind dat myt vurwarden, off Sache 
were, dat die vursebreven Peter ind Stijne off yre erven deme 
vnrscbreven Heynriob ind Aleit ind yren erven eynicbs jairs 
zo eyngben tzjjden eit verknrten, id were an betzalingen der vur- 

a) Vorlage liait. 
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sclireveu ertiliclief wirtzpacht off an buwe der vurschreven orve, 
so mögen as dao die vurschreven elude Heynrich ind Aleit off 
yre erven komea zo Bonne vur dey scheffeu, dan zurtzijt synt, an 
dat gereichte ind dar vnr ind da myt ind up dey beide erve^ 
wyngart ind nnderpant, ind weder dey varscbreven Peter ind 
Stijne off weder yre erven vort varen as vnr erff liehen pacht» 
zljnss off abuwe reicbt is ind gewonde, deme leynberen sijns reich- 
ten dair an nn verloren. Dis zo nrknnde ind getznge der wairbeit 
ban wyr scbeffen vnrscbreyen nnse gemeyne scbeffen segeil van 
beeden beyder vurschreven partijen an diesen brieff gehangen. 
Datum anno domini millesimo quadringentesimo qnadragesimo^ 
die qftinta decima mensis Septembris. 

o. 

1454, März 18. Lmhriff Hecht tmd Joliann von (Hadhach, 
sowie die ühriyen Schöffen zu Bonn bekunden^ dass WeUel Keysser 
und seine Ehefrau Sophie, Bürger zu Bonn, bekannt haben, dem 
Johann von Wiecheln und seiner Ehefrau Sophie^ Bürgern m Bonn, 
26 Marky 6 Schilling Kölnisch schuldig zu sein, und sich verpflichtet 
haben, diese Schuld am nächsten Martinstag {November 11) zu be- 
zahlen, ividrigenfalls den Gläubigern» derc-n Erben oder dem Inhaber 
dieses Briefs das Becht emteke, durch Amtmann und SeMffen die 
sofortige Einweisung in das Vermögen der Schuldner oder ihrer 
Erben bewirken eu lassen. 

Pergament, 24 : 13 an, eine Pressd, die meite md beide 
Siegel fehlen. Auf der Ritckseite gleicheeitig Item vur den breyff 
zo maichgen 1 m. und eine etwas spätere Inhaltsangabe, 

Wir Lodewieb Hecht Ind Joban van Geladbacb, scbeffen zu 
Bonna, ind die andere scheffen da gemeyn liehen doin kunt allen 
luden ind t/,iii;en overmitz diesen Ijrieff, dat vur uiis.s kernen ind 
ersehenen >\ nt bescheiden , lüde Wetzsei Keysser ind Fygiju syn 
elich wyff. burger zu Donna, ind haint bekant vur sieh ind yre 
erven, dat | sy reiehter, wyslicher, kenlicher schoult schuldich syn 
den eirberen luden Johan van Meclieleu ind Fyirijn synre eli^xer 
Luysfrauwen, burger zu Bonna, seessindtzwcntzsieli niarek. ind seess 
Schillinge Colschs paganientz, die sy yn geloifft haint ind gelovent 
overmitz desen brieff, wall zu betzalen up sente Mertijns dach des 
heiligen buschoffs nyest kampt na datum dys brieff off bynnen 
viertzbein dagen nyest dar na volgende nnbevangen sunder langer 
vertzogy ind geschege des nyet, so mögen Johan ind Fygijn elnde 
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Tur8chre?eD, yre erven off behelder dijs biieffs myt yren willen^ 
asdan zu Bonna komen vur den amptman ind legen orermitz die 
schefifen yunffindtzwentzsieb pennynge ind yre geweldgelt an dat 
gerieht ind laissen yn den amptman znr stnndt weidigen ind rich- 
ten an die elnde Wetzsei ind Fygijn varschreyen off an yre erveit 
as var alle gebrech der vnrschreren summen geltz ind angelachte 
cost ind varen dan da myt vort, as dat zn Bonna erkomis reicht 
ind gewoende is, snnder argelist Ind dys zn Urkunde ind ge- 
tzuge der wairheit bain wir Lodewich ind Joban scheffen vur- 
schreven raallicb van unss syn sigell zu beden Wetzsels iud Fy- 
gijns eluden vursclueven unden an diesen brieff gehangen. Datum 
anno doraini niillesimo quadringentesinio quinquagesimo qaarto, 
die decima oetava mensis Martii. 

6. 

1490, Februar 24. Die Bn'ichr Heinrich und Johann Schall 
von Bell hehunden, dass hei der Teilung des elterlichen Nachlasses 
jenmn der Zehnte zu Dransdorfs diesem das Gut zu Junkersdorf \ 
jedes auf einen Ertrag von sechzig Malier llogyeu geschätzt, zuge- 
fallen si}id, und dass f^e unier Aufrechthaltung der Erbteilung ver- 
abredet haben^ den die Scliätzung iiher steigenden Betrag des aus 
diesen Stachen etwa ernielten Einkommens oder Kaufjjreises unter 
sich zu teilen. Ausser den Ausstellern siegeln ihre Oheime Heinrich 
von Gleuel und Godarf Schall von Bell. 

Pergament, 29 : 19 ctn. Best einer Prcssel, die übrigen und 
sänUUche vier Siegel fehlen. Auf der Rückseitey ausser der Jahres- 
zahl van neuer Hand, zwei ältere Ridmken: Uber Dranstorpff und 
Gnnderstorpff tmd Theilungh zwischen Henrich und Johan Schallen 
von Bell. 

Wir Henrich ind Jobann Schall van Belle gebrodere dein 
kunt allen luden, also wir umb unser | seliger alderen nagelaissen 
erfftzailen ind guedere wille eynre erffdeiltongen ind scheidougen 
mit I laide unser oemen gedayn ind angegangen haven, darinne 
myr Henrich vurschreven under anderen t zo deile gefallen is der 
tziende zo Draenstorp mit syme zo behoire in den deilbrieven 
gesebreven, der mit syme ussguldeii gesät iud geacht worden is^ . 
vur sestzich malder roogeu jeirlicbs paclitz, ind myr Jobann vur- 
iscbreven is under anderen zo deile gefallen dat guet zo Guuders> 

1) Qnnderstorp ist Jnnkersdorf, Landkrei« Köln; vgl. den Nachweis in 
der Anmerkong su dieser Urkunde. 
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torp gelegen mit syme ingeldcn in den deilbrieveii begryffeii, dat 
ouch gesät ind geacbt worden is vnr sestzicli raalder rocgen jeir- 
tichs paebtz, so ib na under unss darinne vorder bedaedingt, ind 
geviirwerf, ofSk sacbe were, dat eynicb der vnrsebreven zweyer 
guedere bernamails boeger nssgedayn ind jairs vorder dragen off 
•doyn wurde, dan die vorscbreTen sestzich malder roegen jeirlicbs 
paebtZi off dat der vurBcbreven guedere oueb snst eynicb verkonfft 
wurde, so sali man dat gelt darvan körnende in gewai^sambeit 
kgen bis zerzyt, dat man van dem gelde des Terkonfften gnedtz 
so vill as sestzicb malder rocgen jeirlicbs paebtz weder so sieber 
lielacbt have as die vnr an dem verkouffte gude belacbt waeren, 
dnd asdan so sali der vorder jairpacbt oder dat overige gelt boyven 
die sestzicb malder rocgen, as die in maissen vnrscbreven be- 
lacht synt, unss gebroderen vnrscbreven sementligen dienen und 
sulchs aller gelyoli under iinss deilen, as sich dat in gelycben 
deillongen tusschen gebroderen geburt, tionder yren eynchen eynich 
furdel oder vurstant darinn zo haven, behalden doch den deilbrie- 
ven anders in allen anderen stucken ind punten in yrre vollen- 
komenre moiren ind niaelit zo svn ind zo blvven, souder ari;"elist. 
Ind want unss gebroderen vurschreven dis alsns wie vnrselireven 
steit zo ])eiden sydcn genoecht, so bayn wir in guden truweu mal- 
lich anderen geioiift, dat ouch also, vur so vill ind verre dat eynen 
yederen antreffende is odir werden mach, vast, siede ind unver- 
bruychlicben zo balden ayn eynche indracbt ind sonder argelist. 
Ind dis zo urkonde der wairbeit ind gantzer stedicbeit» so bayn 
wir Henrich ind Jobann vnrscbreven yeder van unss syn siegell 
vur unss ind nnser yeders erven vnr an desen brieff gebangen 
ind bayn dartzo sementligen gebeden die veste unse lieve oemen 
Henricb van Ginwell ind Goedart Scball van Belle, dat sy yre 
segele zo merre getzuge mit an desen brieff gebangen baint« des 
wir Henrich ind Goedart vnrscbreven also zagen ind bekennen gerne 
gedayn zo haven nmb beden wille Henrichs ind Johans, nnser neven 
vnrscbreven. Grege?en im jaire unss beren duysent vierhondert 
ind nuyntzicb, up sent Mathys dach apostels. 

7. 

1532, Jnli 1. Teilmig der Hinterlassenschaft des Dietrich 
von Bourscheidtf unter 1. Adolf Quad^ Amtmann zu Monheim^ 2. 
Wilhelm Quad, ErbschenJc — Vater und Sohn — , 5. Steffan Quad 
Herr gu Stadedcen, Brost m Hückeswagen, 4. Wilhelm von Harff 
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Herr zu Aktor .Erbhofmeister y und 6. Johann Quad Herr- m 
Widaraihf sämtlich oemben und neveD des Erblassers^), vermittelt 
durch ihre Heben oemhen, swager und frande: Werner von Hoe^- 
Steden Hofmeister md Amtmann zu des Grevenbroich, Emont von 
Metternich Amtmann zu Saffenberg, Biärieh von Eickdl» RaboU 
von Plettenberg Herr zu Dreibom und zu Landskron, Wilhelm 
von Flodorff Herr zu Odenkirchen, Adolf Herr zu Gemenich, Drost 
zu Kempen, Johann von Hatzfeld und Bertram von LaUeraih, D/ od 
Blanlmherg, 

I. J'jstcs LooSy zufjef allen Adolf und Wilhelm Quad {1 n. 2): 
i. der Hof m Sechtem"^), dazu alle Benten und Gülten ym lande von 
Lutheubergk^), wie der Erblasser sie erhohen hat, wovon sie abe^' 
Steffan Quad jährltch 13 Gulden K'iiuisch abgehen müssen. 2. 
Der Wiogarths hoff zu Heneff, i^cnant zu Kruls wyden. 3. Der 
Hof zu Nafhendall. 4. Von den ÖO Goldgulden Jahresrente, die 
dei' Graf von Sayn am 11. November zn Feyenauwe"*) zu lieberen, 
pflegt, 10 Gulden, ö. Von den 100 Gulden Jahresrente, eyn grave^ 
von Vyrneuburch zo sent Mertens missen zu Feyenaawe 2a liebe- 
ren sohttldig ist, 10 Chdden. 6, Mn Viertel des Hauses Veynau 
mit einem Viertel aUer dazu gehörigen Grundstücke md GereeMig^ 
keiten. 7. JBin Viertd des Zehnten zu Vlaßtorff. 8, Aus den 400- 
Brahantischen Gulden Jahresrente, uff den lande von HoÜden ver- 
schreven synt, 100 Gulden. 

IL Weites Loos, zugefallen Steffan Quad (3) : 1, Das Haus 
zn der Albach 2. Der Hof m Al^HKh, 3, Der Hof zum Hove 
zu Engelskirchen. 4. Der Hof zom Buchell. 5. Der nederste Hof 
£u Oderscheidt. 6. Der overste Hof su Oderschchlt. 7, Das hoffs- 
gericht zu Kngelskirchen myt syner yugeldeu, pennincksgulde uiiu 
haberrentheu, myt «auipt dem zwaiick zu der uioclheu. 8. Die 
mueilieii zu Eng^elft. Noch in dem kyrspell Engelßkirchen au 
wasserj^eu^eu uff die isenbemmer, uff' die hatten und van der 

1) Ueber die Verwandtschaft der an der Erbteiluug Beteiligten giebt 
der in den Anmerkungen aufgestellte Stammbaum Auskunft. 

2j Der Hof zu Sechtem, Saalweiden», auch Dränkerhof genannt, war 
später im Besita der Stael von Holstein. Die 1894 verstorbene Gräfin von 
Fürstenberg^, geb. von Stael-Sudbausen bat den Hof noch besessen. Vgl. auch 
Urk. ^v. 21. 

3) Luthenbergk = Lützelburcr; Lux('inl)ur>^-. 

4) Feyenauwe ist Yeynau, Burg am Vejbach bei Euskirchen, jetzt dem 
Herzog von Arenberg gehörend. 

5) Zu der Alhach Alsbach, Kreis Gummersbach. 
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fisterijeD* yn der Acher 9 Gulden, 7 Albus, 10. Der Hof zu Heyt* 
h Hessen. 11. Der Wingartshof zu Geyschiare mit dem Zehnten. 12, 
Der Hof eu Angdstein, 13* Em Viertd des Hauses Veynau 
wie I, 6. 14, Wie 7. 15. Die 13 (Mden aus de» Einkünfte» 
des Landes wm Luxemburg; vgl, J, 1. 16, Aus der Sa/gnisiiken 
Bente 20 Gülden; vgl, i, 4. 17, An Hoißkenshoff zu Lalstorff^ der 
Johan Quaden . . . gefallen ist» 13 malder rockens. 18. im Dorf 
lAOsdorf an pecht kern 9 Matter, 2 Viertel Roggen, 19, 100 Gid- 
4en wie Ij 8. 

III. Drittes Laos, zugefallen Wilhelm von Harff {4): 1. Das 
Hans Ilortenöach. 2. Der Hof vor dem Hause genannt Niederltor' 
tenhach. 3. Der Hof zu Oberhortenbach. 4. Der Hof zum Saille. 
^. Der Hof zu Wijer. 6. Der Hof zu Vorde. 7. Der Hof zu Bir- 
cken. S. Der Hof zu Roitgen mit den vier marcn. .9. Die Fischerei 
auf der Doen. 10. Dat guet^en zu Ravenbruck, geiiaut zu Luebu- 
eßen. 11. Dat halb huyßgen zu Wypperfürde yn der stat mit 
eynem gertf^eu und einer wesen, liprt uff der Wipper. 12. Noch 
in der Stadt ein huißbleiche. 13. Uff den Amßberg jairlichs 10 
marck rentberi. 14. Dat hoeffsgericht zu Daberkoußen mijt syme 
^ugehnre. id. Dat wing-ails erve uif dem Gierßloch. 16. Dat win- 
garts erve zu Arendorff mit zweien aemen winpecbts ynkomende. 
17. Dat Hortenbecber landt zu Lulstorff. 18, Von der Virneburger 
Bente 80 Gtdden; vgl, I, ö, 19, Ein Viertd des Hause» Vegnau 
wie J, 6, 20, Wie l 7, 21, 100 Gulden wie l 8. 

IV, Viertes Loos, gugtfalUn Johann Quad 1, Das Haus 
iHmbom^) mt äUem ZubMr, 2, Der Hof uff der Komniell. 3, Der 
Hof ym Dommeren. 4. Der Hof zn Rickelhayßen. d. Die McM- 
mShle m Gimborn, 6, Dat boifTsgerieht alda mit syner ingeldeu, 
habergulden und gezwangk zn der moelhen. 7. Dat hoiffsgerichts 
in der Geylp myt syner pennincks gulde und haber renthen, darzo 
den zwangk uff die maehiiuehle. 8. Die Mahlmühle in der Gcylpe^ 
ymannt uff dem Bucbell. 9. Die wesen pecht uff der Sultz. 10. 
Die Hüttengerechtigkeit. 11. Der Hof zu Gemraenrode. 12. Huiß- 
kens Hof zu Lülsdorf wovon 13 3IaUer Roggen in IL fallen {IL, 17). 
13. Dat wiugarts hoeffgeu mit drijeu morgen vvingarts an eyner 
bijthenn. 14. In Lülsdorf jährlich /) Ohm Weinpacht, lö. Zu 
Langel 14 Viertd; dit gatb ist leuerorricli an den hoff zu Eelde- 

*) So. 

t) Gimborn bei Kauerau, Kreis Ghnnmersbftch, jetct Eigentum des Frei- 
liemii von Fürstenberg. 
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nich nod an dem hoye zo Langeil und glldt jairB U/s malder ha- 
bern, 3V2 Schilling der gelde zwene gesworen. iS, Der Hof zu 
Derikum* 17, Aus der Sa^nsehm Bente 20 Gtdden; vgl. J, 14, 
18, iSS» Vmtel des Bauees Veynau wie 1, 6, 19, Wie 7. 20. 
100 GuUen wie 1^ 8. 2t Der slacb am Geilscbeidt. 

Jeder Erbe erhält die in seinen Anfeil fallenden Stücke mit 
iillen Nutzungen und Zuhclwr. Alles Ziclvich, Binder^ Schweine 
uud der balffen lenonge, so der wat were und zer zeit besatzt 
ijeiu, soll auf den Gütern rerhleihen. Jeder soll die nötige Lehns- 
eyneuerung herheif Uhren, ohne EntscMdigung seitens der uhrigen. 
Die noch von dem lLrbla,ss€r herrührenden Schulden und Lasten wer- 
den von fdhn m gleichen Teilen getragen; sie leisten sich gegen- 
seitig Gewähr für jedes dein eimeinen durch Urteil entzogene Stück, 
Später aufzufindende Gegenstände der Masse werden geteilt, Ur- 
ku9iden aUer Art mit den Stücken überantwortet, zu denen sie 
gehören, Margarethe, die natürliche Tochter des Erblassers in der 
Klause eu Mondorf erhäU ihr Lehen lang aus den Gütern 0U 
Veynau und dem Zehnten zn Vlaßtorff j^Mkh 6 Malter Boggen, 
SoUte einer der Miterhen sein Viertel an Veynau und an dem 
Zehnten zn Vlaßtorff realiter abtrennen wcUen^ so scUen dies die 
Übrigen binnen Jahresfrist geschehen lassen, ist verabredett dass 
die Miterben alle ingenge der porten^), portbneßer, brücken, bru- 
huiß, die maellmoelle, die Schmidt, sampt den smettenthom in ge- 
mein gebrachen sollen, die euch sonder alle fordell in bnwe hal- 
den, nnd sollen auch wecliter, portener samen belonen und bekösti- 
gen, die selben sollen auch gleich alleu uns vier parthien verhuldet 
und veieidl syn- Wir sollen auch alle wijer, graven, gerechtig- 
kheit der bach genesen, besetzen und samen gebrucben, und wat 
moerben an den wijeren, wasscrslegen niedergienge, ^at sollen 
mir vier ])arthien gleichkamen uftrichten und bäwen, darzu alle 
noitturflftige bäwe, die yn der gemeinsehafft staen, yn gudeai bawe 
banthaben und behalden, und die wege int huiß zu Feyennauwe 
sollen syn roden breidt zwischen der nedersten porten biß an die 
Hellenportb, und sünst sali yeder partbie entgegen syn angefallen 
dein zo syme nutz gebrachen und behalden. Item van dem over- 
8ten scharen stech an biß uff die drenck na der smytten warts, 
der platz sali gemeyn syn und yeder parthijen zo der nottnrfftig- 

1) Geuieint sind, wie die spätere ausdrückliche Nennung des Namens 
zeigt, die Thore u. s. w. des im Besitz zu sfesamter Hand uud f^emeinschaft- 
licher Benutzung iur alle Miterben verbleibenden Hauses Veynau. 
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keitU bijhen. Venici- ist verdrageo und beredt, so under uns der 
vier partbieu e>uer beieven wurde und vvoll syn deül verlaißen,. 
inhalt dißes magenscbeidts verlast, der sail idt erst syneu driea 
Liiterbeo ansagen, bieden und verlaißen myt eyner gather uffrech- 
tiger meinonge, sonder bedrog und ayn alle verpijtl, und geynen 
andern frunden ansagen oder verlaißen; idt were dan sache, dat 
unser miterbgenamen geiner annemen wnlde, so mocht der selve 
synen eigen nutz vorkeren und wenden. 

Wilhelm Quad siegelt für skh und seinen Vater, die Ubrigen^ 
Miterhm und sämiUche Schiedsleute siegeln ehenfaUs. 

Fergament 62yö : 61 fi cm; dUe Siegel und Fressein fehlen. 

Auf der BOekseite Inhaltsangabe des 17. Jahrhunderts und die 
moderne Bldst^notie: Hof zu Seebtem, Haus Saalweiden genant» 
1532. 

8. 

1539^ Juli 21. Friedrich Graf Wied, Herr 2U liunhcl und 
Isenburg^ rropsf zu Bonn, b( kündet, dass Johann von Nessdrode 
SU Holtrop (Houltrope) am heutigen Tage persönlich ron dna in 
der Propstei su Jj^mi alle Lehm empfangen habe, mil denen Iis 
jetzt, nach Ausieeis des Mannluchs der Propstei, sein Vater Wilhelm 
belehnt geweseyi, dass er auch den üblichen Lehnseid geleistet habe. 
Zeugen: Sebeistian M'ilne, Peitr Simonis genannt zum liempelL 
Pergament, 36^1 : 14,2 cm, Pressd, Siegel der Propstei abge- 
fallen. 

Wir Fridericb grave zu Wiede, ber zo Eunckell und Isenberg 
und probst zu 'Botin, [doinj*^ kondt und bekennen overniitz dissen 
brieff, dat vur nnß | in eigener personen komen und ersehienen ist 
der erenveste und frome Jobann van Nesaelrode zu Houltrope in 
Dnser prolstien gehose zu Bonne , ulf maendag den einundtzwen- 
tzigisten tag des monetz Jalii im jair hie unden gesebreven, und 
hat van uns alsulehe leben untfangen, wilehe selige | Wilhem van 
Nesselrode zu Houltrope, syn vatter, dem gott gnade, zu haven 
placb, glicber wi5 und in aller maissen als der selvege Wilhem 
in syme leven dat selvige zu haven und zu besitzen plagb, niet 
dae van uysgescheiden, lüde und inhalt unser probstien vnrschre- 
ven mauboich, und bat unß und unser probstien ^ewonliclie ge- 
loeftde und eide gedaiu, unß, unser probstien vurscbreveu und sent 
Cassius kirehen yn Bonn beste zu werven und ärgst zu warnen und 
unß als syme leenheren, wie eym getruweu man geburdt, gehoirsam 

t) Loch im Ftrg, 
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za synn ond wes eme van alsnlehem leben za doen gebuert und 
gehoirdt zu doin, oaeb alsnloben leben nit zu yerspHssen nocb zu 
veränderen buyssen wist und unsem willen, und off etwas dae 
vann verkomen und versplissen were, dat nae alle syme vermoe-, 
gen widdernmb btj zo brengen. Dyt ist gesebiet in der probstien 
gebuse zu Bonn itzgenant, im jair dasentfunffbondert und miyn und 
dreissig, im beiweseii der erbarer und vursichti^en iSeba.süaiii Wilne 
und Peter Simonis geuunt ziuu Rempell, gdmltenn mann unser 
probstiän vurschreven, vort zu merlier gctzuv^niisse der wairheit 
haven wir Friedericli probst etc. vurschreven unser probstien vur- 
genant siegell nuden an dissen brieff doiu haugeu. ^ 

9. 

1539, Au<i;ust 2. Der Greve Hüger vom Spiegel und Fder 
von Erldem, heida Schöffen zu Köln, heJcunäetty dass Johann vom 
Juden und Anna von ScJdderich, seine Ehefrau, vor ihnen erldärt 
haben, das<i sie «» Gemeinschaft mit Dietrich von Schiderich und 
dessen Ehefrau Anna^ vre swaiger, broder und suyster, der Frau 
HelenCy Witwe des Godart von Siegen (Seegen), Bürgerin zu Köln, 
und deren Erben die 50 Goldgulden Erhrente für 1000 Gulden 
verkauft hätten, die ihnen ausweislich der darüber errichteten Ur- 
kunde atn Zoll zu Bonn zustehen, dass Frau Helene ihtien durch 
hesondern Revers betoilligt habe, besagte ÖO Goldgulden auf ihre 
eigene QuUtmg in Bonn gu erheben und ihr dann die Ernte an 
zwei zu bestimm mdm Terminen £fii überliefern, wogegen aber Johann 
vom Juden mit Einwilligung seiner Ehefrau der lientenkäuferin au 
Pfand gestM habe einen Brief über 10 Goldgulden Erhrente und 
diese Erhrente selbst, die Johann von Dechant und Käpitd des Dom- 
Stifts gtt Köln erworben habe^ so dass Frau Hdene und iftre Erhent 
sofern swei Termine der Erhrente unberiehtigt bleiben sollten, sieh 
für diese Termine und aUe Kosten und NatMeile an dem verpfän- 
deten Briefe und der Bente schadlos halten dürften, 

Pergamentj 48,7 : 29,2 cm, von dem Siegel des Greven nur 
Bruchstücke, das des Peter von ErUme gut erhalten, beide an Pressd, 

Vgl Nr. 10, 13. 

10. 

1539, August 31. Der Greve Hüger vom Spiegel und Peter 
von ErJdeng, beide Schaffen su Köln, hthmdm, dass Dietrich von 
ScMderich und seine Ehrfrau Anna, sowie Johann vom Juden und 
seine Ehefrau Anna von Sdtiderich^ die Erben des würdigen md 

Annalan d«» hiat Veretna LXVI. 5 
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hochgelehrten Doktors Dietrich von Schiderich und seiner Ehefrau 
Atma SuydermanSf ihrer Eltern und Schiviego elterny erklärt hahen^ 
es sei ihnen aus der elterlichen Erbschaß eine durcJi UrJcunde des 
Erzhischofs Hermann von Köln vom 24. Februar^ lö08 begründete 
Ethrente von 50 Goldgtdden aus dem Zoll eu Bonn eugrftdleuj sie 
hätten diesen Brirf an sieh genommen und häten^ ihnem neuen Brief 
und Siegel m g^bm^ dass demgemäss die erwähnte Urkunde bestä- 
tigt werde, von der Bente jedoih eine Hälfte dem Dietrich von Schi- 
derick und seiner Ehefrau, die andere der Anna von Schiderick und 
ihrem Ehemanne gehören soll, 

Pergament^ 40ß : 23 cm, an Pressein die BruehstOcke der 
Siegel der beiden Ausstdler, 

Auf der Rikkseite glMweitig : Deilbrieff von 50 goltgalden 
jairs uff den zol zu Bon. In dato 1539, den leisten Augasti und 
die moderne Bleistiftnotiz : Nr. 1(554. 

Vgl. Xr. 9, 13, 14, 15. 

11. 

1544, Allgast 16. Sebastian Wüne, ffeinrieh EusÜrehen und 
die übrigen Schöffen des hohen Gerichts eu Bonn b^nden^ dass 

Nieschen von Köln, Nieschen von Bonn, Stinchen von Köln, Ursula 
von Enslirchen und Stinchen von Büdingen, Schwestern des Kon- 
vents SU S. Isidor hei Bonn, mit Ztidimmung des mitsiegehiden 
Godart von FUtiart, Fnors iles Gotteshmise^ zu Büdingett, als des 
Konrenfs verordneten Baters, verkauft und aufgelassen hahen der 
J\J>sahclh Schnyders von Münster, Magd des Herrn Theis Wieß/iian, 
ISiegicrs und Kanonichen zu Bonn, sieben Viertel Ackerland an 
der Pisfors Mühle, neben Heinrich Euskirchm und den Jungfraueft 
von Dietkirchen, für eine nidit genannte Summe Gulden, die die 
Käufen geealdt habe. 

Pergament, 52,3 : 317 cm; Siegel und Fresset fehlen. 

Auf der Mückseite, ausser ztvet modernen Efiketten mit Num- 
mern, die Urkunde iS>. 12 und Inlicdtsangaben des 16* und 17. Jahr- 
hunderts^ die sich aurf Nr» 11 und 12 beeiehen, 

1645, Juiii (i. Notar Mathias Weeßman von Blankcnhcrg 
bekundet, dass Elisabeth Snyders in voller leiblicher und geistiger 
Gesundheit den Schwestern des Konvents von S, Isidor bei Bonn, 



1) Uff sanct Matbie des billigen apostels avent: 1506 war <m Sn^lHQdhr, 
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<ier6n Nachfolgern und den Inhabern der Urkunde den auf deren 
andern Seite stehenden ^Benihrief über sieben Viertel Land über- 
gdten und aufgetragen, sich des Briefes entet-bt^ die Schwestern damU 
geerbt und auf jedes Recht daran verzichtet habe. Zo Bonu in myns 
notarii behuyssoogh uff der emoniteten senct Cassii kircb gelegen. 

Zeugen: Dietmar SaehensteiU, KamnihuSi und Gohd Kempis^ 
Vikar des S. Kassiusstifts, 

Natariatsaeichen, 

Auf der Rückseite von Nr, 11, 

13. 

1548, November 10. Hermann Suyderman^ zur Zeit Rent' 
meister der Stadt Kohif und seine Ehefrau Ursula bekunden^ dass 
die Eheleute Dietrich von Schiderich und Anna Schillings und die 
JEhdeute Johann Jude und Anna von Schiderich, ihre lieben Neffe, 
NiehtCf Schwager und Sehwägerinf ihnen aus den öO GcMgidden^ 
-die jährlich f&r sie jstm halben Mai am Zoll su JBion» faXUg i/oer- 
-den, gegen 1060 Gclägtdden Hauptgeld eine in zwei Terminen eu 
Ffingsten und Martini eaMbare Rente von 45 GoMgulden auf Ah* 
Usunff verkauft und mar Sicherheit ewei Uber jene 60 Chdden lau- 
iende Urkunden verpfändet haben; sie gdoben für sieh und ihre Er- 
hen^ diese leteterenjederseit unversehrt herausaugeben, sofern die Lö- 
sung ein halbes Jähr im Voraus verkUndigt wird^ aUe rückständigen 
Termine bezahlt sind und von den Schuldnern, deren Erben oder 
Mtditsnachfolgern 1050 Gulden auf einmal oder je -0l^3 Gulden in 
zwei Zahlungen nebst dem letzten fälligen Eententennm angeboten 
tverden. Diese Erhlärung^ soivie das Bekenntniss über den Em- 
pfang der verpfändeten Urkunden haben entgegengenommeyi der Greve 
Ililger vom Spiegel und Jost von den Reven (Keaen), beide Schöffen 
jsu Köln, welche die Urkunde besiegeln. 

Pergament, 55 : 18,5 cm, eine Fresset, die andere und beide 
Siegel fehlen. Auf der Rückseif e gleichzeitig: Wilbreiff, als ich Har- 
niao Soiderman minen neifl'en van Schideiich und Jaon ludenn 
gegeven vann wegen der aibloissen van xlv florin in golde ann 
zoll zu Bonne. 

Ueber Hermann Sudermann vgl, Harnische Gresehieht^lätter 
Jahrg, 1876^ 8, 11, und das Register m Höhlbaim, Das Buch 
Weinsberg. 

Vgl Nr. 9, 10, 14, 16. 
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14. 

1558, November 7. Johann Brny gmannt Duitz und Kaspar 
von Sittart, Schöffen des hohen Gerichts j^u Köln, bchmden, dass- 
die Ehdeiitc Dietrich von Schiderich und Anna Schillings^ sowie 
Anna Schidrrich, Witwe des Schöffen Johann vom Juden, als Vor- 
münderin ihrer Kinder, erläärt haben, sie hätten im Jahre 1548 
Hermann Stidermann^ einst Hürgermeister von Köln, nnd dessen 
l 'Jn fran Ursrda, ihren liehen Is'effen, Nichte, Schicager nnd Seinva - 
gerin einen Erhrenienhricf idjer 50 am Zoll zu Bonn belegte Gold- 
gülden nebst dazu gehörigen Teil- und Willebriefen verkauft, sich 
aber die FAnlösung des Briefes vorbehalten; nunmehr beK^ligteft sie 
aber mit bantastungb, dass besagter Brief und die dazu gehörigen 
Urhmden von den Herren Konstantin von Lyskirchen, einst Bürger- 
meister von Köln, Wilhelm von der Lyp genannt Hoen und Thomas 
JEiffleTy beide Kanonichen eu S. Gereon in Köln^ Gerhard Wolffs- 
kem, Ämtnuam eu Brühl und Dietmar von Hagen^ Priester und 
Paikr in der Bussen, als Treuhändern der verdorbenen Jungfrau 
Veronica vom Juden, eingdöst werde zu Gunsten der unmündigen 
Katharina vom Juden und in Ausfuhrung des dieser von genannter 
Veronica Unterlassenen Legais, so dass Katharina nach Erreichung 
der Mündigkeit den Brief für sich aUein haben und die 50 Gold- 
gülden erheben solle, gemäss dem Inhatt des Testaments, wobei jedoch 
den Eheleuten Didrieh Schiderieh fmd Anna Schillings und deren 
Erben die Einlösung der Hälfte des Briefes mit ö2o Goldgiddcn 
und einem ludhcn verfulleneu Termin jederzeit vorbehalten bleibe. 

Pergament, 48 : 2 t cm, von dem Siegel des Johann JJrug nur 
Bruchstücke, das des Kaspar von SUtart gut erhalten^ beide an^ 
Fressel. 

Vgl Nr. 9, 10, 13, 15, 

15. 

15(il. März 19. Thidfiihoven 1501, den 19. Martii, beschworth 
her lleniiaii Siulermnn alteren bnrgermeister , Joist von ileueii 
[Ihren), Melehior Miiimnerßloeh, beide sehetVeu in Colin, alß vor- 
munder Johaii, Catiiarinen, Gorj^eu und Entgen, eligen kiuderen von 
weiland Johan von Judden und junfer AoDen von Schiderieh. mit 
18 nialder ro^gen erblichs ])fachts s. Remigii zu zahlen; und sein 
zu losen mit 4^^ hundert goldtgulden churfürstUchen gehelts bey~ 
Bbein, ohn ktindungh. 

FapiersetUi hei Urk. Nr, 10, 
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16. 

1573, Juli 30. Der Oßcial des Propstes der Stiftshircke der 
Kassius und Floreniws m Bann und Ardndidkms der Kölner 
MetropoUtankirehe hdamdett dass Herr ESSM>rand Sdmiehs (Hei- 
ni ici) von Zons, Ratsherr m Bonn, in der am geistUchen Gericht ver* 

handelten Pro^esssache tvegm einer Forderung von 125 Gulden und 
widcrcr Sfreitpunlie gegen Beiner Caster, canonicus senior des Ic- 
acKjten und nach dessen Tode gegen die von ihm eingesetzten 

Testament^i-oilstrecker Gottfried Kasseler, praefectus, und magister 
Johann Froelieh, Sachwalter des hohen weltlichen GeHchfs su Bonn, 
ein obsiegendes Urteil erstritten imhc und ihm litteiae executoriales 
■ausgesteift ivordcn seien, dass deshalb Kasseler und Froelieh ex V»onis 
liereditiiriis des Heiner Caster quaiidam domnm habitationis Boiiiiae 
in platea dicta die Straßburger gaö prope donium ad conventuiu 
sancti Isidori ad praesens spectantem . . . sitoatam deni Hillebrand 
Hdfnichs mr Tilgung jener Schuld überwiesen und verJcauß kälten^ 
welches Haus diese}- auch in Besits genommen habe und nunmehr 
schon über Jahr und Tag besitze; da es aber moris, consuetudinis 
et obseryantiae in boc oppido BonneDsi se», si quaiido bona ali- 
qna baereditaiia alicai in 8olotionem debiti aasignata iadicialiter 
Tcniant aut sint vendenda, distrahenda vel alienanda ac ettam 
realiter yendantur, distrahantur et alienentur, qnod tunc Dihilomi- 
nus ipsi, ad quos hniusmodi bona baereditaria yendlta, distraeta 
«t alienata spectayerunt et pertinaerunt, seu* eorum prozimiores 
baeredes plenam, liberam et omnimodam potestatem habeant, ea- 
dem bona yendita, alienata et distraeta infra anoi spaciam a die 
yel tempore alienatioDiB siye distraetionis eorundem redimendi et 
sibi reappropriandi, so seien, mediantibus tribus ))roclamationibus 
' de anibone paroehialis ecclesiae sancti Remigii Bouneusis, sab 
cuius purüchiii dicüi {luiuus vendita situata est, tribus diebus do- 
minicis sive t'estivis a se invicem distantibus rite et legitime factis, 
alle Betraktberechtigten zur Ausiihung ihrer Befugnisse aufgefordert 
worden, da sich aber Niemand zur Einlösung gemeldet oder dem 
Verkauf widersprochen habe, so iverde nunmehr der Verkauf auf 
Bitten des HiUehrand Helmichs bestätigt und jenoi ewiges Stdl- 
schweigen auferlegt. Acta . . . iu ambita praescriptae collegiatae 
ecclesiae . . ., in quo iura reddi solent. 

Zeugen: die magistri Gerhard Schoell de Duesthein, Notar, 
und Wilhelm Weingarder de Frechen^ Prokurator beim GericlU des 

a) ZHe Vbriag* hat et icu. 
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Officials. Ausfertigung durch dm Hotar dieses Gerichts, Martm 
Schreiber de Assindia. 
Jhserirt in 2fr, 17. 

17. 

1574, Angost 30. Johann von Bolheim^ Gerhard Maeß, Hü- 
pHcht Blaticlenheimf Georg Lünen, Vinceng Kannengiesser und die 

übrigen Schöffen des hohen Gerichts .:u Bonn hckmuhn, dass Hille-' 
brand Udmichs von Zons^ Bürgermeister von Bonn, und Äpollo7iiar 
seine Ehefrau, unter Vorlegung einer von dem vereidigten jS'otar des 
geistlichen Saulgerichts ausgefertigten ürhmde vom SO. Juli tb73y 
welche inserirt tmrd (vgl, Nr. 16)t erklärt hahev, sie hätten das in 
dieser genannte liauß mit einem aiia-ehoerigeii gerdtr^eu, wie das 
iu seinem befridt iu der Straßburger gassen, au einer das convcnt 
zu sanct Isidorn and zur ander seitten Kasselers erben, gelegen 
ist, gilt dem hern compthum zu Kameratorff ein marck und ufiT 
die Hohe ein marck neben bürgerlicher gerechtigkeit, dem Jaloh 
zum Bock und dessen Ehefrau Marie, Bürgern zu Bonn, verJcauft 
und den vereinbarten nicht angegebenen Kaufpreis empfangen. Und 
hieromb sein auch die obgenante yerkeuffere vur sich und Ire 
erben solioher obgemrter erbscbafft mitsampt deren gerechtig* 
keit Tur uns ... zu henden der obgedachter kenifer, irer erben 
oder behelder vurscbreven mit bandt, halm und munde außgangen 
und haben also damff verziegen, vort sich und Ire erben davon ent< 
erbt und gedachte Jacoben znm Bock und Marien, ehelenthen, und 
Ire erben damit und angeerbt, wie alhie an diesem hohen gericht 
zu Bonn recht und gewonheit ist . . . Und haben darumb die 
obgenante verkeuffere ... in gutteu waireu uauwen und glauben 
mit handtastungh globt und zugesagt . . ., den keutTereii, ireu erbca 
oder behelder vurschreven diß kauffs hauß und gertgens halben 
allezeitt gute uffricbtige werscliafft zu thun .... der statt Bonn 
irer leientlieher gewonheit hierin furbehalten. 

Pergament, 54,2 : 37.3, das Siegel des Sehi'>{fenamfs und 
die Presset fehlen. Auf der Rückseite, ausser späteren Inhcdtsanga- 
hen, Signaturen und modernen Etiketten mit Nummern, folgende 
offenbar eigenhändige, auf die inserirte Urkunde bezügliche Nötig- 
des Bürgertfleisters Hiüe^rand Ilelmichs : Disser breiff ist belangen, 
daß mir daß huissgen in der Straissberger gaessen, deß amptman& 
httissgen Bheynartz Kaster, canonich zu Boyn, genant, geriehlich 
geschatz, und jair und tag gestanden, und leb mit recht erlange 
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18. 

1594, Oktober 1. Äbtissin und KapUd des freiweHUehen 
Stifts eu Sdtwarg'Bheindorf bthmden, dass sißf nachdem hiebevora 
by diesem leidigen kriegfiwesen des erzstiffts Cölln unsere kirch 
und andere nnsers stiffto henser, hoeve und gnetter darch gmelts 
ertzstiffts feyanden verbrandt, rerheert ond Terwnestet worden, 
eum Aufhau eine Summe aufgebracht und darfur etzliche jerliehe 
erbrenthen verschrieben hattoi, dass sie nunmehr dem Kaspar Kannc' 
giesser, FroJcurator heim kurfürstlichen Ilofgericht Ao7«, und 
dessen Ehefrau Gertrud von Alfter^ deren Xachfolgern wie dein In- 
haber der Urhmde, eine jährlich am 1. Oktober oder hinnen vierzehn 
Taqrn danaeh zahlbare Erbrente von 6 Malter lio'jyt/i fruil 6 Jleielis- 
thaler für 300 Reichsthaler verlcauft und leidere zu widdcrauffbaii- 
W0D<? unser kirchen anj^ewandt haben. Van der Zahlung sollen sie 
nicht befreieyi einigh hagellsclilagb, niißgewachs, tlicurre zeit, kriegb, 
raub, nhame, brandt, in- oder durchzugii, heru nott, gebot nocli 
verbot, schatzoogen, contributionen, landt^, kricbs- oder Turckeu- 
stenr, noch keine andere sacken, die geringsten noch meisten; sie 
vetpfanden den Rentenkäufem eine Anzahl von Grundstücken^ welche 
SU dem in Berzdorf gelegenen Hofe Godorf gehören^ bis jetet un- 
belastet, auch niemandten lehenrorich oder chnrmodich, sondern 
freies ÄUadialgut des Stiftes sind. Den Fächtem des Hofes Godorf 
mtsdruekti^ hefoKten^ dass sie jaharUch dm Bentengläubigem die 
6 Matter Boggen tmmittdbar und vorher dem Stifl keinerlei JPaeht 
oder sonstige GrfaUe entrichten soUen, Die ÄussteUer verpflichten 
sieh jsur JEmeiterung der Urkunde im FäUe des Verlustes und seteen 
zu Tolmechtigen syndicos und anwalten den Magister Arnold Ger- 
Hto, Prohurator des kurfürstlichen EofgeticMs su Köln, sowie alle 
jetzt und gukünftig dort fungirenden Frokuratoren, unter Verzicht 
auf aUe Einreden und PriviUgieti^ insbesondere auf das Colnisch 
churfürstlich edict meldent oder iuhabendt , das jeder hondert 
reicbsthaler jerlichs iiitt hoher dau mit sechs derselben gepensio- 
nirt werdeu soll, l^orhehalten wird Ablösung der Rente dareh Zah- 
lung der Hauptsumme naeh halbjähriger Kündigung. Auf Ersuchen 
hangen i'^chultheiss und Schöffen des Gerichts zu Berzdorfs wo der 
Hof Godorf dingpflichtig und vor denen die Verpfandung geschehen 
ist, ihr Siegel an die mit dem Siegel des Stifts ad eausas versehene 
ürkuudf, unter Bestätigung der Erklärungen über Eigentum und 
Freiheit der verpfändeten Landereien. Johann KempiSy Doktor der 
Rechte und Officidt des geistlichen Hofgerichts zu Köln, bestätigt 
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den Berdmkmf und geloht den Gläubigern, darauff mandatiiin exe- 
cutivuiu als vor gerichtlich bekandt gelt, oder aber Immission in 
die verschrebene gueter zu decernireu, auch uuserü proceß uicht 
zu suspendiren, zu cassiren und zu widderruffen . . . uud habeu 
daramb unsere ^dtscbafft zu oben uff spaciam dieses gedruckt, 
auch UDsers officialath ambt groisseu insiegell ahn diesen brieif 
wissentlich thueu bangen und unser richtlich decreet darauff nha 
form dero rechten interponirt. 

Pergameni 45 : 68 m, Presset feJileti bis auf wenige Beste, 
die Siegd gänzlich^ von dem Abdruck eines Petschafts findet sich 
heine Spur, 

Auf der Vorderseite von einer Hand des Endes des 18, Jahr- 
hunderts: 1«** Cote D, J. 

Auf der Rückseite mm grossten Teil erloschene InhaUsangahen 
und Notizen des 17, JdhrhundertSi die JdhreagaJd 1662 und die 
Rubrik L. D. N. 3., endlich ein schwarzer ovaler Stempehhdrueky, 
Umschrift: General- Liquid. Commission der Preuss. Rhein -Prov,, 
tm Innern: Abgewiesen Nr. 1521. 

Vgl. yr. 29. 

19. 

1594, November 14. Sämtliche Schöffen des kurfursüiehen 
wdtUchen fioihen Gerichts zu Bonn bekunden, dass Siepricht von 
Gielsdorf und seine Ehefrau Tringen dem Junker Godart Schall zu 
Mülheim tmd dessen Ehrfrau Jungfer KcUharina von FHemersheim*f 

deren Nachfolgern und dem Inhaber der UrTcunde verkauft und ver- 
lassen haben einr Hofstatt und darauf stellende Scheune , wie dieselbe 
in irem beziiek /u Dranstorff ahn der linden gelegen, icelchc jähr- 
lich den Ki.uihäusern zu Köln ein Sesttr Korn zahlt^ für lOü Tha- 
ler, den Thaler zu 8 Mark 4 Albus Kölnisch gerechnet, dass l^r- 
l'ünfer über deti Kaufpreis quittirt nahm, das Grundsfück zu ban- 
den der . . . gelder . . . mit handt, halm und munde aullgaugen 
sind, die Besitzergreifung seitens der Käufer (/(stattet tmd diesen mit 
handtastuug globt uud zugesagt Juiben, icegen des G7-undsfücJcs alle 
zeitt gute uffrichtige wehrschatlt zu thueu und sie davon allei- 
menniglichs ansprach uud forderang zu entheben, vorbehalten hier- 
inne der statt Bonne irer leienlicher gewohnheit und sunst jeder- 
mann seine rechten. 



a) Ah dvti SteUtn ist der urtprünflieh gttchri^n* üToiN« Bleifcheim dttrehttrichg» 
und Freitneraohem übergtschritbe». 
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Pergament, 63 ; 19 cm; Reste der Fressel, das Siegel des 
Schöffenamts fehlt. 

Auf derltückseiie vtm etteas späterer Hand: Erb« kanff brieff 
der scharenn zu Dranstroff und von modemer: 1594. 

20. 

1600, Jjiiiuur 4. Ahfissbi und Kapitel des frei rccUHrhen Stifts 
zu Schwarz- lihr.indorf Ijrhiniden, dass .9?>, nachdem hiebe vorn bei 
diesem laidioren Colnischcn krie^swesen unsere kirch und andere 

. nnscrs stifts lieuser, höffe und guetcr durch errnelts stilTts feianden 
verbrandt, verherjxt und verwuestet worden, zum Aufbau eine 
Summe auffjmwmmtn hüften, wovon schwere entregliohe i)ension 
und iharrcnten entrichten seien, dnss sie mmmehr dem Ludger 
Hertshacky Liceniiaten der Rechte, K'uirmil'us und Seholaster von 
St. Severin ssu Köln^ desf^rn Kachfolgern wie dem Inhaber der Ur- 
kunde, eine jährlich am 1. Ol toher zahlbare Erbrente von 36 ReicJis- 
thaler für 600 Iteichsthaler verkauft und davon 400 ^nr Abtragung 
des dem Dietrich uf der Brüggen zu Düsseldorf geschuldeten Kapiteds^ 
200 zur Erbauung der Kapitularlu'iuser vertoendet haben. Sie ver- 
pfänden deni Rentenkäufer den bereits mit &nem Kapital von 200 

' und einer Rente von 12 Reichsthaler su Chmsten von M^hior Wtdff- 
radt in Köln bdasteten /jof Walßhoven im Kirchspiel ITeäes^m, sotoie 
das ganse Stiftsvermögenj versprechen, die gegenwärtige Urkunde im 
Fdle des Verlustes su emeuem^ und ernennen sfu ihren vollmechtigen 
syodioos und anwalten Gottfried Kranenfufi und Leonhard Äwnheimf 
vereidete Prokuratoren des kurfürstlichen Hofgerichts su KÖln^ sowie 
aUe jetjft oder zukünftig dort fungirenden Frokuratoren, unter Ver' 
sieht auf ääe Einreden und PHvilegien. VofhdtaUen tvird die Rück- 
gahlung der ganzen Summe oder deren heiden Hälften, jedoch in 
Mihnen^ die vor datum dieses l)rieffs gemiintzt, nach halbjähriger 
Kündigung. Auf Ersuchen hängen Schidtheiss und Schöffen von 
Uedesheim ihr Gericht ssiegcl an die mit dem Siegel ad causas des 
Stifts versehene Urlirnde. unter Bestätigung der Erldärungen über 
Eigetdum und Bchisfinuj des Hofes WaHMtoven. Johann Kempis, 
Dukteyr dee Rechie und OfficiuJ des geisütdien Hofgerichts zu Köln, 
bestätigt den Eentenkauf und n rspricht die Bxehäion zu Gunsten 
der Gläubiger und haben darum unsere pittscbafft hieroben uf 
spatium dieses i^L'driickt, auch unser«» oilicialatauipts grossen io- 
siegell an diesen brietf wissentlich tbun hangen. 

Pergament, 52 : 60 cm, sämtliche Presset und Siegel fehlen^ 

,von dem Abdruck eines Petsdiafts findet sich keine Spur, 
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Auf der Vorderseite am dbern Hände von einer Hand des En- 
des des vorigen Jahrhunderts: Premiere cote F. P. und in den ersten 
Zeilen der Stempel der General-Liquidationekimmission mif äemed' 
hen Wort und derselben Nummer im Innern wie auf 3rr. 18. 

Auf der Bückseite v<m Händen der 2. Hälfte des 17. Jahr- 
hmderts: Rhendtbrieff von 600 Reichstbalero haltendt ahn die 
abdißinne zu Scbwartzen RiDdorff. Pension 24 (vgl, Nr. 22) reich- 
thaler. Terminns 1. Octobris, qaae est festam S. Remigü. 1662. 
B. D. N. 4 nt intus. 

Vffl Nr. 22 und 29. 

21. 

1600, November 25, Yeynau. Bertram v(m Nesadrode, Herr 
m Bath und Ehrenstein, JiUiehseher MarsekaU, Rat und Amimann, 
verleiht und fhut aus das semer Ehefrau Agnes von SchSIer gehörige 
frei addiehe Gut und Hof gu Sechtem in der Salweiden an Johann 

Schmitz m Caßell und dessen KItefrau Feic^ Tochter Johanns von 

Jihcidt, unter folgenden Bedingungen, 

1. Der Pächter fpechter, halfman) erhält die nächsten 3 Jahre das Gut , 
zur halbscheidt, dann 12 Jahre lang vor ein jarlichen benanten pacht. Der 
Verpächter (der herschaft, pachther) leiht ihm zwei Wagen und ewei Pflüge 
mit ihrem Zttbekßr und vier Eggen^ was olfe« nach drei Jahren in glätßi gu» 
tem Zustand ßurüdatugeben ist. 

a. Der FerpöeAter «irec&t dem FSdUer swr halben Wiimung im ersten 
Jahr sein getheits iaatkorne ahn allerhandt «&mfrüchten wr, das aZier, ausser 
der Hälfte des Ertrags, zmüclzugthin ist. 

3. Der Verpächter sott den hoff mit halben beesten besatzt lassen, so 
dn-^s er so viel Stücke eimefzt wie der Pächter eiiibringt, und nach AhJnuf 
dreier Jahre die Gemmiznld fjetrilt ivird. Die Zahl der Thiere soll der Grösse 
des Gutes entsprechen und kein Dünger (bei>erei) verlauft werden. 

4. Der Verpächter übernimmt es, die zum Gut gehörigen Weinberge mit 
tmitn Schnittlingen zu besetzen, im Ganzen vier Morgen. Zwei Morgen davon 
bearbeitet der PadOer für die Halbsdieid, erhält aber die SehnittHf^ vom Fer- 
paekterf der auch die halbe Arbeit des Sstsens und ersten Grabens vomdmen 
Jossen wirdf äUes Hbrige, insbesondere das Setzen der PfäMe (rbamen), besorgt 
der Fäehter, der leUstere aus dm Büseto des Gutes entndtmen darf. Die 
anderen zwei Morgen lässt der Verpächter für sich bearbeiten. Er behält 
si^ vor, dafür einen Weingärtner anziistellen, dem der Pächter 200 roggem 
buschen und 50 habern buschen jährlich au^ dem Gut liefern soll, damit er 
seine beestger und . . da«; \v<'ing'arts plctzjjfcn im dorf in bcsserung under- 
halten könne. JJo- Facht' r soU drm hcrr<ch(iftVn hr)i Weingärtner den Dünger 
aus dem Hof und den ächafstüUen verabfolgen ^ der Weingärtner hat beim 
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At^taden m hdfenf der Päekter die Beförderung Ine jnm Weinberg tu leieUn; 

das Verhringen in den Weinberg ist Sache des Weingärtners. 

5. Der VerpäcMer wird dem PäeMer jäkrUeh mei F\tder (fuhr) Heu 
verabfolgen, die dieser von der Stelle, wo sie ihm angetoiesen sind, ahhdm 
soll. Da der Pächter erWtrt, es /iei ihm zu schwer, aus der Ilahrrgeicanne 
die Hälfte zu leisten, so soll er nur die vierte Garbe vom Hafer gfhcn, \'er- 
piicliter irie Päehter auch in diesem Verhältnis den nötigen Samen stellen; der 
Verpächter wird Jedoch dem rächtvr im ersten Jahr seinen Anteil an Samen 
vorslrecketif den er von der ersten Ernte zuriickerhäU' -Der Pachter aber soU 
in der Emie- und Herhetgeit neben den Dreschern, die der Verpächter ansteUt^ 
Dienste leisten. Den PVuchtanteit des Terpäehters hrawM der PäcMert sofern 
die AbHefertmg nicht in Koin erfaUgt, «we%l weiter wie an den Wtein oder dies* 
seits des Büschs zu VenM su Miufen, 

G. Die Büsche sind 28 (nach anderer Schätzung 24) Morgen gross^ 
überwiegend rabm)iecken. Der Pächter soll sie in Schläge teüen, so dass der 
Vm trieb in 9—10 Jtüiren erfolgt und Jährlich 3 Morgen gehauen werden. Die 
Pfähle, tcerden fiir den Weinberg verwendet, der Ahfall und die alten Pfähle 
rerbleihen (lern Pächter zur Feuerung, tre,fär er die neuen in den Weitüyerg 
bringt. Die grossen Eichen und stalen sind zu schonen. Da die Bmche nicht 
genug Pfähle liefern^ muss der Pächter die fehlenden auf seine Kosten be- 
schaffen, ausserdem oder nadi dem Abtrid> auf jedm. Morgen 10 junge Eidten' 
stalen beneben den alten anftrecken. 

7. Sofern neue Gebäude errichtet werden, hat der Pächter vor den drug- 
gen weinkauf vom jßhein Steine und Mols tu fahren, im gleichen mit decken 
scbleifferen helfen, nottigen leim beiführen und die künfiPtige new gebew mit 
schouffen, so wehrenden seinen jähren gemadit werden, decken lassen. 

8. Item dweiU in dissen dreien zur halffscheidt wehrenden jähren 
allerhandt notturfft sehnnddens nottig, sollen pachther und halfman ein dgene 
echnntt nflf gleiehmeßigen costen anffriohten und jeder, wan es nottig, praiidien. 

9. Den SeMfer soU der Pächter mit einem Bund hdeöstigen, der Ver- 
pächter ihm den Lohn geben. Die Schafe, die der Verpäi^er jetzt hat, soOen 
emf dem Gute bleiben, davon dem halümaB von seinem hem die halbe lemmer 
und weil kommen, dem hern aber die stock verpleiben, jars lemmer und 

wol! theilcn und jeder seine scliaff btjsonder zeichnen sollen. Dabei soll dem 
halH'man freistehen, seiner eigner schaü' zu den iemmeren sovil beizuprengen, 
das seiner stock hondert voll sein, gleiehs dem herschaftt, welcher seine zahl 
biß ahn hondert stuck erfüllen magh. Gleichfals stehet zu gefallen deß pacht- 
hem, jars 50 heramel dabei zu setzen, dieselb folgens, wannehe gefellig. ab- 
zunehmen und andere in die platz zu setzen. 

10. Auch nach Ablauf der 3 ersten Jahre soll das Verhältniss des hal- 
ben J^ekiber$ßMus und der Sdtäferei während der &»rigen PacMseit unver^ 
ändert bleiben; die 12 sunäekst folgenden Jahre gählt der Pächter dieselbe 
Pada wie der bisherige, ihm wie dem Verpaehter steht Bücktritt nach 6 Jah- 
ren frei. Der Pächter hat jährlidi auf Martini {Nooemher 11) oder binnen 
14 i^gen danach an Pacht gu liefern: 100 Malter Boggen, 18 Malter Weisen, 
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18 Malter G't-ste, 55 MaHnr Hafer, 1 Ma'ittv liuhsumen, 1 Maller Erbsen. 
Ferner zu Mti i fiiiste Ijimmcr, 4 Schweine vom trogU wie preuchlicb, 1 Hut 
Zucker t 1 Pfund Pfefi'u; 1 Pfund Ingwer (gengfer) und G Goldgulden. Er 
soll vom Mein 4 Fuhren nach Veynau ausriehten, den Teieh zur Verheise- 
rung der Ländereien auBzofÜhren, der Verpächter <dfer die fisefte tu gdtrau' 
ehe» macht haben. Der Pächter soll des hoffa grundpeeht ond erbliche anß« 
gttldt eahieny dhne Änredmung auf den Pachtsine, dagegen des boffs erblidie 
einkörnpsien empfangen utid gemessen. 

11. £s soll auch der halffman die plats der geschworen a u ff St. Ceci- 
lien hoflf zu PalinerslorfT (woforn man deß 7\\ tVinn schnldipj trkaiit wurde) 
vertretten oder im uottfall andrer auft" seine platz und seine costen substi- 
tuieren, die gebew ia guttciu Staudt, dagb, echwelleu, reien und wenden 
underhalten. 

12. Mit uiibwaclib und hagelsclilagU soll es nach nachpar brauch ge- 
halten werden, wie er dan solchen incontinenti anzugeben nod besichtigungh 
darüber zu begeren. 

IB. Wem der Pächter irgendwie säumig tat, eoH die PadU «laeft .Belte- 
hen des Verpächters OMfhSren, 

Ii. Ah Sicherheit stellt der Pächter seine und seiner Hausfrau sämt- 
lichen uuhetceglichen und beweglichen Gitter im KircJtspiel Erpd und Amt Lö- 
icenberg. Er tpird am Tage J'elri ad cathedram in der Fasten [Februar 22) 
IGOl, wie gf:^>räncMirh, avf das Gut zifh'-n, dcr^elhf Tag ist auch für dai Äb- 
zttg mrtssgel)eml, wobei die Läiidereien in dem Zustatui zu verlassen sindf wie 
nie antjttrt'trn wurden. 

Eli ainä £wei gleichlautende Zettel von Verpächter und Pächter unter- 
schrieben. Zeuge und Bürge ist des Pächters Schwager Tims Baumeister zu 
Cassdf an dessen StaU der Notar Jchamtes JFViftcJt, der die Vorlage geschric' 
ben und abgefasst hat, «ntersdireibt. 

Eigenhändige ütUerse^riften des Verpäd^s und seiner EhefiraUf des 
Pächters, des Notars, des Sutger Fette» und des Amoid Func^ als 2eugen. 

PapieTf Doppelbogm in Folio mit Wassermehen in Form eifies 
Wappen8chUde$, fast gana hesekriehm. 

Am obem Bande der ersten Seite moderne NoHe: Verpfachtnng 
des Rittergutes Saalweiden zu Sechtem im J. 1600. Auf der letz- 
ten Seite von emer Hand des 18. Jahrhunderts: Noaille Bedem . . 
aueh von Quadt. 

22. 

1662, Deeember IL Gertrud Magdalena Freiin von WtluA 
isu Gross-Bemsau, Äbtissin, und sämtliehe Kapitutaren des freiade- 
ligen wdtliehen l^ifts 8, Ckmentis m Sehwars-Bheindorf bekunden, 
dass ^e Vorgänger, die durch Kurfürst Emst von Köln angesetzte 
Verwalterin und sämtliche Kapitidaren^ am 4. Januar 1600 eine 
Versckreibung über 36 B^ehsthaler jäJirlicher Eente für ein Kapital 
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vm 600 ReichsthdUr aufgerichUt tmi dem lAcenUtxtm der Bechie 
Lud ff er Hertzbaek, Sehokisfer und Kammihus eu 8, Severin in Koln^ 
al$ Bentenkäufer überffelien, auch mit BeslaHguny des Kolner Offi- 
cials gewisse Stiftsgüter eu Tfand gesetzt hatten^ dass diese Benfe 
dann Herr Hans Beinhardt^ hurßarsUieher Landrentmeister, Kam- 
merrat und Meier zu Bonn, unter Verminderung auf SO Beicks- 
fJialer, durch Transftxhrkf vom 10. Dtcemher 1GU6 an sich gebracht 
habe, dass aber nunmehr Friorm und Konrpni des Klosters Marien- 
herg KurnicUterordens in der Undteugasse zu Köln sich erboten hätten^ 
die Beute auf 24 JleichsthaUr m ermässicjeu und das Kapital von 
dirsen auch hnaits dem kurfiir st liehen (rehcimen Rai und Kamler 
Feier Buschman, als rechtmmsufem Inhaber der Verschreilmng, in 
Albertus- Beichsthalern ausgezahlt wordm sei, dass deshalb die Ver- 
schreibun;/ durch gcgcmvärtigefi TraYisfixhricf auf den (jenannten 
Konvent, mit dem Versprechen der Zahlung am S. Bemigiusfag 
1663 und jedes folgenden Jahres^ unter VorhehdU der Ablösung in 
Albertus-Beichsthalernj übertragen tverde. 

Pergament, 36 : 22—22,8 cm, das Siegel des Stifts ad eausas 
und die Fresset fehlen. 

Auf derBüeJcseite B.D.N.4 und von jüngerer Hand 2® Cote F. P. 

Vgl Nr. 20 und 29. 

23. 

1674, April L Heinrieh Devdich, der Sehultheiss, und vier 
Schöffen des lHotgen Drachenfeltzischen gericbts bekunden, dass 
sechs ihrer Mitschöffen zur Jkfreiung ihrer eignen und ihrer gemei- 
nen mitnäclibahrii za Nider Bachem hauß, höff, gUtter und bestia- 
Uen, zu bezahlungh der schwerer kayseilicber kriegsschatzuni;eii 
von den Eheleuten Gottfried Dauffen und Katharina Funckh, Bür- 
gern zu Köln, 200 Ji'ricJisthaler entliehen habest, die jährlich mit 5 
com Hundert zu verzinsen sind. Sie vcrjifdnden den (iläubiij' rn 
eMreiche Grundstücke mit l)e\villiguogh der mitinteressenteu iiiit- 
nachbabreii lautli deren iindor/.eichneten hUiiden in prothoeollo 
erfindlich und gestatten auaserde»i ycyvn sich und ihre Narhkommm 
die Real- und Personal ea^ekulion im. Falle (ie.s Verzugs, unter Ver- 
zicht auf aJle Einreden, behalten sich abir Tiüchzaldung des Kapi- 
tals in zwei Terminen nach vierteljähriger Kündigung vor. 

Auf dein untern Bande rechts eigenhändig : Henrich Deueliclij 
jSGholteis deß ländtgen Drachenfelz, in mangel des gerieb tscbreibers 
wie nabmens des gericbts underscb rieben. 
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Tergumii»t, 47 : 41,5 cm, in Hohhipsci an Presset rundes grü- 
nes WadissiegeH: gekrönte Madonna mit dem Kinde auf der Mond- 
sichel in einem StrahlenJcranst von der Unischrift nur E DRÄC, , . . 

Auf der Rückseite gleicJuseitige Inhaltsangahe und von späte' 
ren Händen Kr. 7 und das Datum der Urkunde» Zwei sich kreu- 
sende Sehmtte in der Mitte des Blattes, 

24. 

1675, Hai 11 Heinrieh DeveUeh, der SchuttheisSf und vier Schaf- 
fen des landtgen Drachenfeldts bd^nden, das$ einer ihrer Mii- 
Schöffen und fünf andere Einwohner von Niederbachem, wovon vier 
zusammen fmt ihren Ehefraxten^ zu conservatton ihi-er und übriger 
uacbbahren zu Nidderbachem banßer, boff und gutlier, fortb ?er- 
liuetuug ahnbedreweten fangens und spauneos, in dem ihnen bey 
gegenwerti-^eu bucbstbedrübtcu kriegszeiten uumüglich -^eweßen, 
auß ihren äigenen mittelen die ienige gelder vor ihr quota bey 
zu schaffen, welche von den Geneijilstaten der \'creinigten Nieder- 
landen von dem ganzen crtzbüffl Collen we^en auß^e?scbriebeuer 
contribution bey straff wurcklicher executiuu gefordert worden, 
dem Gerhard Adam Börner^ Kanonikus des Orrmnsfifts zu Köln, 
dcaseti Nachfolgern wie dem Inhaber der UrJcunde, eine Jährlich am 
1 Mai zahlbare Bcnte von 15 BeicJisthaler für 300 iieiclisthaUr 
verkauft haben. Sie verpfänden, ebenso ivie die ganze Gemeinde 
Niederbachem^ dem Gläubiger ihr ganzes gegenwärtiges und zu- 
künftiges Vermögen, ifisbesondcre aber zahlreiche Grundstücke, die 
nicht churmübtig oder leheorttbrig, sondern allodial frey, noch nicht 
verpfändet und doppelt so viel tvert sind als das Kapital; sie ge- 
statten dem Gläubiger, itn FaUe des Veraugs von den Ffänflem Be- 
sits au ergre^en, sieh gerichUieh darin einweisen oder sie gericht' 
lieh verkamen m lassen^ und verzichten auf alle Einredent hdudten 
sich aber Rikihfählung des Kapitals nach halbijähriger Kündigung 
vor. Auf Bitten der Schöffen siegdt mit ihnen und untermchnet 
ihr gnadiger Herr Otto Werner Freiherr von WaUnOt gu Bassen- 
heim, Herr gu Gudenau, 

Auf dem unteren Bande litiks eigenhändig: Otto Werner Wal-, 
pott zn B. u. 0. m. p. 

Pergament^ 60 :47 cm, in llolzkapseln an Frcsseln runde grüne 
Wachssiegel ; 1. des Ireiherrn, völlig zerdrückt, 2. der Schöffen wie 
in Nr. 23, Umschrift DER SÖH, . SIG. IM LADE DEACKI:FELS 
1620. 
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Auf der Rückseite glekihzeUige InhaUeangahe, von späte- 
ren Händen No. 6 und das Datum der Urkunde^ sowie folgende 
Notiz: N. B. Anno 1677, 29. Martii, ist dießes capital der drej- 
hundert reichsthaler in speeie ^esetz aaff 300 reichsdaler in blaf- 

ferdeii, ieden zu siebeiizig und acht albus la^erechnet. Zwei sich 
kreuzende Schnitte in der Mitte des Blattes. 

25. 

Uylii, Februar 11. Leonard Scheiß gen und Johann Sclwrn, 
Schöffen des- Gerichts und DlmjstuhU Widdic/, hekunden, dass 
sie mit sämtlichen Nachbaren und Eingesessenen des Dorfs 
Widdig im Amt Bonn bey diesen hochbeschwerlichen und gelt- 
dammeriehen kriegszeiten . • . in vorigen und diesem jähr mit 
nnanfpringlichen geltBnmmen, simplen und contribntionen belasti« 
get u>orden seien, dass ^ deshalb nach yorhergangener Ter- 
gademng der gemeiner nachbarsebafift, zur yerhutung mebrem 
Schadens von Johann Georg Jakob Tonetj Bürger , Hauptmann und 
Wemhändler zu Köln, 300 Eetehsthtder aufgenommen und ihm 
für seine Schwiegermutter der vielthugentreicher Jungfern Hele- 
nen Enfikircbens oder dem Inhaber der Urkunde eine Erbrente^ 
verkauft und verlassen haben. Für diese Schuld icerden alle 
Güter der yesaniten Kinicolinerschaft der Gemeinde^ insbeson- 
dere aber zahlreiche einzeln aufgeführte G rmidsfücke verpfän- 
det, unter Verzicht auf alle Einreden ujid Vorbehalt halbjäh- 
riger Kündigi i i des Kapitals. 

Auf dem untern Hände rechts die eigenhändigen Unter- 
schriften des Johann Adam Wuesteny Gerichtsschreibers zu 
Bonn und Widdig, zweier Schöffen und eines Einwohfiers von 
Widdig, 

Pergamenf, 30,5 : 61 cm^ Siegel des Gerichts von Widdig 
in grünem Wachs an Presset, vöUig abgerieben. 

Auf der EUckseOe, ausser gleichzeitiger und modemer 
InhaUsangabe, Datum und den neueren Signaturen No 5 und 
A. N. No. 1 folgende Notizen: 

DasB tmsr endtsbenente ehelendt von herm Johann Elbnrgh, 
apotheker an den Veir Winden, auf dissen breiff bezalt hatt 200 R. 
sagen sweyhundert reijirstaler} Leonardt Scheiffgen von Widdig, schef- 



a) Durcft ein Ker«eA«a ät» Schreibmr» «Ind die IToH«» Sie den Betrag der Rente 
angeben eeUten^ auegefaUen. 
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fen, einhundert reig^stalei^ voe mit mir beide eheleudt auf dissen breiff 
quiteren, solgess bezeuget uns beide eigene handc underschriftt. Sig- 

natum den 16. dagh Februarii 1^78 in Collen. 

Cornelius Schmitz ni. p. Helena Eifjkireliens gewandt Schmitz. 

Dass der wolilohrwurdiger herr pastor in Orvell, Leonardus Ortenberg, 
diesen obligations brieff* gegen eflcgung zweihondert reichstaliler in 
lürbllichen dritteln von unß alß erbgnahmen Elburgs ahn sich gezogen, 
auch den ^ben Leonardt Scheifl'gen, scheffen su Widdig, einhondert 
reichstahler in gleichen drittelen selbiger zeit außgezahlt, von jedem 
hondert hinfuhro 4 reichstahler pension in termino Bartholomäij jehr- 
lichs zu fordern, solches bescheinen wir mit unser eigner handt under- 
schrifft undt tlmn förmlich über diesen brieff quittiren. Signatum Collen 
den 25. Angnst 170H. 

Fer(liiiand Kll)nru\ eanouicus Sö. Apostoiorum m. p. 

Jacob Manstedeu m. p. 

Goddert Schomacher, scheifen deß dingsthuls Widdigh, Scheiff- 
genfi miterbe, 

Hermann Stammler, ScheilTgens miterbe. 

26. 

1087, Mai 27, Dr. lur. Franz Kaspar Claut, Voyt der 
Sfadt und des Amtes Bonn, and vier iSchöffen des Dingatuhh 
Widdig bellt »den. da-is StatthalleTy Schöffen, ]'orsteher und 
Ueaieindsmänner (Je.'^' Kirciispieh und Dorfes Brühl t V'riiclli vor 
ihnen erl'h'irf haben, die (ieineinde sei genöticjt (feicesen, vxw 
iibstattuiig traiitzöBischcr contribiition nach Mastricht von dem 
verstorbenen Johann Elburgh im Jahre 167 ö 200 und im Jahre 
1676 60 Reichsthaler ^cgen jährliche pension ad fünff pro ceuto 
aufzunehmen, welche Summen sie nunmehr, da solche gegen 
geringere jährliche pension anderwertig zn haben, dem Gläubiger 
zurückzugehen beabsichtigten» Dies eei den gesambter gemein* 
den eingesessenen und beerbten, nach gewöhnlichem gebrauch 
durch öffentliches klockengelAuth dazn berufen, vorgetragen wor- 
den, und diese habe heeMoseen^ sich und ihre gElther mit 13 '/^ 
reichsthaler jährlicher^ jedoch ablößlicher erbrenthen zn aggra- 
viren und zu belüstigen ; es sei deshalb den Regenten des Gym- 
nasium La^irentiamim zu Köln und TestamenfsexeJcutoren des 
IJc. theol, Johann Esser, Kanonikus zu S. Maria ad f/radtis, 
und jedem Inhaher der Urkunde in usnni fundatioiÜB, Sd woll- 
gemelter lierr Esser seclig in besagter bursche bcntifftet, die <je- 
nannte Rente, zahlbar am IS. Mai, nach Monatsfrist Jedoch 
mit Jö Reichsthaler^ zu 78 Kölnische Albus gerechnet, verkauft 



Digitized by Google 



Die Urkunden der Bonner Kreisbibliothek. 



81 



für BOO Reichsthdler, über deren Empfang quUtirt voird und 
mit denen die dem EUmrgh Übergebene OhUgcUion eingelöst 
worden ist. Die Gemeinde verzichtet auf aUe Privilegien und 
Einreden, die Erschienenen verpfänden ihre eigene privat- und 
der gantzen gemeinde erb- und gQtter ohne Ausnahme, unter 
wiederholtem VorhehaU der Ablösung der Rente, Abschrift 
der Urkunde iM dem (/erichtsprotokoll beigefügt worden. 

Auf dem untern iUuide rechts eigenhändige Unterschrift 
des Johann Adam Wuesten, (lerirhfsschreihers- zu Bonn und 
Widdig, linkti haben der jStatthalterf ein '"^cJio/je und vier (ic- 
meindsmänner von Brühl unterschrieben, drei Gemeindsmänner 
ihre ,jMerkzeichen^' angehracht, von denen zwei aus den An- 
fangsbuchstaben des Vor- und Faimliennamens bestehen, das 

des Gorst Seopus aber folgende Gestalt hat ; der Gerichts- 

Schreiber afti'i^firt, dass Unterschriften und Merkzeichen in be- 
begtem gericht und seiner Gegenwart geschrieben worden seien. 

Pergament, Ö6 : 06,0 cm, nur Ref>'t der Presset; auf dir 
Rückseite eine gleichzeitige Inhaltsangabe erloschen; fast gleich- 
zeitig ron zwei Händen: Jo. Neumaii, sch. ad (iradns. Henrioiis 
Klein ermann, sc. theolof^iae lic, executor^ l o« Hand des 16, 
Jahrhunderts: Obligation de dato Widdig 27. May 1687. 

27. 

1097, Mai 1^?. Die Schöffen und die ganze Gemeinde von 
Merten und J'rippelsdorf im Amt Brühl bekunden, dass auf 
ihr Verlangen ihr Pfarrer Johann Hagen in den Jahren 1696 
und 1697 eine Uauptsumme von 300 Eeichsthaler sambt jähr- 
lich darauß folgenden pensionen eingelöst habe, wovon 200 Eeichs- 
thaler am 28, Mm 1677 bei Heinrich Ccddenhoveny Bürger zu 
Köln, 100 am 20. Februar 1678 bei Heiliger Breuwer zu Brühl 
in höchster noth aufgenommen, auch zum besten nutzen der 
gautzen gemeine ahngewendet .worden. Sie verkaufen ihm aufs 
neue für jene Hauptsumme eine jährlich zwischen dem 24, Au- 
gust und 29. September zahlbare Erhrente von 12 Reichsthaler 
zu 78 Albus Kölnischer Währung, die im Falle des Verzugs 
auf Id Ueichsthaler steigt, und verpfänden dafür ihre gesamte 
hewegliche und nnhewegliche Ifahe, insbesondere aber zahlreiche, 
den früheren Uläuhigeni hereits verpfändet gewesene Grund- 
stücke, unter Verzicht auf alle Einreden und Pricilegien, 

Aiinalen des hiaL Vereins LXVI. 6 
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Auf dem untern Rande rechts die eigenhändigen Unter' 
Schriften des Statthalters, dreier Schöffen und des Gericht»- 
Schreibers. 

Pergamentf Ö3fi : 88 cm, an Presset in rotem Wadis und 
hölzerner Kapsel das Gerichtssiegel, den h, Martin als Reiter 
mit erhobenem Schwert (jedoch ohne den den Mantel empfan- 
genden Bettler) darsteUend. Umschrift bis tmf ein&dne Buch- 
staben abgerieben. 

Auf der Uäckseite. Xio. 1. Obligation \on 3U0 Ivcichs- 
tlialer, spricht auf säinmtlichc ^tiuieiude Merten und Trevt'Udorf 
zur hcrren Haagisclien Fiindation. — Praeseniatuni ad prytokollum 
11. Auiiiisti 1700. — DiesCiS Capital ist von der Gemeinde ab- 
gelegt. Sechtem, deu 8. Juni 1Ö44. Der Bürgermeister [Unter- 
schrift abgerissen], 

28. 

1733, Mai 11). Johann Friedrich Joseph Freiherr von 
und zu Weichs, der uralter stifttskirclicn in Bonn mrulirtcr probst, 
bekundet, dass er nach dem Tode Maines Bruders und Vorgän- 
f/ers, Johann Bernhard Joseph, den Lndtrig Weisen mit deni 
so i^'-enanten Weisen- ^ii Dottondorlt' und Keßenich gelegen proh- 
steylichen manlehii, wie es seiner Zeit Johann Weisen, Bürger 
und Bäcker zu Bonn, empfangen und getragen habe, nach 
Leistung des gewöhnUchen Eides hei eh nt habe. Zeugen: Joseph 
Clemens Lapp, kurfürstlich Kölnischer Geheimer und Hofratf 
und Henrich Georg Sümettf alß gehüldigte mannen* Ex mandato 
P. J. Sonntag, lebnsecretarins. 

Pergament, 39 : 26 cm, an Presset das propsteüiche Lehn- 
siege! in grünem Wachs und Holzkapsely stark abgerieben. Auf 
der Rückseite^ ausser neueren Etiketten mit Nummern, das Da- 
tum und der Name des Belehnten, 

29. 

1787, April 4. Die Äbtissin Florentina Freiin von Stei- 
neny Frau der Herrlichkeit Schwarz- Rheindorf, zu Dreven und 

Francke.shoren, und das Kapitel des freiadel/ch-tc eltlichen Stifts 
des h. Clemens zu Schwarz- Rheindorf bekunden, dass die ron 
ihnen am 10. Oktober 1594 und 4. Januar 1600 verkauf- 
ten Erbreufen [vgl. iVr. Jf^ und 20) beide von den Käufern 
übergegangen seien auf Harn Rheinhard, kurkölnischen Land- 
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rentmeisterj Ilof kammerrat und Meyer zu BonUy und dann von 
dem Ich r kölnischen Geheimen Rat und Kanzler Peter Busch- 
mann auf doH Kloster Marienherg Karmeliter ordern, in der 
Buttegaß zu Köln gelegen, gegen erkginig- beider capitalsunmicn 
in Albertns-reie!i55tlialer transjxutirt, die vorbonieltc jahrrenten 
von 1 leiden .sunnnon aber anf 30 reichstlialer zusammen reducirt 
worden, sicli desfals auf die sub dato des 11. Decembris 1662 
hierilber aufgericiitet und den originalverschreibungen bcigelieftet 
versiegelte transfix-briefe {vgl. Nr, 22) referirende ^) *, die Gläubiger 
hätten nunmehr die beiden Hauptmmmen gekündigt^ die Rück- 
zahlung in Albertu9-Beich9theUem, von nach einem Torgelegten 
waradein dermal auf 1470^/, reichsthaler, in kronendaler m 115 
Btflber^ geschätzt werden wollenden werth^ sei bej g^enwärtig 
schlechten zeiten nicht möglich, deshalb habe man die im Jahr 
1662 vorgestrecJcten Kapitalsummen von 900 Rekhgthakr nun 
mit dem Agio auf 1100 Retchsthaler nach laufendem gemeinen 
cours festgestellt und rereinbart, dass das Kapital 24 Jahre 
lang von keiner, nach Ablauf dieser J )-ist nur von Selten des 
Schuldner,'?, and loin Glü ithiger nur sofern der Schildner ein 
volles Jahr mit Zahlung der Rente in JiUekstand hleiht, auf- 
gekandigt a'rrdei/ könne. Die llentt wird mm 1. Oktober 17 f^S 
an mit öö HelchM haier entrichtet und vermindert sich auf 44 
Reichsthaler, wenn sie pünktlich oder doch innerhalb dreier Mo- 
nate nach dem genannten Termin gezahlt wird. 

Auf dem untern Rande rechts: Ad mandatum [und eigen- 
händig:] Hen. Wilb. Krautwig secretarins capittdi ni. p. 

Pergament, 33^ : 24 cm, Reste des roten Siegels auf dem 
untern Bande links* 

Auf der Vorderseite am obem Rande von einer Hand 
^des Endes des vorigen Jahrhunderts Cote b. g. und in den 
ersten Zeilen der bei Nr, 18 beschriebene Stempel mit demsel- 
ben Wort und derselben Nummer im Innern. 

A%if der Rückseite die etwa gleichzeitige Rubrik: Schwartz- 
Rhcindorff Litt. l>. Nr. 4. a. 

Vgl. Nr, 18, 20 und 22, 



1) Der auf Nr. 20 bezügliclie Lranstixbrief ist ofienbur verloren. 
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Anmerkungeo. 

Zu Nr. 2. 

Die Äbtissin Petronella toq DletkiTcben war jedenfalls ans den» 
ältern Bnrggrafengescbleebt Odenkircben mit dem seebs mal qaer 
geteilten Scbild, das den Hoemen im Besitz der Bni^ zu Oden- 
kircben als eines Lebens des Kölner Erzstifts Toranging^). Sie 
war mit Ida von Dome verwandt, denn diese Ist in erster £be mit 
Ritter Rabod von Odenkirchen verheiratet jjewesen. Die Tochter 
aus dieser Ehe, Philippa, war iiacb dem \'ater uiiveriualilt {;cstorben 
und Ida von Dorue setzte deshalb 14_!9, April 15, ihre Söhne 
zweiter Ehe, Wilhelm, Joiuiim und Gottfried Schall von Bell testa- 
mentarisch zu ihren Erben ein-). 

Die Familie Dorne scheint oucb in Junkersdorf) begütert 
gewesen zu sein^); vielleicht ist das Gut daselbst durch Ida von 
Dorne an die Sdiull von Ikll gelangt. Johann Schall von Bell, 
dem CS in der Erbteiluu^ von 1490 zugewiesen wurde^), hat es- 
übrigens bereits 1503 wieder verkauft*'). 

Der hier genannte Johann von Ringsheim') entstammte jeden- 
falls dem ältesten Geschlecht dieses Namens, das einen Querbalken, 
in der obem Schildecke einen Stern fUfarte, und nicht ans der 
Familie Kettge oder Kettig von Ringsheim, die freilich häufig genng ' 
nrknndlich aucb nnr mit dem blossen Kamen von Ringsbeim er* 
scbeint und einen Adler fübrte. 



1) Vqrl. Clemen, Die Kuustdeukmäler der Städte und Kreise Glad- 
bach und Krefeld, S. 80. 

2) Vgl. Regest: Annaleii H. LV, S. ;U2, Nr. 291. 

.'}) Vgl. die Ausführungen zur Urkunde Nr. 6 von 1490, Februar 24. 

4) Vgl. Urkunde: Annftlen H. LV, S. 140, Nr. 99. 

5) Ygl. ürkttBde Nr. 6 nnd die Ansföhrungen daxu. 

6) Fabne, Kolniache Geacbleobter Bd. I» S.378, sagt leider nicht an wen. 
Vielleicht verkaufte er Jankeredorf, weil er in demselben Jahre 1603 Morenhoven 
von den Eheleuten Wflhelm Beissel von Gymnich und Margarethe von Bulich 
erwarb. Vgl. Thummer mu tli, K rumbstab, Cent. III, 31 u. 32; Polaczek». 
Die Kunstdenkmäler des Kreis -s Kheinbach. S. "8. 

7) YgL Polaczek, Die Kunstdeukiuäler des Kreises Kheinbach, S. 145 
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Der Zeuge Johann Hoen von Waehendorf war der Bruder 
Ottofi von Wachendorf, der 1434 Wachendorf bei Antweiler, Kreis 
Etukirohen, an Emmerich Brent von Vernich Terkanfte. Diese 
Wachendorf fflhrten ein geteiltes Wappen, nnten 2, 1 Seeblätter, 
während ein späteres, anch in KOln vorkommendes Stadtgeschlecht 
zwei Schlüssel ftthrte. Das ältere Geschlecht war in Arloff an« 
gesessen^). 

Die Reihenfolge der Abtissinen von Dietkirchen wird durch 
die vorliegende Urkunde in willkommener Weise ergänzt^;. 

Zn Nr. 6. 

Gunderstorp kann nur das westlich von Köln gelegene Junkers- 
dorf seiu, das im 9. Jalirhuudert Guntherisdorp, im 10. Jahrhundert 
Gnndersdorp genannt wird 3). Es ist zur Hegrlindung dieser An- 
nahme auch zu beaciiten, dass in dieser Gegend um Horbell, dem 
Stammsitz der Schall von Bell, herum noch eine Reihe von anderen 
Orten liegt, in denen die Familie begütert war : Gleuel, das freilich 
^rst etwas später in ihren Besitz gelangte, Haus Vorst, das Goddart 
Schall von Bell, der Sohn der Ida von Dorne 1424 inne hatte 
Marsdorf, wo er 1437 Grundeigentum hesass^), Schwadorf, endlich 
Waldorf, wo Gttter des Geschlechts von Dorne auf die Schall von 
Bell übergegangen sind^). Uebrigens wird Jnnkersdorf auch noch 
in einem Briefe der Stadt K6ln von 1424, Janoar 24^ Gantersdorp 
genannt 

Zu Nr. 7. 

Zum besseren Verständnis der Urkunde dient folgende Stamm- 
tafel, worin den Namen der Teilenden die im Regest stehenden 
Nummern beigefügt sind. 

1) Es ist bei Polaozeck, Die KanBtdenknuUer de» KreiBes Eheiabach, 
'S. 18, uicht erwähnt. 

2) Die bei Maassen, Geschichte <b'r Pfarreien des Dekauates Bonn, 
Teil I, S. 232 gegebene ist noch recht lückeuhaft. 

3) YgL Giemen, Die Kuustdenkmäler des Landkreises Köln, S. 134, 
128, 177; Loersoh in der Zeitschrift des AMhenerGeieliiohtBverei]», Bd.ZIV, 

und wegen Waldorf Maaeten. Gesefaidite derPfitfreien des Dekanats 
Hersel, S. 300. 

4) Vgl. Mitteilungen vA dem Stadtarehiv von E8l% H. XYIE, S. 76, 

»r. 10028. 

5) Vgl. von Mering nnd Beichert, Klöeter, Bd. I, S. 294. 

6) Vgl. MitteilungSQ ans dem Stadiarchiv von Köln, H. X, S. 66. 
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Die ältesten Eigentümer von Veynan waren die Schinman von 
Anwe (Kreuzau bei Düren), auch Scbinman von FreialdenLoven 
(bei Jülicb) genannt, und zwar Vater und Sobn, beide mit dem 
Vornamen Dietrich nndErbdrosten derGrafensu JUlicb (1333—1361). 
Die Toebter des Sohnes, Margarethe, brachte Veynan au ihren 
Gemahl Balduin von Honjardin Tor 1377 und beide machten Veyuau 
1381 zum Offenhaus des Herzogs von Jülich. 

Die bei dem Namen des Sabolt von Rettenberg genannte 
Herrschaft Drimbom ist Dreiborn, Kr. Schleiden, jetzt dem Frei- 
herrn von Harff gehörig. 

Zn Nr. 8. 

Haus Holtrop, Kreis litr- lx im, Bt1r<J:erme isterei Pfiffendorf, 
liegt nördlich von Herfrheim, östlich von Bedbur^?. Pliili])pine von 
Holtrop brachte es an ihren Gemahl Wilhelm von Kesselrode, der 
1479 damit belehnt wurde; er ist in der Urkunde als der verstorbene 
Vater des Belebuten erwähnt. Das Gut ist später durch Erbschaft 
an die Reuschenberg, durch Kauf an die von Sief::cnhoven genannt 
Anstel, weiter durch Erbschaft an die Brüder Wilhelm Josef und 
Karl Leopold Byll gelangt, die es 1829 an den Kaufmann Heinrich 
Kamp und Herrn von Monschaw verkauften. Dann gelangte das 
Wohnhaus und ein Teil der Ländereien an Herrn PäflPgen, ein 
anderer Teil der Ländereien an Herrn Hambloch. 

Der Zeuge Peter Simonis genannt zum Reropell kommt auch 
mit dem abgekürzten Namen Peter znn^ Rem pell in Urkunden der 
Bonner Schöffen von 1538—1555 vor. Der den Hanptnanien somit 
oft verdrängende Beiname rührt von einem Hause her^). 

Zu Nr. 9, 10, 13, 14, 15. 

Zum bessern Verständoiss der Urkunden dient folgender 
Starombaam : 

Dietrich Anna Heinrich 1. Greta von II. Johann 

V. Si^iderich, Sudermann vom Jaden UoltmuUen von 

I>r.inr.AiiitinaDn fvor 1586, HoMtoden 

zu Köln, Dec. IL. 
heir. vor 1539, 

Aug. 

Anna Dietridivon Anna von Johann 

Scbill inc s ^( hideridi. Schiderich, vom Juden, 

• beiratet 1536, fvor 1558, 

Dfc 11 Nov. 7. 

Jobann. Katharina. Georg, Anna, 

1) Vgl. die Bonner Featsohrift für 1868, S.31; Pick, £in altesLager- 
buch der Stadt Bonn, 8. 7, Anm. 12. 
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* Johann van Judden^), ehelicher Sobn weiland des ehreufesten 
Henrich van Judden und der tugendsamen Greden von Holtmnllen, 
seiner ehelichen Hausfrau noch lebend, eheligt 1536» Montag naeh 
U. L. Fr. conceptioniB (December 11), die tugendsame Anna von 
Schyderich'), eheliehe Toehter des hochgelehrten und ehrenfesten 
Herrn Diederich von Sehyderich, der Rechten Doktor, Amtmann 
zu K(51n, und der tugendsamen vreüand Anna Snydermans, seiner 
ehelichen Hau8frau\ Greda von Holtmullen ist in zweiter Ehe an 
den noch lebenden Johann von Hoesteden verheirathet. Es besiegeln 
die Eheberedang 'der ehrenfeste Heilger vom Spiegel, zur Zeit 
Grcve zu KJ5ln, Everhard von Hirtz und Johann van den Reuen 
(Heven), Scheffen zu Köln', einerseits und 'die ehrwürdigen, ehren- 
icisten Herreu Johann SpiesiSj Propst zu St. Joerien (S. Gereon) und 
Archidiakon zu Lütgen (LUttieh), Henricli van Hasseith und Hille- 
brant Suvdtrmaun'. (Nach einer Kopie des 10. Jahrhunderts im 
Besitz des Herrn Majors von Oidtuian in Berlin ) 

Der Zeu^e Hiiger vom 8f>ieü;el, der in der vorliegenden 
Urkunde als Aussteller in der amtlielien Ei<;enschaft eines Schöffen 
auftritt, war wohl ein Verwandter der in beiden Urkunden genannten 
Parteien. Das gleiche war wahrscheinlich auch der Fall mit Feter 
von Erklenz, denn im Jahre 1507 errichteten die Ebeleute Dietrich 
von Scbiderich und Kunigunde von Erklenz gemeinsam eine letzt- 
willige Verfügung^). Das Siegel des ?eter von Erklenz entspricht 
im Wesentliehen der hei Fahne, Kölnische Geschlechter Hd. 1, S. 94, 
gegebenen Beschreibung: schrägrechter Balken mit drei Kugeln 
belegt, zeigt aber auf dem Helm zwei Flttgel, wovon der linke 
den mit drei Kugeln belegten Balken tri&gt. In einem farbig aus- 
geführten Wappenbuch des KOlner Stadtarchivs ist das Wappen 
eines Peter von Erklenz 1476 angegeben: geteilt, oben drei Kauten 
nebeneinander» unten zwei Balken, auf dem Helm ein offener quer- 
geteilter Flug, jeder Flttgel mit einer Raute belegt Es gab Über- 
haupt in Köln drei verschiedene Geschlechter dieses Kamens mit 
verschiedenen Wappen* 



1) Aelteite Genealogie des Geschlechts bis Anfang des 14. Jahrhnnderte 
ausftthrlioh mit Urkunden belehrt (und vielfach von Fahne, Kölnische Ge- 
schlechter, abweichend) von Lau in den Mitteilungen aus dem Stadtardiiv 

Ton Köln, Heft 2«, S. 115. 

2) Aeiteste Genealogie a. a. 0. S. 142. 

3) (Jrkttnde im Fahnescheu Nachlass auf der i^'ahueuburg. 
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Za Nr. 14. 

Wilhelm von der Lip genannt Iloen war der Sohn des Reiner 
von der Lip, Schultheisaen zu Siegburic, und der Anna von Krieken- 
beck genannt Spoir zu Betgenhauseu, er war auch Propst zu 
Koermond und starb 1562, Aj)ril 6. 

Thomas Eittier besiefielt 1551 mit seinem Bruder Aegidius 
eine Urkunde Das Wappen zei^t zwei Balken, oberhalb reuneu- 
<ler Ziegenbock, auf dem Helm wachsender Zie^ienbock^). 

Die Vorlage bat deutlich: Gerardt Wolffskern, ampt- 
mann zu dem Bruell; der Familienname ist aber otfenbar, 
wahrscheinlich beim diktiren der Urkunde, Verschriebea fär Wolf fs- 
keel oder WolffskehL Gerbard Wolfskehl, der auch 1540 
urkundlich vorkommt, war Amtmann zu ßrlihl, Deutz und KOnigs- 
4orf und Tbttrwärter des firzstiftB KOln. Bin Vorfabre von ihm, 
Hathaeus, bekleidet dieses letztere Amt 1512 nnd 1516'). Sein 
Oesohlecbtf dessen Wappen einen Arm zeigt, der einen mit einem 
Edelstein besetzten Ring trägt, stammte von Vetzberg (ancb Vels- 
berg, Faytsberg, Kreis Wetzlar), das znm Amt Gleiberg der Graf- 
«chaft Nassau-Weilbnrg gehörte^). Es kam naeh Sinzig durch 
Heirat mit den Rolman von Sinzig und gelangte so in knrkölniscbe 
Dienste. Zwei Bürgermeister von Köln sind daraus hervorgegangen. 
Die Kitzburg bei Walberberg (Landkreis Bonn) war eine Zeit lang 
im Besitz der Wolfskehl. 

Zu Nr. 18, 20, 22. 29. 

Berzdorf (Landkreis Köln) war eioe dem St. Gereoustift in 
Köln gehörige Unterherrschaft des kurkölnisohen Amtes Brühl. 
Der Hof Godorf wird im Text Guedorf genannt, was noch der 
ältesten- Namensform Gndegedorp entspricht^). 



1) Im Staatsarchiv zu Wetzlar, Prozessakteu Galea contra Eifler Nr. 40. 

2) In Stein ausgebauen am Behrenhaas sn H&ntv, Kreis Jülich, Bür* 
germ. Hottorf» mit der Jahreesahl 1578. 

8) Vgl. Annalen des bist Ter. H. LYII, 8. 284, Nr. 922—924, S. 240, 
Kr. 948. 

4) Vgl. Urkunden im Staattarchiv Koblenz und Fabricius, Die Terri* 
torien der Rheioprovinz (ErlSnterungen zum gesohiohtlioben Atlas der Bhein- 
provinz, Bd. II), S. 429, Kr. 10, S. 430. 

5) Vgl. Fabricius a. a. 0. S. Nr. 125 u. 114, S. 92; Giemen, 
Die Eanstdenkm&ler des Landkreises Köln, S. IG u. 140. 
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Uedesheim (Kreis Neuss), im Text der Urkunde . Udessem, 
war eine dem Qnirinnsstift za Neuss gehörige Herrlicbkeit de» 
knrköInischeD Amtes Htllobrath und Erprath. Unter dem im Text 
mit Walsshoven bezeichneten Hof dürfte der gegenwärtig in der 
Bflrgermeisterei Grimlinghausen gelegene Wahlscheider Hof (aueb 
als Out Waldscbeidt angeilQbrt) zu verstehen sein^). 

Der in Nr. 18 und 20 die Renteukäufe bestätigende Kölner 
Official Dr. Johann Keinpis, Bruder des in Nr. 12 als Zeuge auf- 
tretenden Gobelin, war auch Kanonikus der MetropoHtankirche zu 
Köln und starb 1602, August 24. Der Familie, jetzt von Kempis 
zu Kendenich, gehörte damals die am Fussc des Venusberges in 
Poppelsdorf gelegene Sternenburg. 

Der in Nr. 22 und 29 als Rentengläubiger genannte kurköl- 
nische Kanzler Peter Buscbmauu besass auf Grund der Belehnung 
von 1G54 die Bui^: Krio^rshoven bei Heimerzheim (Kreis Rheinbaeli) 
und Güter in Heiuierzlieim^). Von j^einem Bruder Johann stammen 
die jetzt in Oesterreii-h in mehreren Linien blühenden Freiherren 
von Buschmann ab, während seine direkten Nachkommen, denen 
Haus Arff im Landkreis Köln gehörte im ersten Drittel des 19. 
Jahrhunderts ausgestorben sind. 

Zu Nr. 19. 

Godart Schall von Bell, * weiland Wilhelms Schall selig nach- 
gelassener Sohn' wird 1578 und 1584 vom KurAirsten von Trier 
mit Dtissels Gut zu Mtthlheim im Dingstuhl Wichterieh (Kreis Eus^ 
kirehen) belehnt. Seine Gattin» Katbarina von Friemersheim (in 
der Urkunde: Freimerscbem, die illtere Form meist Vrimersheim; 
die Herrschaft dieses Namens^) gehörte zum Fürstentum Moers), 
kaufte 1612 als Witwe von den Eheleuten Heinrich von Elverfeld 
und Henrika Schall von Bell den adeligen Sitz zu Sohwadorf im 



1) Vgl. Fabrioins a.a.O. 8. 78, Nr. 856, 307 (wo irrig KöIn*Stadt al» 
Kreis angegeben ist), S. 101; Giemen, Die Knnstdenkm&ler des Krdse» 
Nenai, S. 110; von Kastor ff, Topograpbisch-Statistisehe Beschreibiuig dar 
Königlich Preuseiflcben BheinpfDvinzen, 8. 476. 

2) Vgl. Polaeaek, Die Kunstdenkmäler des Kreises Rheinbaoh, S. 4S. 

3) Vgl. Giemen, Die Knostdenkmäler des Landkreises Köln, S. 197. 

4) V^l. Pub rioittt a* a. 0. S. 341; Giemen, Kunstdenkmaler dea 
Kreises Moers, S. lö. 
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Landkreis EOId^). Godart und eeiDe £hofraa Bind die unmittel- 
baren Vorfahren der jetzigen Grafen von Scliall-Rianeonr im EOnig* 
reich Sachsen. 

Zu Kr. 21. 

Veynau, wo der rachtvertraj: unterzeichnet wurde, war vou 
der Mutter der Agnes von Schüler ^bchüiler), EÜBabeth von Qnad, 
an diese irelanfTt; vgl. Urkunde Nr. 7 und die dazu gegebenen Er- 
l'äiiteruugeu. Bertram von Nesselrode, Amtmann zu Münstereifel, 
Euskirchen und Tonibeft;, ist 1614, April 1", kinderlos gestorben 
und fand bei den Dominikanern in Köln sein (Trab. Seine Witwe 
heiratete Karl von Haexen und starb kinderlos lti23. Karl von 
Baexen heiratete dann 1624 ihre Nichte Margaretha von Schöler^ 
wodurch Veynau für die Dauer von fast hundert Jahren in den 
Besitz der Familie von Baexen gelangte. 

Rath, in der Urkunde Rhodt genannt, ist das jetzt zerstörte 
Haus Rath, auch Marschallsratb, zwischen Strempt und Mechernick 
im Kreise Schleiden gelegen'). 

Zu Nr. 23, 24. 

Die Burggrafschaft oder das Laiuicheu Draclienfels, heute 
dem ganzen Umfang nach zum Landkreis Bonn gehörig, war die 
einzige Uuterherrschaftdes kurköluischen Amtes Godesberg-Mehlem 

Zu Nr. 25. 

Der Dingstuhl Widdig, jetzt, mit Ausnahme von Grau-Rhein- 
dorf, das zur Stadt Bonn gehört, in seinem ganzen Umfang zum 
LandiLreis Bonn zählend» gehörte zum kurkölnischen Amt Bonn» 
Von Qrau-Rheindorf gehörte schon nach der früheren Yerwaltnngs- 



1) Vgl. Fabricius a. a. 0. b. 63, Kr. 131j Clemen, Kunstdenkmäler 
des Landkreises Köln, S. 177. 

2} Vgl. vonOidtman in der Zeitschrift des Aadiener Geschichts- 
▼ereioi, Bd. XX, S. 1. 

3) Vgl. Fabricitt» a. a. 0. S. 61, Nr. 100-106 n. S. 91. Die Ge- 
ichichie det kleinen Gebietes bei Lacombl et, Archiv Bd. Y, S.482; vgl. dazu. 
Weidenbach in danAnnalen des biat. Vereins H.XXiy, 5. 113; Harless^ 
das. H. XLVI, S. 5. Das Archiv des L'ändchens befindet sich auf Seblosa 
Harff, seine Urkunden sind von Korth in den Annalen H. LV und LVII 
bis zum Jahre 1599 verceiobnet. 
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■Organisation ein Teil zum Gebiet der Stadt, der andere zum Ding- 
stuhi Widdig, so dass der durch das Dorf fliessende Bach die 
Grenze bildete^). 

Za Kr. 27. 

Merten und Trippelsdorf, beide im Laudkieis ]>oün, im Text 
<ier Urkunde Sankt Merteu uud Trebelsdorf oder Trevelsdorf ge- 
nannt, gehörten zum kurköluiscben Amt BrUhl^). 



1) Vgl. Fftbrioius a. a. 0. S. 58/ Nr. 56-61, S. 88. 
^ Vgl. FabrieiuB a. a. 0. S. 62» Nr. 120, S. 92. 
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Beiträge zur Geschichte Crefelds 

und des Xiederrlieiiis. 

Von 

Uermauu Keassen sen« (f). 



(Schluss.) 
12. 

Zur Geschichte des Wiedemhofes. 

Seit dem Jahre 1260 erst bildete Crefold eine eigene selbstäu- 
dige Pfarre, eine Kirche war freilich ein Jahrhundert frtlher schon 
hier vorbanden. Seit diesser Zeit kann daher auch erst von einem 
Pfarrhause die Rede sein und das mit um so grösserem Keclite, 
als dem ersten damals eingesetzten Pfarrer es zur ausdrücklichen 
Ptlicbt gemacht wurde, in dem Orte selbst zu wohnen und sieb mit 
den Einkünften genügen zu lassen, welche bislang die Vikare 
genossen hatten. Das Pfarrhaus, das demselben zur Wohnnng an- 
gewiesen wurde, lag so ziemlich an der nämlichen Stelle, wo es 
auch in der Folgezeit angetroffen wurde und zwar auf dem Grund 
und Boden, der ursprttnglioh gemeinschaftlicher Dominialbesitz. 
▼on Mörs und Meer gewesen sein mass. 

Ueber das Pfarrhaas und dessen Einriehtang enthalten die 
alten Statuten der Heusser Ghristianitftt oder Dekanats, zu der 
auch die Pfarre Orefeld in älterer Zeit gehörte, ganz bestimmte, 
rechtsverbindliehe Vorschriften. In denselben heisst es : Die Pfarrer 
haben auf ihre Wohnungen sorgsam zu achten, sie zu erhalten 
und dafHr Sorge zu tragen, dass sie keinen Schaden erleiden. 
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Sollte indess das Pfarrhaus ?om Feuer Terzebrt werden oder in 
Folge seines ilUers den Einsturz droben oder wirklieli einstürzen, 
•ohne dass dabei den darin wobnenden Pfarrer die Sebald trifft, 
so sind die Pfarreingesessenen nach der bisher stets beobachteten 
alten Gewohnheit verpflichtet, sobald der Neaban des Pfarrhauses 
fUr nOthig erachtet wird, ein solches für den Pfarrer neu herzn- 
Tichten, zu bauen und zu bedachen und zwar so, dass dasselbe 
mindestens eine Breite von 18 Fuss erhält. Die Länge soll aus 
4 Pfeilern bestehen, welche je 12 B^nss von einander entfernt sind, 
und deren jeder eine Höhe von 20 Fuss haben mnss. Das Haus 
ist mit den niUhio^en Balken und mit einem Rauchfang: zu versehen 
und /AI pliesteni. Diese alte, bereits im I I. .fahrhiuidert vorhan- 
dene Bestimmim^i: wurde stets festgehalten und bei jeder Gelegen- 
heit als Norm und Richtschnur ein^^eseharft. So auch am 11. März 
1417 uud am 8. März 1500, wo allem Anschein nach grössere Re- 
])araturen am Pfarrhofe vorgenommen werden mnssten und die 
Gemeinde versuchte, die Kosten auf den ratronatsiierrn, auf Kloster 
Meer, abzuwälzen. Dieses gebrauelite aber diese Hestinminuiren 
als scimeidende Waffe gegen die sieh sträubenden Pfarrgenossen 
und, wie es scheint, mit entscheidendem Erfolge. 

Zu dem Wiedemhofe gehörte ursprünglich ein weit grösseres 
Areal als in nachfolgender Zeit. Einzelne Theile wurden später, 
sei esausNotli, sei es aus einem andern Grunde, geopfert, davon 
abgetrennt und veräussert. Diese Tbeiie wuchsen dem Eigen- 
thume der ringsum angesiedelten Nachbarn zu, so nameotlich dem 
im Norden vom Pfarrhause in der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
errichteten Nonnenkloster der Franziskanerinnen. Mehrere Ur- 
knnden geben uns darQber Änfscblnss. So Uberliess im August 
des Jahres 1444 der Pfarrer Johann von Vietzheim dem Kloster 
einen Streifen Land hinter dem Wiedemhof zu beiden Seiten der 
Rinne, die von Laecker-Haus zum Stadtgraben floss. Das Kloster 
musste dafür als Anerkennung einen Erbzins von 24 Albus jähr* 
lieh an das Pfarrhaus abfahren. Am 18. Mai 1469 kauften die 
Nonnen von dem Nachfolger des genannten Pfarrers, Johann Neiden, 
einen weiteren Streifen Lund neben dem Pastoratsgarten. Der 
i'iarrer gestattete den Nonnen, denselben von der Stadtmauer in 
der heutigen Gral)enstrasse aus bis zur Pastoratsscheune abzumauern; 
sie sollten aber die Mauer stets in gutem baulichen Zustande halten. 
Ferner durften an der Mauer keine Fenster angebracht werden, 
die dem Pfarrer hinderlich sein könnten. Ein andrer Kachbar» 
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der örundeigenthura des Wiedemhofes erworben hatte, war der 
Besitzer des Laecker Hofes, der dafür eine Erbrente von 5 Weiss- 
Pfennigen und 2 Httbnern alljäbriieh am St Ändreastage an den 
Pfarrer sablen musste. Dieser Hof lag auf der Niederstrasse, wie 
ich vermiithe, auf dem nOrdlioben Theile der jetzigen Hocbstrasse, 
etwa in der Höhe der Löwenapotheke. Nebenan lag zunächst 
Oeirkes-Hans, dann erhob sieh der jetzigen Burgstrasse gegenüber 
in älterer Zeit die gräfliche Burg von mässigem Umfang, welche, 
nach den Ueberresten zu schliessen, die vor wenigen Jahren beim 
Bau des Angerhauscnschen Hauses gefunden worden sind, im Jahre 
1511 beim all^etueiiicii Stadlbrande vernichtet worden ist. Jenseits 
Laeeker-Hof nach Norden lag das üaus von Mewis to Pesch. Im 
Süden sehloss sich weiter an dem Markte zunächst Sehirckes an, 
ilauebeu au der Stelle, wo jetzt l)cu.>.> wohnt, das (iolder-Krbe. 
Auf der Ecke am Markte big das Haus des Patriziers Godert 
Evertz. der der anschiessenden Strasse den Namen gegeben hat. 
Weiter stiessen mit ilirem Besitzthum noch an den Wiedemhof 
Oobel Lysen, der ther Schuiren-Hof, das Thaersgut, der Kertzhof 
und das Gut op ten Eigen. Von den letztern Häusern wird aus- 
drücklich noch erwähnt, dass sie neben oder an der Stadtmauer 
lagen. Der Wiedemhof war also rings von einer Reihe Bürger- 
häuser umkränzt, mit denen gute Nachbarschaft zu pflegen war. 
Er theilte mit denselben (iie Geschicke, Freud und Leid, wie sie 
in vormaliger Zeit oft wechselnd auch ohne Zuthun oder Verschulden 
der Stadt hereinbrachen. Am 20. Juni 1445 und ebenso am 24. 
April 1446 hatte der Pfarrer Uber einen schweren Verlust an 
Pferden und Kühen zu klagen, welche ihm und vielen Mitbürgern 
die raublustigen Schaaren des Herzogs Adolf von Cleve binwegge- 
holt und nach Orsoy und Wachtendonk entführt batten. Docb 
dieser Verlust Hess sich noch verschmerzen, denn er konnte wieder 
ersetzt werden, ebenso die Kriegsschäden, welche in der Zeit, wo 
Herzog Karl der Kühne vor Neuss lag, von den burgundischen 
Soldaten im Crefelder Gebiete vielen IHir^^cru zugefügt wurden, und 
die sich für einzelne auf mehrere hundert Gulden, für die Ge- 
sammtheit aber auf 4548 Gulden beliefen Ein schlimmeres Ge- 



1) Item ao q^nt des bertzogen lade (m heisai ea in der später einge* 
reichten Sohadenrechnungr) ind yolck myt groieeer getsaile ind gewalt in dat 
lant van Creiveylt gereden ind geisoigea etwe ducke na yren willen ind 
haint den nnderaaiaseu ind luden alda yre have as perde» koye, vercken. 
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8cbick ereilte den Pfarrhof, als im Jahre 1511 die biirgandiscbeo 
Truppen während der EgmoDtiscben Fehde unter Anftthrang de» 
Kriegsobersten Otto Schenck von Nideggen vor die Stadt zogen^ 
dieselbe nach knner Belagerung eroberten und gänsHob zergtdrten. 
Der grtffiste Theil der Stadt ging in Flammen auf. Die Kirche, 
der Wiedemhof nnd die gräfliche Burg wurden in Schutt und 
Asche gelegt, der Kircbthurm und das Kloster scheinen allein ver- 
schont geblieben zn sein. Die Burgunder setzten sich auf mehrere 
Jahre auf Krakau fest und betneben von hier ans Brandschatzungen 
im Grossen. Im Jahre 1518 im September mussten die Land- 
Schöffen, um der anj^edrohten Brandschatzunji: zu entgehen und den 
Oelddiirst des genannten Krici^soljersten zu befriedigen, zu der 
Zaliluug einer errösseren Geldsumme sich verstehen, welche sie 
nur durch eine Anleihe bei dem Kloster St. Cäcilia in Hüls her- 
beischaffen konnten. 

Erst im .lahre 1514 konnte man daran denken, Kirche und 
Pastorat wieder aufzubauen. Um die nöthigen Mittel zum Bau der 
letzteren zu icewinnon, inusste noebniaU ein Stück des Wicdemhofes 
verkauft werden. Der Ankäufer war wiederum das Kloster. I>as 
Stück lag zwischen dem Grundstück des Klosters und dem Platze, 
wo früher die Pastoratsscheune gestanden, und ging von der Kante 
der Mauer des Klosters bis an des Wiedemhofs Gasse und an die 
Rinne, die zwischen der Pastoratsschenne und dem Klostergebäude 
iloss. Die Kaufsumme, so beisst es in der darüber aufgenommenen 
Urkunde vom 11. Oktober, wurde verwandt, „zo dem bouwe des 
koeis ind des wedomps, wylcbe durch lange kreicblouffen zo jamer- 
lich, got erbarm*8, synt worden verbrant". Man hätte, so lautet 
es weiter, den Kaut' gethütigt, «om van noit eyn doecht (Tagend) 
zo machen*. Das Kloster soHte die Mauer in gutem Stand halten 
sonder Schaden nndZuthun des Pfarrers; kein Pfarrer durfte aber 
jemals auf der Mauer bauen oder zimmern. So wurde dann noth- 
dttrfttg das Pfarrhaus wieder aufgebaut und von dem damaligen 
Pfarrer Johann von der Schleiden bezogen. 

Bis zum .fahre 1564 blieb der Wiedemhof im Besitze der 
katholischen l'faner. in dem genannten .Jahic wurde dem alten 
und schwerkranken Pfarrer Johann Schue ein katholischer Pfarr- 



schaitTe, vort yren huysrait körne gedrosschen ind ungedrosschen, golt ind 
anders wat sy wolden ind ankommen konten, allit genommen ind ewech 
gefort. 
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Verweser znr Seite gesetzt. Derselbe Dahm trotz des Widerspruchs 
des protestantischen Kaplans Christian Keu rohen Besitz von dem 
Pfarrhause. Er vermochte sich jedoch nicht zn halten und verzog 
sich bald wieder. Kloster Meer sandte einen zweiten Steinfelder 
ü/KSncb» Anno Bessemich mit Namen, znr Verwaltung der Pfarre, 
aber auch er mnsste nach wenigen Monaten wieder weichen. Äni 
5. März 1565 — Pastor Schue war bereits im Jannar gestorben — 
mnsBte er den Wiedemhof und die Stadt verlassen. Am genannten 
Tage verschloss er das Pfarrhaus und lieferte die Schlttssel an die 
Abtei Meer als Patronatsherrin ans. Das half aber wenig, denn 
anf Anordnung des gräflichen Drosten Wilhelm von der Lipp wurde 
der Wiedemhof gewaltsam geöffnet und der bisherige Kaplan 
Christian Keurchen durch deD Schultheiss und die Schöffen in den- 
selbcD eingewiesen. Keurchen wurde bald uiu-bher vom Grafen 
Hernoann von Keuenahr und Mors als Prediger anerkannt und be- 
stätigt, und der Patronatsherrin Meer blieb nichts anderes übrig, als 
sich unter Protest in das Unvermeidliche zu tiigcn. Das war ein 
bedeutsamer Wendepunkt in der Geschichte des Wiedemhoies. £r 
blieb seit jener Zeit mit einer kleinen Unterbrechung protestanti- 
scher Pfarrhof. 

Zwanzig Jahre später, am 4. September 1584, wurde die 
Stadt abermals im Truchsessischen Krieg erobert und zerstört nnd 
bis auf den Grund niedergebrannt, so dass die Einwohner ohne 
Obdach sich zerstreuten und verliefen. Auch der Wiedemhof erlitt 
wieder das traurige Geschick der Zerstömug. Erst im Jahre 1591 
kehrten alimählich die Bewohner zurUck und fingen wieder an, 
ihreAecker zu bestellen und ihre Wobnungen wieder an&urichten. 
Die Gemeinde zimmerte, wie es in den Meerer Akten heiast, zum 
Unterschleif des Predigers ein Vikarienhans au^ in dem sich denn 
nun auch verschiedene Prediger kOmmerüch unterhielten, «bis sich 
Johannes Xylander (Holtmann) einige wenige Zimmer auf den 
Wiedemhof gesetzt, darob die Gemeinde zu Crefeld alle Unkosten 
bezahlt, vriewohl das Kloster — nach der Meinung der Gemeinde — 
solches zu thun schuldig gewesen*. Meer hatte sich aber wenig 
geneigt gezeigt, zum Baue des Pfarrhauses hulfreiche Hand zu 
leisten, einmal weil es sich nicht zum Bau einer Ptarrwobnuii-, 
und am allerwenigsten einer protestantischen, für verpilichtet hielt, 
zweitens aber auch wohl deshalb, weil es selbst durch die Leiden 
des Krieges furchtbar mitgcnoninien und vollständig zerstört w orden 
war. Meer mochte auch bei der damaligen Konstellation der 

Anualeu dce List. V«reiaa LX.Vi. 7 



Digitized by 



98 



Hermann Keugsen sen. 



Dingo auf eine grttodliche AeDderang der religiösen Verhältnisse 
in Crefeld rechnen. Krakau war im Besitze des katholischen 
Grafen Salentin ?on Isenburg, während die Spanier die Grafschaft 
Mörs besetzt hielten. Seit dem Jahre 1598 hatte Meer wieder 
einen katholischen Pfarrer nach Crefeld gesandt. Aber bereits am 
14, August 1602 niusstc dieser, als Crefeld durch die Truppen 
des Prinzen Moritz von Orauieu besetzt winde, weichen, uiul der 
Trediger Konrad Velthusen ergriff Besitz von der Kirche und dem 
Pfarrhause. Als er im Jahre 1005 eine Predigerstelle in Mörs an- 
nahm, wurde auf kurze Zeit .loliann Viti aus Burg sein Nachfolger, 
Aber nicht lange erfreute er sich dieser Stellung, denn noch im . 
seihen Jahre am 5. November wurde Crefeld von den Spaniern 
einp;cnommeu und sofort auch der katliolische Gottesdienst wieder 
hergestellt. Abermals traf der von Meer eingesetzte katholische 
Pfarrer Johann ter Gathen hier ein und ergritf Besitz vom Ffarr- 
hause, aber auch nur auf kurze Zeit. Am 9. November 1607 ver- 
üess er das FÜarrhaus und, als ihm die fernere Abhaltung des 
Gottesdienstes aufs strengste untersagt ward, auch die Ötadt Der 
bereits früher genannte Prediger Johann Holtmann, ein ehemaliger 
PrämonstratensermQnch, erhielt die Predigerstelle. Er Hess sich 
auf seine eigenen Kosten neben dem Wiedemhof, vielleicht aber 
auf dessen Grund und Boden ein neues Haus bauen und verlangte 
bald nachher vom Kloster Meer die Erstattung der vorgestreckten 
Baugelder. Heer sträubte sich und erklärte in seiner Antwort vom 
' 7. April 1617, nicht das Kloster, sondern die Gemeinde sei ver* 
pflichtet, das Pfarrhaus zu bauen. Letztere weigerte sich aber in 
einer am 5. Dezember an Meer gerichteten Antwort dieses zn thnn. 
Um Meer willig zu machen, griff man zu einem wirksamen Mittel; 
man arrestirte dessen Zehnten auf dem Grefelder Gebiet, ein Mittel, 
(las mau bereits früher mit (ilück in Anwendim- -ebracht hallo. 
Kloster Meer wies auf die im Eingang erwähnten rechtskräftigen 
8tatnten der Keusser Christianität hin und liess am 5. August 1619 
durch ein notarielles Zeuguiss die benachbarten, zur Neusser De- 
kanie gehörigen Pfarrer erhärten, dass die Pfarreingesesseuen die 
Verpflichtung hätten, Kirchengewölbe und Pastorat zu bauen und 
auch alle Materialien zum Baue herbeizuschaflfen. Die Ötadt und 
die Kirchengemeinde lehnten diese Verpflichtung ab und wieder- 
holten die Auftorderuug an Meer, die Gelder herzugeben, so auch 
am 4. Februar 1620. Am Tage nachher erklärte denn Meer sich 
willig 100 Thlr. zur Reparatur des Kirchengewölbes beizusteuern. 
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^lai iii^egen mUsste es wegen der Auöbesseruug des Pastoratsge- 
biuides sich erst mit seineu Oberen benelinien. Mit dieser iialb 
ausvveicheudeu Autwort gab man sich a)>er nicht zufrieden. Mau 
verlaugte zunächst 200 Thlr. und das iioiz für die zum Baue 
nüthigen Steigerbänme aus des Klosters Waldung. Meer sollte 
ferner, um die nöthigen Mittel für den Ausbau des Wiedemhofes 
zu gewinnen, wie das ja auch früher geschelien, einige unschäd- 
liche LUndereieu desselben verkanten. Diese neue, unter dem (). 
März 1620 von Crefeld gestellte Forderung fand schon am 20. Müra 
die Genehmigung des Steinfelder Abtes, des Oberen von Meer. 
Ein ätttckchen Land, das zum Wiedemliof gehörte, sollte verkauft 
und der Erlös zum Pfarrhaus verwandt werden, lieber den Ver- 
kauf sind wir nicht näher unterrichtet, derselbe scheint entweder 
.nicht zum Abschluss gekommen zu sein oder kein genttgendes Re- 
sultat geliefert zu haben. Denn bereits am 15. Augnst klagte man 
wieder, dass die Meerer Nonnen ihr Versprechen nicht gehalten 
nnd die Reparaturen am Wiedemhofe nicht genügend ausführten. 
Meer jammerte, dass es gegen alles Recht gezwungen würde, das 
Gewölbe in der Kirche bauen zu lassen. Es hätte dem Maurer 
250 Thaler bezahlen milssen, aus der BoHweide zu Nierst hätten 
-die Crefelder gewaltsam 6265 Fuss Holz wej;geholt und im Meerer 
Busch P6 junge Buchen muthwilligei weise al)gehaueii. 14 Wageu 
mit grossen Elsenbäunien habe man bei ihm abgeholt, ura sie als 
Steigerbäurae zu verwenden und von allv'^m dem seien einige wenige 
Bretter, schlecht und zerrissen, an das Kloster zuiückgekommen, 
und dafür seien diesem im Ganzen nur 25 Tlialer in Keehnung ge- 
braeht worden ! Wie dem ancli sein möge, sehr rücksichtsvoll ging 
man gegen Kloster Meer nicht vor, und das mag zum 'i'heil auch 
andere Gründe gehabt haben, die wir hei dieser Gelegenheit nicht zur 
Sprache bringen können. Genug» der Kirchenbau kam zu Stande V), 
und der Prediger Holtmann, der sich nicht ausschliesslich mit 
seinem Amte beschäftigt haben muss, beeilte sich, das neue Schiff 
der Kircbe mit SprUchen auszumalen. Ihm wurden, «dass er mit 
Farben die Sprüche in der Kirche geschrieben, vor recompens ver- 
ehrt und gutgethan 28 Tbaler 6 Albus". Am 26. November 1620 
gab Holtmann seine hiesige Stelle auf, um eine Predigerstelle in 
Lochern in Holland anzunehmen. Kurz nach seiner Abreise am 



1) In der Kirchenrecbming vom Jahre 1620 sind die der Gemdnde aus 
dem Kirchenhan erwach«eiieii Kosten auf 1219 Thaler SlVs Albus berechnet. 
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19. März 1621 verkaufte er sein Hans an den Bürgermeister Gört 
Ptill. Ihm scheinen also die BanlLosten von Meer nicht nieder er- 
stattet worden zn sein, da er das volle Eigenthnm des von ihno 
benutzten Pfarrhanses beanspruchen durfte. Die noch vorhandene' 
Verkaufsnrknnde bezeichnet als das dem Bürgermeister verkaufte 
Baus das des (f) Buchhändlers Langeu auf der Hochstrasse. 

Für den neuen Prediger fehlte es an einer ausreichenden- 
Wi biiuDij^, die vorhaiidece war düiitif; iiiul baalallig. Zunächst 
Iniute iliiii iii) Jahre 1622 die Gemeinde mit einem Kostenaufwand 
von 129 Tbalei ü 39 Albus ü Hellern eine neue Sebeuiie. Mit Meer 
wurde wegen der Wiederherstellung dei? VViedemholes von neuem^ 
verbandelt. Man kam aber erst im Jahre l«j29 zu eiuein Einver- 
!stäudüi8S mit Meer. Der am 14. Februar dem Kloster ^^cmachte Vor- 
sehlajr, einige Stücke Land vom Wiedemhof, die bis dahin uii- 
Iruchtbar und nutzlos gelegen, zu verkaufen, fand dessen Zustimmung^ 
und so wurde denn am 6. März zum öffentlichen Verkaufe ge- 
schritten, in der darüber gethätigten Urkunde beisst es in der 
Einleitung: Als die Pastorie dieses Orts verschiedene Beparaturen 
von 24dten gehabt, die zwar dem Kloster Meer zn thun obgelegen,, 
aber wegen allerhand Beschwerniss und aus Mangel an baarem 
Geld demselben nicht wohl möglich gewesen, solche Erbauung an- 
zufertigen, so habe es das Kloster viel nützlicher gefunden, einige 
Stück von dem Wiedenihof, so bis dahin unfruchtbar gelegen, zu 
verkaufen, um aus den Kaufpfennigen die Pastorie zu verbessern. 
In vier Parzellen ging der Verkauf vor sich. Diese reichten von 
der Klostermauer aus in gerader Linie an der Wiedemhofs-Scheune 
vorbei bis auf dessen Pforte. Die Ankäufer mussten sich ver» 
pflichten, jene genannte Linie mit einer 9 Fuss hohen Hauer ab* 
zufrieden und dieselbe ewiglich auf ihre Kosten in gutem Zustande 
zu erhalten, in derselben aber keine Fenster oder Gucklöcher an- 
zubringen. Als Uekoguition musste jeder der Ankäufer jährlick 
auf St. Martin ein Huhn in den Pfarrhol bringen. Die erste i'ar» 
zelle, 3V2 Ruthen und 15 Zoll gross, nahm au des Klosters Mauer 
ihren Anfang und reichte bis auf Gürt Lemraens Erbe. Der Bürger- 
meister Severin Pfertbgrati' kaufte dieselbe au. Die zweite Parzelle, 
die gleichfalls an Gört Lennueii!» Grundbesitz reichte, kaufte dieser 
selbst an. wiüirend die dritte Gört Ptill ansteigerie. dessen Haus 
und Erbe wir bereits kennen gelernt haben. Diese lag hinter 
dessen Scheune und war ohne die Wasserrinne 1 Ruthe 14 Fuss^ 
und U Zoll gross. Die vierte Farzeüe, 2Va Kathen gross» lag aa 
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<ier Wiedemhofspforte nach der Strasse hin gleichfalls hinter Püirs 
Schelme; sie giog in den Besitz des Johann Pimpertz tiber. Sänimt" 
liehen Ankäufern wurde das Recht vorbelmltpii, über den Wiedeni- 
hof neben Johann Winnertz Rinne her einea Wassergang nach dem 
Stadtgraben in der heutigen Grabenstraase zn leiten. Auch Johann 
Winnertz erhielt bei dieser Gelegenheit noch ein Plätzchen von 
•einer Rathe neben seiner Wasserrinne zum Kaufe angeboten, jedoch 
vnter der beschränkenden Bedingung, dass er den Wassergang 
dnrch seinen Hof halten und in den Stadtgraben itihren mnsste. 
£r durfte den Platz nicht bebauen, keine Fenster oder Gucklöcher 
nach dem Wtedemhof bin machen. Auch musste er gleich den 
flbrigen Ankäufern jährlich dem Pfarrer ein Huhn liefern. Die 
sämmtlichen Kaufgelder mussten an den damaligen Prediger Johann 
Doppelius zur Erstattung der von ilmi aufgewandten Baukosten 
abgefllhrt werden. 

Dass diese Gelder vollständig ausgereicht, ist nicht wahr- 
scheinlich, da im Jahre 1682 von Meer noch ein Zu.>5chuss von 
7r> Thlrn. verlangt wurde. Auch meldete sich um diese Zeit die 
Wittwe des verstorbeneu Predigers Holtmann bei der Abtei nn<l 
verlangte 50 Thaler zurflek, die ihr Gen ali] vordem an dem Wiedi-m- 
3iof angelegt und von (iem Kloster nicht zurückerhalten hal)e, ob- 
scbon ihm seiner Zeit die Aebtissiu dieses versprochen liätte. Am 
1). Oktober 1647 bewilligte Kloster Meer auf Anhalten der Bürger- 
tueister und Laadschöifen einen Beitrag von 70 Uthlr. zum Verputz 
des Wiedemhofes, nicht aus ^Schuldigkeit, wie ausdrttcklich der 
HechnungsfUbrer hervorhebt, sondern ex gratia^ Wie wenig sorg- 
fältig und ausreichend diese Bauten unternommen sind, folgt daraus, 
dass in wenigen Jahren die alten Klagen Uber die BaufäUigkeit 
«rueuert wurden. Am 18. August 1655 fuhren die Kirchmeister 
Jakob Pttll und Adolf Dahr nach Meer, um mit dem Prior wegen 
des Baues des Pfarrhauses zu sprechen, Sie landen aber hier nur 
taube Ohren, was diesmal um so begreiflicher war, als der Pre- 
diger Matthias Kolhagen es unterlassen hatte, bei der Abtei um 
die Uebertragnng (Kollation) der Pfarre nachzusuchen. Seine Vor- 
l^änger hatten wenigstens noch formell diesem Meerschen Anspruch 
Folge gegeben. Als jene Weigerung auf die bestimmteste Weise aus- 
gesprochen wurde, ging man im Jahre 1656 dazu über, die Meerer 
Zehnten mit Besehlag zu belegen, denn der Bau duldete keinen 
Aufschub. Unter dem 16. Fel)riiar hatte der Prediger bei der Ge- 
meinde über die Vergänglichkeit der Behausung im Wiedemhof ge- 
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klagt, er kdnne mit seiner Familie darin nicht länger ohne Gefahr flElr 
seine Gesundheit und Lehen zubringen. Die Gemeinde drang bei 
Kloster Meer von neuem darauf, dass dasselbe die alte Ver- 
pflichtung, den Wiedemhof in baulichem Zustande zu crhalteu, er- 
fülle; es solle den uötliigen Umbau vornehmen und auch Holz und 
Kalk dazu liefern. Meer blieb hart. 

Am 10. März ersnclite die weltliche Obrigkeit die Aebtissin, 
dem Drängen der Gemeinde naclizu^^ei)en. Als auch das ohne 
Einvrirkung blieb, wurde da^< alte und oft erprobte Mittel wieder 
versncht, man legte die Zehnten fest. Endlich am 1. Februar 1658 
lieferte das Kloster 3 Hölzer. Damit gab man sich aber nicht zu- 
frieden, sondern verlangte die strikte Erfüllung der alten Obser- 
vanz. Eine dürftige Reparatur reiche nicht aus, es sei vielmehr 
ein vollständiger Neubau notwendig und unvermeidlich. Wolle 
Meer das Schuldige nicht leisten, so würde die Arrestirung der 
Zehnten fortgesetzt und daraus das Ni^thige bestritten. Am 29. 
August wurde das alte und verfiEiUene Haus auf den Abbruch 
verkauft und der Neubau in Verding gegeben. Die Mittel zum 
Bau fand man zunächst in dem Verkauf der mit Beschlag belegten 
Feldfrttchte. Der Erlös aus den 128Vs Maltern Bogen und 12^ 
Maltern Hafer ergab die Summe von 780 ThalerUt ans dem alten 
Hause machte man 35 Thlr. Alles ausgepresstes Geld! schrie 
Meer. Die Orefelder sind partes, actores und indtces in propria 
causa, klagte es weiter und schickte sich unter solchen Umständen 
an, ein Abkommen zu treffen, das erträglicher war, zumal weitere 
Konfiskationen noch in Aussiclit standen. Am 29. November 1080 
bot es sich an, zum „neuen kostbaren Pastoreienhaus" 450 Thhv 
herzugeben, die übrigen Pfennige und die gemachte Schuld, sowie 
auch den iir»thigen Einbau sollte die Gemeinde aufbringen. Man 
nahm dieses Anerbieten an und hob den Aveifr veriu<;ten Arrest 
auf. Das dauerte aber nur kurze Zeit. Das Konsistoriuni war mit 
dem Vergleich übel zufrieden, es verlangte, dass Meer als Zelnitherr 
des Ortes den Fastoratsbau allein ausführe und allen Einbau nach des 
Pfarrers Begehren fertig stelle. Der Magistrat stimmte dieser 
Meinung zu und beschlagnahmte wieder sofort 40 Malter Roggen 
und 45 Malter Hafer, die auf des Klosters Ackerhof, dem Mönker- 
hof, anigespeiehert waren. Das Kloster Meer war nteht wenig^ 
aufgebracht Uber ein solches Vorgeben und verlangte in energischer 
Weise die Innehaltung des getroffeneu Vergleichs. Der Abt von 
Stetnfeld interveuirte gleichfalls zu dessen Gunsten und holte bei 



0 



Digitized by Google 



Beiträge zur Geschichte Crefelds und des Niederrheins. 



103 



yerscbiedenen Recbtsgelebrten, unter andern ancb beim k^lniscben 

Hofrath Dr. Dierath Gutachten. Alle diese pflichteten Meer bei 
nnd riethen von jedem weitereu Nachgeben ab. Meer wandte sich 
in verschiedenen Sehriftstticken in den Monaten Februar und März 
1659 all den Crefelder Magistrat und lorderte Festhalten am 
Vergleiche. Am 19. April gab die Mörser Regierung ein Gu!acbteii 
ab, das indess für Meer nicht günstig lautete. Dieses wandte sich 
nun am 4. .funi an den Appellationskommissar Dr. Weyer in Köln 
und hofl^e von ihm eine andere Entscheidung. Dieser lehnte in- 
dess die Appellation ab, und so scheint sieb schliesslich das Kloster 
beruhigt und unter Protest das Geforderte geleistet zu haben. Auf 
Meer .s Kosten ist der gesammte Bau ausgeführt worden, und das 
mag Meer um so schmerzlicber empfunden baben, als ibm jede 
Mitwirkung bei der Besetzung der Pfarre genommen war. Die 
AusOlbrung des Baues ging unter soleben Umständen nnr in der 
notbdttrftigsten Form vor sieb, und so kamen dann nocb immer 
Nacbforderungen. Im Jahre 1663 musste wieder ein gerichtliebes 
Gutachten ttber die Erbauung einer „Bejwand" eingeholt werden. 
Einstweilen wurde dieselbe errichtet und die Kosten derselben mit nn< 
gefähr 100 Gulden in der Kirebenrechnung verrechnet. Am 2. Januar 
1664 reichte der Prediger Kolhagen beim Kloster die Rechnung ttber 
den Bau ein. Meer wies aber das Ansinnen entschieden znrtlck und 
diesmal wohl mit Erfolg, da die Kirchenrechnungen keinen Ein- 
nahmeposten gebucht, wohl aber die Kostenrechnuu- in der Aus- 
i^alje verrechnet haben. Drei Jahre spater, als ein neuer Prediger 
in den Wiedemhof zog, fanden «»ich wieder neue Bedürfnisse vor. 
Es wurden jetzt sogar Reparaturen auf dem Speicher, an der 
Studierstube, den Glasfenstern und Treppen von der Ai)tei ver- 
langt, daneben noch der Neubau einer Scheune. Die alte (iei>chichte 
kehrte wieder. Meer weigerte die Mittel zur Ausführung. Vorder 
Hand wurden die ersterwähnten Reparaturen auf Rechnung der 
Kireiiengemeinde ausgeführt und von derselben bezahlt Der Bau 
der Scheune wurde hingegen hinausgeschoben und erst um das 
Jahr 1676, wo eine abermalige Beschlagnahme der Zehnten statt- 
fand, zur Ausführung gebracht. In der Kirchenrechnung vom Jahre 
1677 tinden sich darüber einige leise Andeutungen. Hier heisst 
es : „Mit den Zimmerleuten gerechnet, die zu Heer die HOlzer ge- 
schnitten, und dafür bezahlt 35 Gulden 18 Albus*', und weiter 
„Prediger Holderberg wegen der Meerer Sache nach M6rs gewesen 
und dabei ausgelegt 5 Gulden 10 Albus/' Meer Hess es wiederum 
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Ztt Exekutiotismassregeln kommen, um dann doch schliesslich nach 
langem Ziegern die geforderte Zahlung zu leisten. 

Seit dem Jahre 1680 fehlen uns Über die baulichen Ange- 
legenheiten des Wiedemhofes die weiteren Nachrichten. Wir dürfen 
wohl annehmen, dass in der nachfolgenden prenssisehen Zeit die 
Heranziehung der Abtei Meer zur Bestreitung der Bankosten auf- 
gehört habe. In den Akten der Abtei verstummen wenigstens die 
Klagen. Auch ans dem Umstände darf dies geschlossen werden, 
dass Meer sich bald nach dem Regierungsantritt Friedrichs des 
Grossen anheischig machte, die Erbauung einer katholischen Kirche 
und eines katholischen Pfarrhauses auf seine Rechnung zu Uber- 
nehmen. 

Die baulichen Verhältnisse des Wiedemhofes sind demnach 

nicht besonders erfreulicii und ertinifklich i^ewesen. Erst im 
vergangenen Jahrhundert, als die auch materiell heranhlühende 
Gemeinde dieselben selbst und anssehliesslich in die Hand uabni 
und aus eigenen Mitteln oder /nweudungen die nötliigen Repa- 
raturen und Umbauten besorgte, mag sich das Leben auf dem 
Wiedemhof tür <len Pfarrer l>eiiaglicher und angenehmer gestaltet 
haben. Auch mag der opulentere Bau des zweiten Pfarrhauses 
auf der Königstrasse dabei nicht ohue llückwirkuni: i^eblieben 
sein. Seit dem Jahre 1()56 war nämlich eine zweite Predigerstelle 
hier begründet worden. Anfänglich hatte man miethweise eine 
Wohnung für den Prediger beschafft. Der Wiedemhof blieb aber zu- 
nächst noch Amtssitz des ersten Predigers, und das war erst in 
neuerer Zeit anders geworden. 

13. 

Die Crefelder Kirchhöfe. 

Ursprünglich lag auch hier wie allerwärts die Beerdigungs- 
stätte in der Nähe der Kirche, daher anch die Bezeichnung «Kirch- 
hof recht zutreffend erscheint Derselbe war von einer Mauer 
umschlossen und mit einem Beinhaus zur Aufbewahrung der aus- 
gegrabenen Todtenknochen Tersehen. Hierorts lag also der älteste 
Kirchhof bei der alten evangelischen Kirche. Bis zum Beginne des 
17. Jahrhunderts war die Kirche im Besitze der Katholiken, der 
Wiedemhof war die Wohnung des katholischen Pfarrers. Auf die- 
sem Kirchhof bat die Beerdigung seit der ältesten Zeit (also etwa 
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seit 1100) bis in das gegfMiwHrtige Jahrhundert hinein stattgefun- 
den. Neben diesem Ffarrliirchhof war seit dem Jahre 1470 noch 
«in zweiter Kirchhof innerhalb der Klosterränme zwischen Wiedem- 
faof und dem Dionysinsplatze resp. Poststrässeben vorhanden, der 
ansBchliessUcb den Nonnen vom Orden des hl. Franziskus und 
deren Haasgenossen zur Rahestätte diente. Am 8, November 1470 
hatte der damalige Pastor P* Johannes Nolden dem Kloster ge- 
stattet, „ut nltra gratias dudam a sno praedecessore concessas ipsa 
magistra et sorores domns sancti Johannis Baptistae ex, nunc in 
antea cimiterinm facere poterint eonsecrari et habere cum omni 
iure sepulturae, in quo suarum sororum et continue commeiKsalium 
et aliorum domesticoium sni coiivcntus corpora sepeliri poterint"*, 
dass Über die von seinem Vorgänger bereits verliehenen Onaden- 
bezeugungen hinaus die Vorsteherin und Noiiuen des Klosters St. 
Johann Baptist einen Kirchh(tf anlegen, weihen und l)esitzen könn- 
ten mit dem vollen Beerdi2:ungsrechte ; auf demselben diirflen sie 
die Leichname ihrer verstorbenen Nonnen, Kostüänger und Mi ner 
bestatten lassen. Am 8. Juli 1481 bestätigte ihn»Mi der Kurtürst 
Hermnnn dieses ßeerdigungsrecht. Als im 18. Jahrhundert die ka- 
tholische Ftarre wieder erstand, wurde den Nonnen, die sich an- 
fönglich nicht in freundschaftlichen Beziehungen zu dem Pastor 
Joris befanden, untersagt, weitere Beerdigungen auf dem Kirch- 
hof vorzunehmen, angeblich, weil derselbe nicht kirchlich geweiht 
sei. Vergeblich suchten die Nonnen die Beweise beizubringen. 
Sie wandten sich nach KOln und erhielten vom damaligen Weih- 
bischof Franz Caspar von Frattken*Sier8dorf am 6. Mai 1758 die 
Erlaubniss, den Friedhof durch den Rektor des Klosters P. Thielen 
weihen zu lassen und weiter zu benutzen. Bis zur Aufhebung des 
Klosters im Jahre 1802 ist dann auch der Kirchhof fllr den Ge* 
brauch der Nonnen in dem oben angegebenen Umfang beibehalten 
worden. ^ 

Der Pfarrkirchhof an der evangelischen Kirche erwies sich 
nach der fiinwanderang der Mennoniten in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts als unzureichend, nnd so wurde denn ein zweiter 
Kirchhof auf der jetzigen Kheinstrasse an<reU^gt. Derselbe wurde 
auf herrscliaftliehem Grund und Boden lieigerichtet, dort wo be- 
reits trüber die Bestattung vou getalleuen Kriegern stattgefunden 
hatte. Die Bezeichnung „Kriegerkirchhof lässt wenigstens ver- 
muthen, dass der urspriinsrliche Zweck des Kirchhofes an der 
üheinstrasse kein anderer gewesen sein kann, als den Soldaten, 
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die hier nicht ansässig waren und kein Beerdigungsrecht auf dem 
Pfarrkirehhofe hatten, eine f:esicherte Rnbestätte zu verBchaffen. 
Es fällt merkwürdiger Weise die erste Erwähnung eines neuen 
Kirchhofes ganz genau in das Jahr 1642, also in eine Zeit, wo 
die Sehlacht zwischen Crefeld und St. T()iiis, welche der franzi^* 
sUche General Guebriant dem kaiserlichen General Lamboy am 
Antoniustage (17. Januar) liefertet stattgefanden bat. Die Anlage 
eines eigenen Kirchhofes für die ge£gilleneQ Soldaten war gewiss 
damals gegeben. Seit 1657 wurden aber auch auf dem neuen 
Kirchhofe einzelne Bürger» zunächst Mennoniten, beerdigt Der 
Name „KriegerkirchhoP blieb bestehen, bis nm das Jahr 1710 die 
evangelische Gemeinde denselben vom Staate erwarb und erwei- 
terte und nun kleine Parzellen einzelnen Familien für 15 Sttther 
per laufenden Fuss ttbeiliess^). Eigene Grüften wurden aber an* 
länglich nur spärlich erworben; erst seit dem Jahre 1744 scheint 
es bei den Mennonitenfamilien Ehrensache geworden zu sein, den 
Besitz eigener Faniilien;;rutU'ii zu erstreben. Die ersten Familien 
kauften Grüften an hihi liessen dieselben zum 'Piieil ausmauern. 
Die Familie von der Leven säumte lange damit, erst kauften 
Friedrieli und Heinrich von der Leven und ebenso die Sühne Pe- 
ters Conrad, Johann und Friedrieh von der Leyen Regräbniss- 
stUtten an, der letztere noeh eben zeitig genug, um im nächsten 
Jahre seine erste Gattin Isabella Ilerstadt darin bestatten lassen 
zu können. Die BUrger evangelischer Konfession machten von 
dem neuen Kirchhof nur wenig Gebrauch, wahrscheinlich weil sie 
auf dem alten ihre Familiengruften besassen. Nur die jüngst ein- 
gewanderten Bürger fanden ihre Ruhestätte auf dem neuen Kirch- 
hof, wenn sie es nicht vorzogen, sich in der Kirche selbst be- 
erdigen zu lassen. Diese Sitte ist erst allmählich hier ausgestor- 
ben. Früher liessen sich die woblsituirten Bürger und namentlich 
die Standespersnnen in der Kirche begraben. Das Begräbniss 
konnte prunkToUer vollzogen und das Famiii enwappen über der 
Gruft mit einem langathmigen und wohltönenden Epitaphium ver* 
«eben werden. Das Lob des Verstorbenen klang noch nach Jahr- 
hunderten wieder. £s Ist mir gelungen, ein wohl ziemlich toII- 
ständiges Verzeichniss derjenigen Bürger zusammenzustellen, die 



1) Die Gemeinde hatte sich durch Ankauf des Kirchhofs in Schulden 
gestürmt : ncch am 1. Mai 1748 innsste sie zur Ablegung ihrer Schulden auf 
dem neuen Kirchhof 50 Kthlr. von den Armen aufnehmen. 
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seit 1641 ihr Grab in der Kirche fanden. An der Spitze steht 
Johann von Lnmm (Lhorn); 1641 ward er beigesetzt. Ihm folgte 
im Jahre 1644 der hiesige Statthalter und Stadtsekretär Johann 
Drack (1629--1644). Fttr die Beerdigung zahlte die Wittwe 1 
Goldgnlden oder 6 Gnlden 5 Albas, » obwohl sie deren 3 hätte 
geben müssen *. Im Jahre 1646 wnrde Frau Janker von Offen* 
berg in der Kirche bestattet Vermuthlich ist es Eva von Honseler ^ 
die Gemahlin des Rittmeisters Dietrich von Offenberg, gen. Spiegel, 
Herrn zu Broieh, der auf Berghof bei Kempen wohnte, gewesen^ 
die hier ihre Rahestatte ftir 25 Galden &nd. Im Jahre 1653 folgte 
der Lieutenant Jeremias Goldestern, fflr dessen ßegräbniss von 
dessen Fraa 20 Gulden 20 Albus bezahlt wurden. Im Jahre l()5a 
wurde der langjährige Bürgermeister Geurdt Puller dort zur letz- 
ten Ruhe bestattet, am 21. Oktober lü58 die Jungfrau von der 
Dieck (auf dem Berg) und das Wappen dazu gehängten. Im Jahre 
1664 wurde die Frau (Agnes) des Bürgermeisters Jnvul, Fuil und 
ein Kind von Ahasverus PUil in der Kirche beer(iii;t. Die Be- 
erdi^un<;8kojsteii für die erstere beliefeu sieh auf 1') (lulden 15 
Albus. Im Jahre 1674 wurde der liür^eriaeister lieiurieh von 
Lunnii (1053—1674) und 1075 ilatthias von Lumm in der Kirche 
eingesenkt. Im Jahre 1085 folgte des ersteren Gattin nach. 1676" 
fanden ein Kapitän und ein Fähnrich von den hier einquartirten 
osnabrückischen Truppen ihre Ruhestätte in der Kirche. Am 
18, November 1680 wurde der Bürgermeister Dr. Matthias SchelU 
kens (1670—1680) und am Tage naohber Dietrich Rahr bestattet 
Am 13. Juli 1684 warde der Bürgermeister Jakob Füll, am 9. Mär^ 
1688 der Btirgermeister Gerbard Cladder zur letzten Rnhe geleitet 
Die Frau Pastorin Holderberg fand ebenfalls am 7. Jnni 1684 ihr 
Begräbniss in der Kircbe. Ihr Gemahl zahlte dafflr 6 Kthlr. ^ 25 
Gnlden. Am 6. April 1600 wurde Elisabeth von Lumm, die biuter- 
lassene Wittwe Dietrichs Rahr« bestattet. Für das ßegräbniss 
Warden 25 Rthlr. bezahlt Im Jahre 1693 wurden Johann Ahas- 
verns und Matthias Jakob Pullen in der Kirche beerdigt, 169& 
der Btirgermeister Job. Isacks und Joh. Rahr. FUr sie wurde der 
Satz VOQ 15 Gulden 15 Albus bezahlt, welche Summe ganz ^enau 
dem in der preussischen Zeit festgesetzten Satze von 3 Rthlr. 45 Stbr. 
entsprielit. Aus der von der Leyen'schen Familie erhielten zwei, 
Heinrich (1699) und seine Frau (1700), ihre Ruhestätte in der 
evangelischen Kirche. Für des ersteren Bes^tattunp: wurde „durcb 
Gunsten nicht mehr gegeben", als 12 Gulden 12 Albus. Burger- 
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meister Melchior Sade, welcher mit Katharina Cladders vermählt 
"war« fand auch noch kurz yot Ausgang des Jahrbanderts in der 
iCircbe seine letzte Stätte. 

Der HUrgermeister und A))otheker Jobana Brnckmann, der 
«eit 1674 als Bürgermeister tbätig war, wurde am 13. KoTember 
1702 zur letzten Ruhe eingesenkt Kurz vorher batten zwei Offi- 
ziere, der Kapitän Verchaise, so zu Kempen geblieben, und ein 
Kapitän, so zu Linn geblieben, ihre Begrftbnissstätte tiier in der 
Kirehe gegen die nngewObnlich hoben Gebtthren von 22 Rtblrn. 
4>V8 Stbr. gefunden. Im Jahre 1703 wurde die Frau Bttrger* 
meisterin Dr. Bruckmann, geborene Sibilla Margaretha Seyen, 
neben ihrem ersten Gemahl Johann Rahr zur Erde bestattet nnd 
am 1. November der Rath und Sekretär Martyn, dessen Töchter 
»ich an den preussischen Kommissar Weidmann und den Hanpt- 
laanii von den Witt^^en.stein'sehen Dragonern Moors veriijühlten. 
Im Jahre 1708 wurde die Frau Schultheissiii Haes zur letzten 
Ruhe l>eijtuttet, am 17. September 1714 der Stadtsekretär Dietrich 
iJladder, i71ß am IP. Jnni der Rektor der lateinischen Seliule 
Adain Blanckertz iiaeh knr/er Anitstliätii^keit. 1717 wurde Frau 
lieinricli Rahr, 171 x die Frau Major Moors, gebüreiie Appolonia 
Martyns, nach 12 jähriger Ehe bestattet, 1720 der Bür^^eriueister 
Christian Seheükens, 1724 die Frau des Stadtsekretärs Gerhard 
Fladder, geborene Elisabeth Rahr, 1727 der Stadtgemeinsniann 
Aegidius Sieben, 1728 die Frau Bürgermeisterin Fabritius, 1729 
der Bürgermeister Gottfried Remckes und der Stadtsekretär Ger- 
hard Cladder. In der hiesigen evangelischen Kirche wurde am 
30. Dezember 1731 aach der Prediger Vinmann aus Mörs begra> 
ben, yermuthlich war er bei einem Besuche bei seinen Verwandten 
hier gestorben. Es ist auffällig, dass in der ganzen Reihe nicht 
ein einziger der hiesigen Prediger namhaft gemacht wird; wahr- 
«eheinlich sind sie, da sie kostenfrei beerdigt wurden, in den ver- 
geh iedenen Rechnungen nicht mit autgefflhrt worden^). Im Jahre 
1734 fanden Frau Gerhard Sad4, geborene Anna Katharina von 
der Emster, Dietrich Seyen und Bürgermeister Wilhelm Fabritius 
ihre Ruhestätte in der Kirche. 1736 folgte ihnen der Mdrser Pre- 
■d\^er Johann Seyen, der mit Katharina Rahr seit 1706 vermählt 
war, in die Ewigkeit, 1737 der Bürgermeister Heinrich Rahr, 1739 

1) Kur der Prediger Jukol) Püll, der am 15. August 1754 in der Kirche 
beerdigt wurde, macht hiervon eine Ausnahme. 
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der BdrgermeiBter Dr. Bruckmann und Frau Th. Albert Hahr. Im 
Jahre 1743 Hess der Sehöffe Dietrich Rahr zwei seiner Kinder hier 
beisetzen; im selben Jahre wnrde Peter Gommersbach in der 
Kirche begraben. Der Bttrgermeister Gottfried Pull, der seit 172X> 
in der Magistratur thätig gewesen war, fand am 29. März 1748- 
hier seine Ruhestätte. Drei Tage hindurch war er durch zwei- 
maliges zweistündit^es Läuten beehrt worden, was freilich der Fa- 
milie 12 Rthlr. kostet^. 1750 Hess Peter Strickling, der mit Mar- 
garethe Agnes i abritius vermählt war, sein Kind in der Kirchs 
begraben, 1753 folgte er ihm selbst nach. Ausserdem erhielt nocl* 
die Wittvve Jakob Fremery ans Eupen hier ihr Begräbniss. Am 
5. Februar 1753 wurde die Wittwe Peter Gommersbach in der 
Kirche bestattet, ihre Erben Dr. Fabritius und der ebengciiannte- 
PetfM- Strickliiii,^ Hessen 3 Wochen lang das Leichentuch tlber den* 
Grabe liegen und bezahlten dafür 4 lithir. an die Armen, ausser 
den sonstigen Gebühren von 3 Rthlr. 45 Stbr. Im gleichen 
Jahre 1753 wurde noch ein Herr Weiss in der Kirche zur Gruft 
eingelassen. 

Im Jahre 1755 wurden seitens des Konsistoriums nene Be- 
stimmungen Uber die Kirchensporteln getroffen. Wer sich fortan 
im Hanse kopnliren Hess, zahlte dafQr an die Kirchenkasse wle- 
bisber 2 Rthlr. Von jeder Leiche» die in der Kirche beerdigt 
wnrde, wurden 3*/4 Rthlr. an Gebtthren gezahlt, ausserdem für 
. einstlindiges Beläuten 2 Rthlr. Auf dem alten Kirchhofe wurde- 
für das Belänten und Begraben einer Leiche, sie war gross oder 
klein, 7V2 Stttber bezahlt, auf dem neuen aber zahlte man fttr die- 
Bestattung einer grossen Leiche 22V2 Stttber, einer kleinen 15- 
Stttber. Auch von den Leichen, die auf dem kathoHgcben Kirch- 
hof beerdigt wurden, mussten an die evangelische Kirchenkasse 
die Gebühren mit 22V2 resp. 15 StUber abgotührt werden 1). Der 
katholische Kirchhof ist im Jahre 1757 anf dem jetzigen Dionysius- 
platze angelegt worden; auch er war mit einem Beinhaus ver- 
sehen. Bis dahin waren die Katholiken gemeinschaftlich mit den 
Todten dt^r iili)i^^<;u Konlessiunen theils anf dem alten, theils auf 
dem nenen Kirchhof bestattet worden. In der nenen Kirche \ Dw- 
nysiuskirche) war ein Todtenkeller eingerichtet worden, der noch 
vor der Fertigstellung der Kirche in Gebrauch genommen wurde» 



1) Worin diese« begründet war, nAinentUch seit die Katholiken einen 
eigenen Kirchhof hatten, ist nicht mehr erstditlioh. 
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Am 22. April 1753 wurde derselbe von dem Meerer Prior Michael 
JuDgea benedicirt und hierauf die Wlttwe Gertraud Barsten ans 
dem halben Mond zuerst beigesetzt; ihr folgte wenige Monate 
«p&ter der Kirchmeister Friedrich Flunertz. 

Auf dem neuen Icatbolischen Kirchhof wurde zuerst ein fran« 
zösi scher Soldat Franz Oontoy vom Regiment Dauphin begraben* 
Der Feldprediger und Dominikanermönch Dominien« Desrant leitete 
die Begräbnissfeierliehkeit. Der erste aus der katholischen Ge- 
meinde, der auf dem neuen Kirchhof bestattet worden, war iiU- 
niann Küpper. Im Februar 1814 ist der Kirchhof gcscblüsseu 
worden, nachdem ca. 8500 Todte dort ihre Ruhestätte gefunden 
haben. In dem Todtenkeller der katholischen Kirche wurden an- 
fäng]i(;h neben der Geistlichkeit auch die Mitirlieder des Kirelien- 
vorstandes beigesetzt, später (seit 1777) beschränkte sich diese Art 
der Bestattung nur auf die verstorbenen Geistlichen. 

In den Jaliren 1753 — 1758 wurde keine Beerdigung in der 
erangeüschen Kirche vorgenommen. Rrst die Schlacht am 23. Juni 
veranlasste mehrere Bestattungen. So wurde am Tage nach der 
Schlacht der Kapitän Ringenmath, am 25. Juni der Hauptmann 
Kortrey» am 29. Juni der Lieutenant von Bomstädt, am 4. Juli 
der Hauptmann von Busch und der Lieutenant von Göben und 
endlich am 15. Juli der Rittmeister Fran^ais Astalosch hier bei* 
gesetzt Ausserdem fanden noch in diesem Jahre ein Kind vom 
ScbQflfen Kuhnen und Agnes Pull in der Kirche ihre Ruhestätte. * 
Am 22. Oktober 1760 ward Albert Seyen (Gemahl von Katharina 
Hahr), am 25. Mai 1762 Frau Dietrich Kauffels, am 24. Januar 
1763 der Schaffe Sieben und «am 28. November der Richter Dr. 
Heinrich Theodor Pagenstecher in der Kirche zur Gruft gebracht 
Das Jahr 1764 brachte nur ein Begräbniss, das der Wittwe Seyen. 
Im folgenden Jahre wurden die Schwiegermutter von Johann Abra- 
liani von den Westen, Frau Wittwe Weiss, und Dietrich Kauffels 
bestattet. 

Mit dem Jahre 1767 wurde das aus Tuftsteinen erbaute Bein- 
baus auf dem alten Kirchhof für überflüssig erachtet und auf den 
Abbruch verkauft. Die Gebeine wurden gesammelt und begraben ; 
3 Mann liatten 8 Tage vollauf Arbeit, alles wegzuräumen. Ein 
neues i^t nicht wieder aufgerichtet worden. 
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14. 

Zur Geschichte uuserer alteu Yerkehrsverhältuisse. 

Wenn man von der gegenwärtigen Zeit sagen kann, dass sie 

im Zeichen des Verkelirs steht, so darf von dem Beginne des ver- 
gangenen Jahrhunderts und von der Zeit vorher erst vollends das 
gerade Gegentheil, namentlich mit Bezug auf unsere Gegend, be- 
hauptet werden. 80 mangelhaft wir auch über die alten Verkehrs- 
verhUltnis.se iinterriclitet sind, so viel wissen wir, dass sie in den 
isolirten westlichen Landestbeilen von Preussen bis zum Weseler 
Postvertrage aai 9. April 1723 äusserst dlirfti*,^e vvareu. Während 
<ler Oranisc'hen Herrschaft gab es zwar eine atntiiehe Verbindung 
mit dem Haag, lür den Privatverkehr war aber so gut wie gar 
nicht gesorgt. Der grosse Kurfürst hatte im Jahre 164(} zwischen 
Berlin, Osnabrück und Münster die sogenannte Dragonerpost er- 
richtet, an welche sich die regelmässige Botenpost von Münster 
Uber Wesel nach Cleve anschloss. Nach Beendigung des 30 jähri- 
gen Krieges, seit 1050 etwa, gingen ordentliche Reitposten von 
Berlin nach Oleye mit Zwischenstationen in HannoTer nnd Braun- 
achweig. Id Cleve fanden sie weiteren Anschlnss an die hollltaidi- 
«che Post nach Amsterdam nnd Rotterdam. Von Amsterdam nach 
Berlin gebrauchte man zur Zeit des grossen Kurfürsten eine Be- 
fördemngszeit von 8 Tagen, eine Leistung in der schnellen Be- 
förderung, die damals Staunen erregte. Das vom grossen Kur- 
fttrsten geschaffene Postregal &nd hartnäckige Bekämpfung, und 
namentlich machte das mit dem kaiserliehen Privileg ausgestattete 
Haus Thum-Taxis die grössten Anstrengungen, diese lästige Kon- 
kurrenz zu beseitigen. Nach dem Tode des grossen Kurfürsten 
vermehrten sich sogar die Plackereien und Schwierigkeiten in 
grösserem Masse. Es bestand vielleicht schon seit der Mitte des 
17. Jahrhunderts eine Postverbindnng zwischen Köln und Nyra- 
wegen, die ihren Weg über Neuss und Uerdingen und dann weiter 
die alte Römerstrasse entlan- über Hochstrass durch das Mörser 
Oebiet nach Rheinberg und Xanten nahm und mit der preussischen 
Fahrpost nach Cleve in Verbindung trat. Diese letztere berührte 
das kurkölnische Gebiet. Im Jahre 1(396 Hess der Kurfürst von 
Köln auf Betreiben des Bischofs von Münster die preussische Post 
bei ihrer Ankunft in.Rhetnberg durch den Obersten Fabry auf- 
heben. Die Verhandlungen Uber diesen Eingriff in das branden- 
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burgiseh-prenssische PoBtregal erhielten durch die in der Nähe 
scasammengesogenen brandenburgiseben Truppen den nOthigen 
Nachdruck, and bald waren dieselben im Interesse des prenssischen 
Postwesens entschieden. FOr Grefeld musste Uerdingen die Ver- 
mittelun^' jeglichen Verkehrs übernehmen. Dieser Verkehr war 
aber nnsieher in doppelter Hinsicht; denn einmal konnte man auf 
pünktliches Eintreffen der Fahrpost bei der Unwegsamkeit der 
Strassen und deren Unsicherheit nicht mit Bestimmtheit rechnen^ 
anderseits war die Möglichkeit gar nicht ausgeschlossen, dass die 
Post so überfüllt war, dass sie weitere Personen und Gepäckstücke 
nicht aufnehmen konnte, ßeichaisen und Vorspann kannte mau 
noch nicht, und so wird man häufig das Nachsehen gehabt haben, 
namentlich in der Zeit der Oranischeu Kegieruug, wo jede amt- 
liche BeihüU'c lehite. Man wird schliesslich den Verkehr auf der 
Wasserstrasse, so viele Hindernisse und Zufölliiikeiten derselbe 
auch bot, dem Postverkehr vorgezogen haben. Für die iMitwicke- 
lung unserer Industrie mag das aniäugiich Uemmschuh genug ge- 
wesen sein, und dass sie sich über den Hausierhandel in der 
nächsten Umgebung hinaus nicht erheben konnte, lag in den Ver- 
kehrsverhältnissen zum Tbeil begründet Unsere Kaufleute zogen 
noch im Anfange des 18. Jahrhunderts mit der Kiepe auf dem 
Rücken von Ort zu Ort und suchten ihre Waaren — Seide und 
Leinen ^ wo immer an den Mann zu bringen. Nur auf der 
Strecke von Uerdingen nach Xanten war eine wenig gesicherte Post- 
verbindung gegeben, sonst musste alles durch den Privatverkebr 
versandt oder besebaflft werden. Die Hauptader des Verkehrs blieb 
Kalo, unterbunden war sie sofort, wenn kriegerische Ereignisse 
drohten. Ks bleibt merkwürdig genug, dass sich um diese Zeit, 
wo sich der Handel mit Holland und dem Oberrhein immer mehr 
belebte, hierorts keine Speditions- oder Fuhrgeschäite aufthaten 
und die Vermittelung des Verkehrs übernahmen. Nirgendwo findet 
sich davon eine Spur. Die Fuhrleute, welche in damaliger Zeit 
nach Köln, Geldern, Mörs, Süchteln usw. die Verfrachtung Uber- 
nahmen, waren keine Crefelder Kinder. Die bchwierigkeiten für 
die hiesigen Kaufleute sind also nicht gering gewesen, und es ge- 
hörte grosse Umsicht, Ausdauer und vor allem Muth da/u, sie 
zu überwinden. Das Absatzgel)iet war ja allerdings ein beschränk- 
tes, und die Hauptgeschäfte wurden noch im Anfange des 18. Jahr- 
hunderts auf der Frankfurter Messe gemacht. Und gerade um 
diese Zeit trat ftlr unsere Kntwickelung das folgenschwerste Er- 
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eigniss ein, wir traten aus unserer nnglttoklichen laolirnng heraus 
und wurden ein Glied des prenssisclieu Staates. Mag man den 
Oraniern immerhin das Verdienst zuschreiben, dass sie durch die 
Duldung der gewerbethfttigen Mennoniten unsere Industrie ins 
Dasein gernfen, den Hohenzollern muss man gleichwohl den Ruhm 
zuerkennen, - dass sie das httlflose Kind grossgezogen und lebens- 
fähig gemacht haben. Hatte schon der grosse Kurfttrst sich es 
selbst auf Kosten der Finanzen angelegen sein lassen, Überall in 
seinen Landen den Verkehr zu beben und zu fördern, so folgten 
dem schönen Beispiel die Nachfolger, vor allen Friedrich Wilhelm 1. 
Der Kntwiekelung des Postwesens schenkte er eine ganz besondere 
Aaliiiciksauikeit. Aber auch sein Vater, der erste preui<si8che 
König, ist bemüht gewesen, die Schöpfung des grossen Kui türi^ten 
nicht allein zu erhalten, sondern weiter auszubauen. Wir waren 
in» Jahre 1703 kaum mit Preussen vereinigt worden, so erschien 
auch hier zur Leitung der postalischen Verhältnisse ein preussischer 
Postmeister, mit Namen Volker Schmidt. Seit 1707 lässt er sich 
urkundlich nachweisen. Er stammte aus Wesel und hatte dort als 
Postwarter hinreichend Gelegenheit gefunden, sich mit den preussi- 
sehen Einrichtungen bekannt zu machen. Gleichzeitig mit der 
Einkehr der preussischen Herrschaft erhielt also Crefeld bleibend 
ein Postamt Nachdem Mörs im Jahre 1712 gleichfalls von Preussen 
besetzt worden war, siedelten allmählich die Regierungsbeamten 
dorthin über, und auch unser Postmeister Schmidt muss um 1715 
gefolgt sein. Er war mit .einer Crefelder Dame Margaretha 
Christine Lingenbrink in etwas ungestflmer Ehe verheiratet. Von 
den 12 Kinder dieser Ehe folgte ihm sein dritter Sohn Johann, 
welcher sich auf der Duisburger Universität als Jurist vorgebildet 
hatte, im Pöstmeisteramte oder vielmehr, er wurde ihm nach seiner 
Studienzeit adjuugiert Schmidt, der Vater, lebte bis zum 14. Ok- 
tober 1761, während sein genannter Sohn bereits am 22. August 
1758 gestorben ist. Die Familie genoss in Mörs so grosses An- 
sehen, dass einzelne Glieder dersell)en auf den SchötTenstnhl und 
zum Bürgermeisteramte gelangten. Der Enkel jenes ersten Crc- 
felder Postmeisters, Vülcard Heinrich Schmidt, hat sich später in 
Crefeld niedergelassen und wurde hier Schöffe und Kämmerer. 
Er starb am 13. Juli 1803 als Notar, nachdem ihn die Iratiz* tische 
Besitzergreiiuug um seine Stelle gebracht hatte. (Hager-Schmidt.) 
Seine Wohnung hatte er Friedriehstrasse Nr. 47. Eine Vermehrung 
der Tostrouten ist zwar zunächst mit der üersteUung eines eigenen 
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Postamtes in der Grafschaft nicht verknüpft gewesen, von grosser 
Bedeatnng war es aber, dass ein eigener Postbeamter den Verkehr 
leitete nnd ttber denselben ein wachsames Auge hielt Geldern, 
seit dem Utrecbter Frieden preussiscb geworden, erhielt gleiebfolls 
einen eigenen Postmeister, Namens Brockhansen, der sieh aber 
nicht sehr bewährt haben mnss ; denn er war Im Jahre 1719 seines 
Amtes entsetzt worden. Seit jener Zeit hob sich die Posthalterei 
auf der Hochstrasse bei MOrs immer mehr in ihrer Bedeutung. 
Schon im 17. Jahrhundert bekleidete der dortige Posthalter Wi- 
nand Putz die Wörde eines kaiserlieben Postmeisters. Bei seinem 
Tode am 4. Juli 1695 ging dieselbe auf seineu unmündigen Sohn 
Dietrich Adolf über. Dieser blisste nach Abschluss des Wender 
P(»stvertraj?es, der zwischen Preussen und Thum -Taxis al)o'e- 
schlosseii wurde und die Rechte und Selbständigkeit der beiden 
Pttstinstitute anerkannte, den Titel eines l^ai«'rlicheu Postmeisters 
ein und musste mit dem bescheideneren eines königlich preussi- 
schen Postballers sich begnügen. Die Posthalterei auf der Hoch- 
strasse gestaltete sieb aber im Laute des ver^ani^eneu Jahrhunderts 
immer grossartiger, und die Familie Pütz stand in der Grafschaft 
Mörs im grttssten Ansehen. Auf den genannten Dietrich Adolf 
folgte dessen Sohn Winand als Postbalter, ein Mann, der Gymna^ 
siam und Universität absolvirt halte und grosse Verbindungen 
unterhielt. Als er am 14. September 1780 starb, überkam sein Sohn 
Friedrich Karl Heinrich Arnold die Posthalterei. Hier auf der 
Hochstrasse, wo ein weitbekannter Gasthof zugleich unterhalten 
wurde* ging es hoch h^r, nnd mancher Passagier mag hier sein 
Postbillet in der fröhlichen Gesellschaft verträumt haben. Zu den 
Kindtaufen in der Posthalterei fsmd man sich gerne ein, nnd die 
Adeligen der Umgegend, die von KInsky, von Clondt, von Haelften, 
von Merode verschmähten es nicht, als Gevatter an der Taufe zu 
stehen. Selbst der General- Postmeister Graf von Gotter Hess sieb 
im Jahre 1755 wahrscheinlich bei Gelegenheit einer Amtsreise 
herbei, dem Postbalter die Preade zu bereiten, seinen Erstge- 
borenen über der Taufe zu halten. Im Anfange waren nun die 
Postbaltereien bescheiden genug, sowohl was Pferde als auch Wa- 
gen angeht. Wie die letzteren beschaffen waren, erzählt uns Reichs- 
postmeister Stephan. Sie ruhten auf hölzernen Achsen und waren 
nieist unbedeckt, liatten ungepolstertc Sitze <»hne Lehnen, hinten 
eine Schosskelle für das ( iepäck und vorne ciueu Kasten zur Auf- 
bewahrung der Brief beuteU Gelder und Werthstücke. Selbst später 
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noch, als lederne Verdecke Schutz gegen Wind und Wetter einiger- 
massen boten nnd die Sitze mit Polster versehen waren, lagen 
-die Pakete nebst den FnttersScken des Postillons unter oder neben 
-den Sitzen der Passagiere. Sehr Angenehm war es fördie letzteren, 
<lass auf jeder Station die Wagen und Pferde gewecliselt wurden. 
Da hatte jeder Masse genug, sich in der Passagierstube uuizusehen 
nnd nn stärkenden Mitteln für den autgerlittelten Magen sich zu 
erlaben. Das gestaltete sich langsam zwar besser, aber in einem 
keinesweg'? besclileuni^ten Tempo. Ki*nifr Friedrich Wilhelm T., der 
mehrfach seine rheinischen LandestheiU^ besucht hat, hat .sieli um 
<la8 Postwesen grosse Verdienste erworben. Auch er suchte in 
<ler Post selbst keinen direkten Gewinn, sondern wollte durch 
deren Hebung und Erweiterung nur dem Haudel dienen und die 
Bequemlichkeit des Heiaens tV»rdern. Mit dem Reicbspostamte in 
Kr»ln wurde ein direkter ununterbrochener Postkurs von Köln bis 
Minden vereinbart uud eine Fahrpost Verbindung mit Holland auf 
•der Route Uber Wesel und Emmerich eröffnet. Im Jahre 1784 
wurde eine Post von Geldern nacb Xanten eingeriehtety die 
wöebentlicb zwdmal fahr und in der letzteren Stadt Anschlnss an 
die Post nach Cleve und Wesel fand. Diese Verbindnngen hatten 
4iuch eine grosse politische Bedentung, indem nun eine schnelle 
und gesicherte Korrespondenz zwischen den einzelnen preussischen 
Landestheilen am Rheine nnd deren Regierungen ermöglicht wurde. 
Orefeld lag gleichwohl noch immer ausserhalb der Fahrstrasse und 
hatte in seinen Handelsbeziehungen bis dahin wenig Vorschub bei 
-der Regierung gefunden. Das General-Postamt in Berlin verfügte 
in einem Reskript vom 530. Juli 1743 an den hiesigen Magistrat, 
derselbe möge den hiesigen KauÜeuten bekannt geben, dass sie 
und sonstige Korrespondenten ihre Briefe nicht durch Fuhrleute 
bestellen dürften, sondern selbige jeder Zeit zur Pust liefern ia>sen 
sollten. Dieselben würden durch den Postboten nach Neuss aut- 
j^eü^tVrt. Darauf bezieht sich wohl der Posten in den alten Stadi- 
reebiiiingen von 1716 und später: An den liotr-n l^eter Pastoors 
wegen der Posterey auf Neuss jährlich 20 Thaler. Dieser niiss- 
liehe Znstand änderte sich erst, als im Jahre 1738 König PViedrich 
Wilhelm I. und im Jahre 1751 König Friedrich IL bei ihrer An- 
wesenheit in Crefeld sich persönlich von den mangelhaften Ver- 
kehrsverhäitnissen überzeugen konnten, Uber welche die Crefelder 
Kaufherren geklagt hatten. Sie hatten mit eigenen Augen den 
.Aufschwung der Industrie gesehen und darüber ihr Wohlgefallen 
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bekundet and konnten Bich daher den geäneserten Wttnsehen naob 
einer besseren Poatverbindong nicht wohl verschliessen. Die An- 
wesenheit Friedrichs von der Leyen in Berlin im Jahre 1755- 
wird anf die Beschleunigung der Ausführung der von Friedrieb, 
dem Grossen der Familie gegebenen Zusage nicht ohne Einfluss 
gewesen sein. Dessen Wunsch entsprechend ordnete das General- 
postamt an, dass der neue Postwagen zwischen Köln und Glcve^ 
der in dem genannten Jahre eingerichtet wurde, seinen Weg mitten 
durch die Stadt nach dem Neustädter Thore an der Wilhelmsstrasse- 
nehmen sollte. Die oben erwähnte Anwesenheit von Gotters in 
hiesiirer Gegend hat wahrscheinlicli mit dieser neuen Einrichtung 
in Verbindung gestanden, lu dem llesUripte des Königs an die 
Regierung wird ausdrücklich verlangt, dass die Post so viel wie- 
möglich nach den Wünscuen der Herren von der Leven fahr<>ii 
sollte. Der siel)enjährige Kriej:: brachte aber bald eine unliebsame 
Stockunir: Die i)reussischeii l'i)>tänin i- wurden aufgelöst und die 
Postbeamten vertrieben, bis baitl naciiher ähnliche Repressalien an 
der Thurn-Taxisschen Post gedbt wurden. Erst im Jahre 1777 
wurde durch eine neue Post-Konvention das alte Einveruehuien 
mit Thum-Taxis wieder hergestellt. 

Nach der Schlacht von Crefeld wurde das hiesige Postamt,, 
das, wie es den Anschein hat, gleieiitalls aufgelöst worden war^ 
wieder besetzt. Der Schwiegersohn des geldrisehen Postmeisters,. 
Georg Ludwig Rodemann, der aus dem Hessischen stammte, wurde 
zum Postmeister in Crefeld bestellt Neben ihm fungirte Johann* 
Gerpott ans Xanten als Posthalter, und zwar, wie wXr annehmen 
dürfen, bis zu seinem am 19. April 1772 erfolgten Tode. Bald nachher 
finden wir die Familie Reiners in dem Besitze der Posthalterei. 
Rodemann wurde im Jahre 1769 ersetzt durch den preussischen 
Kriegsrath und Domherrn zu Havelberg Leopold von Steehow,. 
Reicbsfreiberrn von Stein. 24 Jahre lang hatte er im prenssischeu 
Heeresdienste gestanden und war dann in Anerkennung seiner 
treuen Leistungen luiu Postdirektor von Crefeld ernannt worden. 
Er war ein Sohn des Obersten von Steehow und der Henriette 
Wilhelniine Elisabeth von Pelden genannt Cloudt; er stand also 
in nahen Verbindungen mit den adeligen Familien der Grafschaft 
Mörs. Seine Ueniahliu war Johanna Louise von SehütÄ und ent~ 
stammte einer Familie, welche dem Uheinlaude manche ttichtigen 
Beamten geliefert liat. Zu S^techows Zeit befand .sieh das Post- 
baas auf der lutheriscbeu Kirchstrasse in den jetzt mit Nr. 55- 
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«ind 57 bezeiohneteo Hänsern. Die Verlegung; des Postbanses nach 
der lutherischen Kircbstrasse ist indess frühestens im Jahre 1779 
^esebehen. Wir haben, ganz abgesehen davon» dass erst mit dem 
Jahre 1775 die Auslage der Stadt Uber die Wilhelmsstrasse hinaus 
begonnen wurde, einen urkundlichen Beleg in den Magistratsakten. 
Es hei^t darin unter dem 5. Februar 1778 : Es erschien der Kriegs- 
jrath Ton Stechow hoch wohlgeboren und gaben zu Temehmen, was 
maassen die Eigener der wenigen in ieth bahren Häuser so sehr in 
<ler ]\riethe aufschlügen, dass ein K<^nigl. Bedienter es in der Folge 
unmöglich gut machen könnte und sich bey alle dem noch immer 
-den Stuhl für die ThHre sezen lassen müsse, Sie also in die Noth- 
"wendigkeit gesezet würden auf Erbauung eines Hauses, welcliea 
zum Postbause die ei lorderlicbe Beqiu mliehkeit hätte, Bedacht zu 
nehinrti und auch dazu um so mehr entschlossen wären, da nicht 
e]\\i' jede Wohnung, wenn allenfallss noch eine schlechte für Oeld 
bekommen seyn solte, sich zum Posthause schicke. Tn solchem 
Betracht hätten Sie also die Pläze Nr. I2OV2, 121 und 122 auf 
«der Luter. Kirchstrasse dazu ausersehen und wären Vorhabens ein 
fiauss von 50 Fuss en fronte darauf so zierlich und gut zu bauen, 
•dass es der ganzen Strasse zur Zierde gereichen solte. jedoch be- 
hielten Sie sich ausdrücklich vor, dass Ihnen gleiche Beneficia wie 
<!en Heidweilers und von der Leyens in der Arth einger&umet 
werden mUssen, dass Sie 1) Uber die kleine Kirchstrasse, welche 
<ioch eigentlich alss keine Strasse angemerket werden kSnte, da 
nur Ausgänge zum Mistfahren daraus erfindlich wären, so wie die 
Ton der Leyen überspringen könten und dass 2} Sie nicht ver- 
bunden seyn wolten hinten auf der Klosterstrasse die Fläze zu- 
gleich mit anzubauen, sondern dass solches ihrer Convenience 
überlassen werden mttste, wolten sich jedoch dahin verbindlich 
machen, dass bei mangelnden Pläzen auch auf diese Hinterstellen 
'Gebäude gesezet werden solteu und verstände es sich 3) auch von 
^selbst, dass nach Zeit und Umständen Ihnen die Allergnädigst 
bewilligten liau-Doui eur-Gelder gleich andern ausbezalet werden 
«lüsten. Hätten ausuasten das Zutrauen, dass Eine Hochlöbl. 
Krieges- uud Douiäueu-Caramer-Depntation keinen Anstand nehmen 
würde, zur Erhaltung eines bequemen Postbauses diesen Vorschlag 
2U favorisieren als warum Sie inständigst bitten wolten. von 
-Stechow, Sein Vorsehlag fand unter dem 20. Februar die Billigung 
<ier Regierung, und so konnte denn zur Ausfuhrung geschritten 
iverden, welche der Baumeister Leidel übernahm. Gleich nebenan 
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baute sich der KammiBsioDsrath und Bürgermeister von Gro* 
feld Oppennrin an, der sich die gleichen Vorrechte, wie voi* 
Stecbow ausbedang, da mit der Zeit für Geld keine Mieth- 
wohunngeo zn bekommen und es auch für einen königlichen Be* 
dienten nicht schicklicb sein will, eine unanständige Wohnang 
beziehen. (Einige Jahre später bat letzterer, man möge ibnk 
fttr die Ftthmng der Bankasse zu seinem besseren Auskommen 
eine jährliche Remuneration von 25 Rthlrn. zuweisen, ,,damit er 
einigermassen in den Stand gesetzt werde an einem so kostbaren 
Ort in seinem Amte als ein ehrlicher Mann bestehen zu kOnneu^.)> 
Das Fostpersonal war nicht sehr gross, neben einem einzigen Post- 
sekretär waren 2 Postrisitatoren hier angestellt, dazu noch ein 
Postknecht und ein einziger Briefträger. Der ganze Marstall der 
Posthalterei bestaud aus 4 Pferden, die auf «irr linute Kolu-Cleve- 
und Crefeld-Uerdingen zur Verwenduug kaiucii. Aui 17. Juli 1788 
starb der Postdircktor von Stechow. Seine Be^^räbnissstätte fand 
er in dem Gewölbe der reformirten Kirche. Seiue Frau zo^ im 
Jahre l/^u von hier fort nacii Mannheim. In die erlediü:te Stella 
rückte mit dem Titel eines Postmeisters Johann Gottfried Spöreü 
ein, ein älterer Herr, wie es scheini; seine Frau, die er bald nacb. 
seiner Versetzun«; nach Crefeld verlor, stand bei ihrem Tode in 
einem Alter von 66 Jahren. Ein solcher Mann konnte dei^ 
schwierigen Verhältnibsen, wie sie die französische Revolution und 
der Einmarsch fremder Truppen im Gefolge hatte, unmöglich ge- 
wachsen sein. Er hielt gleichwohl bis zu dem Augenblicke hier 
Stand, wo die Franzosen sämmtliche preussischen Behörden auf-^ 
lösten und dieselben anderweitig umgestalteten. Die Stelle des- 
Postdirektors erhielt Josef Perrot aus Kett-Brelsaeh, ein Mann TOft 
37 Jahren, die Posthalterei verblieb aber in den Händen von. 
Johann Reinen. Bereits am 25. Juni 1800 wurde Perrot nach 
zweijähriger Thätigkeit vom Tode weggerafft und ein Deutscher^ 
Josef Schieffer, mit dem Posten versehen. Ihm zur Seite stand 
mit dem Titel eines Postmeisters der Postsekretftr Johann Ludwige 
Jacobi, ein Beamter, der schon zur Zeit Ötechows hier eingetreten 
war. Die Postverhindungen waren seit dem 20. November 1794 nicht 
UDbetraciitlich erweitert worden. Der Postwagen von Köln über 
Neuss nach Crefeld fuhr zweimal in der Woche, Sonntags und 
Donnerstags früh, und erhielt liier unmittelbaren Anschluss über 
Aldekerk, Geldern und Cleve nach Nvmwegen. Nach Neuss und 
Uerdingen fuhr eine zweite Post von Köln Montags und Freitags^ 
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mit welcher durch eine Post von hier nach üerdiDgen die Verbin- 
dung her£>estellt wurde. \qu Neuss aus musste die Verbindung 
mit Aachen gesui ht werden. Dreimal wöchentlich fuhr seit 
dem 5. Mai 1798 eine Pobt von hier nach Diisteldurf. In der 
französischen Zeit traten noch weitere neue Verbindungen hinzu. 
Seit dem 19. August 1803 fuhr zweimal in der Woche Montags 
und Freitags früh um 4 Uhr eine Post Uber Gladbach, Dahlen, 
Krkrleuz, Linnich und Herzogenrath in einem Tage nach Aachen 
und ebenso umgekehrt zu gleicher Zeit von Aachen nach Grefe Id. 
Diesem von Jacobi und Schöplenberg gestellteu Postwagen Kon- 
kurrenz bietend, fuhr zur selben Zeit ein bequem eingerichteter 
Wagen vom Fuhrunternehmer Gall gleichfalls Uber Gladbach und 
Dahlen nach Aachen zn dem ermäasigten Preise von 3 Kthir.« 
während ein Sitz im Postwagen mit 4 Rthlr. zu bezahlen war. 
Die ZeitverhUltnisse hatten dieses anffiUlig rasch sich entwickelnde 
Bedürfniss geschaffen. Wir erinnern nur daran, dass Aachen der 
Centralpankt der geistlichen nnd weltlichen Behörden in der fran* 
zösischen Zeit wurde, nnd die Erklärung für diese Erscheinung ist 
gegeben. Die Post nach Cleve zweigte sieh seit dieser Zeit durch 
eine Post Uber Issum nach Wesel ab, so dass nun eine postalische 
Verbindung nach allen Windrichtungen ermöglicht war. Fttr diese 
Entwickelung des Verkehrslebcns war die Herstellung ordentlicher 
Heer- oder Landstrassen vou grösster Bedeutuno;. Das Verdienst, 
diese geschat!en zu haben, rauss man der französischen Verwaltung 
zuerkennen. Der Bau der Landstrasse von Uerdingen Ul)ei Crefeld 
nach Aachen wurde im Jahre 1809 begonnen und bis 18 lo durch- 
geführt. Am 9. Oktober 1812 begann mau den Bau der Landstrasse 
nach St. Tönis, im März des nächstfolgenden die von hier nach Neuss. 

Als mit Heginu des Jahres 1814 die Ütudt Crefeld wieder in 
prenssischen Besitz zurückkehrte, war Schiefters Stellung als Post- 
direktor unhaltbar geworden. Der im Jahre 1798 von hier ausge- 
wanderte Postdirektor Spörell, der in Emmerich eine gleiche 
Stellung gefunden hatte, war dort am 15. Januar 1800 im Alter von 
52 Jahren gestorben ; von seiner EUckkehr konnte also keine Kede 
sein. Was zu der Entlassung Schieflfers geführt hat, liegt im 
Dunkeln. Während seiner hiesigen Amtsthätigkeit ist er politisch 
niemals in den Vordergrund getreten ; er war sogar im Jahre 1813 
in den Verdacht gekommen, als ob er gegen das kaiserliehe Gou- 
vernement agitirt und falsche. Nachrichten unter das Publikum 
gebracht habe. Er verdankte es nur der energischen Fürsprache 
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und dem Zeuguiss des Polizeikommissars Kuiffler, dass die De- 
nunziation ohue weitere Folgen blieb. Sehiefter hatte noch kurz 
vorher seinen Patriotismus dadurch bekundeti daKs er seinen Sohn 
Franz für die kaiserliche Ehrengarde angemeldet hatte. Dieser 
letztere wurde später preussischer Notar in Kerpen. Vor der Hand 
ttbernahm der langjährige Postsekretär Johann Ludwig Jacob! 
(nebenbei bemerkt ein Crefelder Kind), der auch in der franzO- 
siseben Zeit aasgeharrt hatte, mit dem Titel eines Postmeisters 
die Leitung der hiesigen Post. In seiner früheren Dienstzeit unter 
Stechow und SpSrell hatte er sieh hinreiehend auf den prenssischen 
PoBtdienat vorbereiten können. Seine stilistische Fertigkeit Hess frei- 
lieh vieles zu wttnschen tlbrig. Das Postamt wurde während seines 
kurzen Regimes nach der Friedriehstrasse No. 23 verlegt. Bereits 
Ende Dezember 1816 wurde Jacobi pensionirt, wahrscheinlich weil 
er seinem Posten sich nicht fjewachsen gezeigt hatte. Er stand 
(laiuals er.st in einem Alter von öl Jahren und in voller Rüstig- 
keit, öodiiiä er noch 19 Jahre sieh der Ruhe erfreuen durfte. Sein 
nächster Nachfolger Friedrich Rennler aus Milo hei llatheuow hat 
nur sehr kurze Zeit, vom 1. Januar bis zum ol. März 1817, die 
Leitung der hiesigen Post in Händen gehabt. Ein frliber Tod 
ratite ihn dabin. Unter ihm war die Post abermals nach der Hoeb- 
strassc No. 9^3, in die uumittelbarste Nähe des damaligen Kathhauses, 
verlegt worden. In der Posthalterei waren Jobann Heiners, Vater 
und Sohn, rasch aufeinander gefolgt. Nach dem Tode des jüngeren 
Heiners am 27. Januar 1815 hatte Everhard Uobr die Posthalterei 
übernommen, bis er in den 20er Jahren nach Wesel verzog. Um 
1818 bestand das Postdienstpersonal aus (> Personen : 5 Postillone und 
1 Postwagenpacker. Als Briefträger fungirte Heinrich Meecks, 
eine allbekannte Persönlichkeit, später sein Sohn. Neben dem 
Postmeister waren seit 1816 drei Postsekretäre thätig: Hermann 
Josef Heller ans Bonn, Ferdinand Ernst Adolf Heintze und Wil- 
helm Hering. Heintse hatte den Feldzug mitgemacht und als Pre- 
mier-Lieutenant seinen Abschied erhalten; 1833 wurde er Ober- 
Postkomniissar und Postkassirer» 1837 erhielt er das Eiserne Kreuz 
2. Klasse, bis er um 1840 als Postdirektor nach Duisburg versetzt 
wurde. Hering war am 8. Juni 1792 in Kolberg geboren und 
war nach Beendigung des Krieges, den er als Feldwebel mitge- 
macht hatte, zur Post übergetrcteu und hatte hier eine Anstellung 
al:5 Sekretär gefunden. 

Ueber die Ausdehnung der Postverhältnisse iu der franzi5- 
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«ischen Zeit sind wir im Einzelnen nicht näher unterrichtet; doch 
dürfen wir aus den erhaltenen Nachrichten der zunächst darauf 
folgenden Jahre den Schloss ziehen, dass mit Ausnahme der Ver- 
bindungen mit dem Westen über Gladbach nach Aachen keine 
•erheblichen Verbesserungen des Verkehrs eingetreten waren. Mit 
dem 1. Oktober 181G wurde endlich eine Fahrpost von hier nach 
Düsseldorf Sonntags und Mittwochs frtth um 6 Uhr eingerichtet, 
-welche ihr Ziel in 2^o— 3 Stunden erreichte und an denselben 
Tagen Nachmittags um 2 Uhr von Düsseldorf wieder zurückfuhr. 
Daneben besorgte eine tägliche Reitpost die briefliche Korrespon- 
denz mit Düsseldorf und dem Osten. Ein Jahr später erfuhr der 
Kurs nach Köln und Cleve dadurch eine Erweiterung, dass die 
Post nunmehr dreimal in der Woche, Mittwochs, Freitags und 
Sonntags, abgefertigt wurde. Nach Kempen ging täglich eiue 
Rotenpost, einer Falirgelegeniitit für Personen wurde es noch nicht 
gewürdigt. Das waren, wie man gesteheu muss, trotz alledem 
noch immer äusserst dUrltige Verkehrsverhältuisse, die uns uner* 
träglich vorkommen. 

Nun dürfen wir aber eins bei der Beurtheilung jener Zeit 
nicht Ubersehen, dass neben dem Postverkehr sich auch ander- 
weitig in hiesiger Stadt bereits das Fuhr- und Speditionswesen 
«tärker ausgebildet hatte und mit der Post in scharfe Konkurrenz 
getreten war. Schon lange vor Schluss des 18. Jahrhunderts war 
dies der Fall gewesen. 

Leider sind die uns zu Gebote stehenden Nachrichten äusserst 
dürftig, und an der Hand derselben lässt sich nur ein mangel- 
haftes Bild von dieser Entwicklung entwerfen. Schon vor Ende 
des vorigen Jahrhunderts war der Fährmann Johann Sonnen dazu 
übergegangen, die Vermittelung des Gepäckverkehra für die hie- 
sige Gegend zu ttbernebmeu und die Verfrachtung von Handels- 
filtern auch bis nach den fernsten Gegenden zu besorgen, und zu 
dem Behufe trat er mit den bedeutendsten Speditionshäusern, so 
in Düsseldorf mit der alten Firma Mauienbrecher, in Verbindung. 
Sein Sohn Heinrich Engelbert setzte dieses Fuhr- und Speditions- 
geschäft in grösserem Massstabe fort und brachte es /u einer an- 
sehnlichen Entwickeluug. Ihn trat leiiler das Missgesebick, dass 
der einzige Sohn Johann, der den Beruf des Vaters ergritfen hatte , 
im Jahre 1826 bei Rhein berg verunglückte, iudem er von der 
eigenen Fuhrkarre Uberfnbren wurde und so seinen Tod fand. 
Im Anfange diese« Jahrhimderts bekam Sonnen eine Keihe nicht 
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nngeführl icher Koukurrenteu, welche die Spedition der Gttter zum 
Theil ohne weitere Vermittler bis in das fernste Ansland über- 
nahmen. Es waren dies in erster Linie die Fuhrunternehmer und 
Spediteure Abraham Kayser, Bongartz nnd Schiibers, denen sich 
weiter in späterer Zeit Busch, SchW^der und ICackes anschlössen» 
In manchem älteren Mitbürger dftrfte die Erinnerung an jene nun 
iierne Zeit wieder wach werden, wo an den Speditionstagen, na- 
mentlich am Samstag Abend, die stattlichen, mit 4 niuthschnauben* 
den Rossen bespannten, haushoch bepackteu Fuhrwagen, vom Fuhr- 
herrn selbst vor die Stadt begleitet, unter Gloekengebiraiuel und 
Peitscheukiiall durch die Strassen der Stadt iuhien und die 
Waren, wekbe Crefelder Fleiss geschaffen, in die Well hiuaus- 
lüiirten. Das war eine Konkurrenz, welche die Post sich gefallen 
lassen musste, weil sie selb.st keine biuieichende Fürsorge ge- 
troffen hatte. 

Aber auch das kam anders. Man wurde bald bei der Tost- 
beh<>r(l(* inue, da?s Gelejrenheit nieht allein Diebe macht, sondern 
auch den \ erkehr fördert und hebt, im Jahre 1825 ging^ sie end- 
lich dazu über, nach allen Seiten die Postrouten zu erweitern und 
zu vermehren. Und das hatte man wohl in erster Linie dem da* 
nialigen Postmeister Karl Friedrich Wilhelm Becker zu verdanken. 
Seit dem Jahre 1817 verwaltete er das hiesige Postamt, seit dem 
Jahre 1849 als Postdirektor. Er war 1789 zu Templin geboren 
nnd in jungen Jahren an den Bhein gekommen. Seine Verhei- 
ratfanng mit einer Crefelder Dame (Anna Margaretha Aletta Hel- 
gers) brachte ihn den hiesigen Kreisen und Verhältnissen etwaa 
näher, nnd das mag nicht ohne Einfluss auf die weitere Entwick- 
lung unseres Postverkehrs geblieben sein. Seit dem 1. Jnli 182& 
ist in demselben ein merkwürdiger Umschwung, namentlich im 
Vergleich zu den früheren armseligen Verhältnissen, eingetreten. 
Die Köln* Clever Post fuhr nun in doppelter Biehtung direkt von 
hier aus Montags, Donnerstags und Samstags Uber Aldekerk und 
Geldern, Sonntags, Dienstags und Freitages über Uerdingen, Mörs 
und Xanten nach Cleve, sodass also iniL Ausnahnie eine:- Taices 
eine tägliche Verbindung zwischen Köln und Cleve und in umge- 
kehrter Richtung stattfand. Daneben ging noch eine G Uterpost 
Dienstags und Freitags über Crefeld und Geldern und Mittwoeh^v 
und Samstags Uber Crcield nnd Xanten zwischen K'6\n und Cleve 
und un)gekehrt. Nach Diissehiort war jetzt täglich um 2 Uhr mit 
der PeLsonenpobt Gelegenheit, ausserdem fuhr Sonntags und Mitt- 
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wocbs VorDiittagB 10 Uhr eine GCIterpost, welche Montags und 
Freitags von Dflsseidorf znrtlekkehrte. Zwischen Crefeld und 
Kenss, ebenso zwischen Crefeld und Kempen und zwischen Cre* 
feld nnd Uerdingen verkehrte eine tUgliche Botenpost, welche letz- 
tere nach Hückingen weiterging und hier den brieflichen Verkehr 
mit Duisburg vermittelte. Nach Aachen ging w<lcbentlich drei- 
mal Uber Gladbach eine Fahrpost fröh um 6, bezllglicb nach der 
Jahreszeit um 5 Uhr und zwar Sonntags, Dienstags und Freitags j 
an den gleichen Tai;en ging Abends um 7 Uhr die Post von 
Aachen nach Crefeld. Fügeu wir uoch die tägliche Keitpost von 
Crefeld Uber Viersen und Gladbach nach Rheydt hinzu, so haben wir 
die sämmtlicheu Pübtkurse verzeichnet, die bis zum I.Januar IHiiG 
ins Leben crcrufen waren. Im Jahre 1826 kam mit dem 1. Mai 
noch eine dreimal in der Woclie kursiremle. Tost von Crefeiii ül)er 
Viersen, Süchteln und Dülken hinzu. Die Gttterpost nach Düssel- 
dorf wurde mit dem 1. Oktober dahin erweitert, dass sie nun 
wöchentlich fünfmal früh um 6 Uhr von hier abging; seit dem 
1. Joli 1828 fuhr sie taglich mit beschränkter Personenbeförde- 
rung. Eine weitere Vermehrung brachte das Jahr 1830, indem seit 
dem 1. Februar eine Fahrpost zwischen Crefeld und Viersen mit 
dreimaligem Kurs in der Woche eingerichtet wurde; seit dem 
I. Juni 1834 ging diese Post täglich von hier Abends 6 Uhr ab. 
Am längsten Temachlässigt blieb die Strecke von hier nach Kem- 
pen. Lange Zeit wurde nur durch eine Botenpost die Verbindung 
mit dieser Stadt unterhalten, bis dann endlich daneben sie 
durch eine Kariolpost (d. b. durch einen einspännigen zweiräd- 
rigen Kutschwagen) versucht wurde. Statt derselben wurde dann 
am 1. September 1885 Sonntags und Mittwochs eine zweispänuige 
Fahrpost eingerichtet, welche in der Frühe am 5 Uhr von Kern* 
peu abging nnd Nachmittags um :{ Uhr über St. Tönis dorthin 
zurückkehrte. Aus diesen MittheiUmgen erhalten wir ein Bild nicht 
allein des gesteigerten Verkehrs, sondern auch des Wachsthuni.^ 
der Bev(3lkernng nnd der Bedürfnisse. Um dieses Bild aber zu 
vervollständigten, müssen wir noch an eine weitere Veränderung 
in unseren Verkehrsverhältnissen erinnern, welche die im Jahre 
1831 abgesehh')ssene Kheinschiftahrts-Konvention, welche alle \ Oi- 
rechte und Monopole auf dem Rhein beseiti^^te und den Rhein zu 
einer freien Verkehrsstrasse machte, hervorrief. Seit dem Jahre 
1825 wurde der Rhein mit Dampfschififen befahren, und bald 
herrschte ein reger Verkehr auf dem Flusse. Personen und 
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<jriiter fanden eine leichte nnd billige Beförderung auf dem- 
selben. In Uerdingen wnrde sie dnrch grosse Speditionsgeschäfte 
▼ermittelt. 



15. 

Wann und wie warde die Orafseliaft Hdrs prenssiseh? 

Als Ende des 15. Jahrhunderts der letzte Spross des alten 
Mörsischeu Grafeuhauses, Graf Beruhard, gestorben war, ging die 
Grafschaft in den Besitz von Bernhards Schwager, Graf Wilhehu 
von Wied, über. Bereits 1519 übertrug derselbe jedoch die Graf- 
schaft Mörs als Mitgilt an seineu Schwiegersohn, den Grafen Wil- 
helm von Neu« iiahr. Noch kein volles Jabrhiiudert erfreute sich 
das Geschlecht der Neuenahr dieses neuen l^esitzthuuis. Unter ihm 
erhob sich die Grafschaft zu neuem Ansehen und Glänze, und die 
Reformation kam unter lebhafter persönlicher Betbeiligung der 
'Grafen zur allgemeinen Durchführung. Graf Adolf von Neuenahr, 
der sich der Sache des abgesetzten Kurfürsten von Köln, Gebhard 
Truchsess, sehr eifrig annahm, brachte Leben und Land zum Opfer, 
und seine Wittwe dankte es einzig und allein ihrem Vetter, dem 
Prinzen Moritz von Oranien, dass sie die letzten Lebensjahre 
wieder in ihrem Ländchen zubringen konnte. Am 25. Mai 1600 
in der Frtthe erlag sie im Alter von 73 Jahren der Pest, und 
«ehon am Abend dieses Tages hatte der Herzog yon Cleve sich 
<der Stadt Mörs bemächtigt nnd dieselbe mit Truppen besetzen 
lassen. Damit erklärte sich aber Prinz Moritz von Oranien nicht 
«inverstanden, indem derselbe ebenfalls Anspruch auf Mörs erhob, 
das er mit Waffengewalt 1597 den Händen der Spanier entrissen, 
und welches die Gräfin ihm schon zn ihren Lebzeiten abgetreten 
habe. Es kam zu einer Fehde, in deren Verlaufe, nachdem Cre- 
feld und Krakau btrcits am 9. Februar 1601 von den Truppen 
des Orauiers besetzt worden waren, Mörs am 7. August desselben 
Jahres in die Hände des Prinzen fiel. Die Oranier blieben nun 
«nangefochteu ein volles Jahrhundert im Besitze der Grafschaft, 
trotz der clevisehen Erbansprtiche und der in der Folge entstan- 
denen vielfachen Streitigkeiten zwischen den Landständen und den 
Oraniern, welch letztere fern von der Grafschaft, im Haag, resi- 
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dirten. Der Tod des letzten Oraniers, des Königs Wilhelm III., 
von GrossbritaDDieiiy erfolgte ziemlich unerwartet am 19. März. 
1702. Ueber die Nachlassenschaft Wilhelms entspann sich ein- 
langwieriger nnd verwickelter Streit unter den Erben, an welchem- 
der preussiscbe König Friedrich I. in hervorragender Weise be- 
theiligt war. Bereits am 25. März begab sich, nachdem am Tage^ 
vorher der preussiscbe Gesandte im Haag den Generalstaaten di& 
Absiebt seines Königs, die GesammtnacblaBsenscbaft des Hauses^ 
Nassau-Oranien für sich allein in Ansprucli zu nehmen, eriiftnet 
hatte, der clevisch-niärkische Geh. Rath von Ihnimen nach Mür^ 
aufs Schloss nnd machte hier in Gegenwart des Mörser Ma- 
gistrats dem Drosten von Kinsky, dem Schultheis«, dem Landrent- 
ineister und den (Ibriircn mi)rf•i^ehen Beamten von dem Tode des^ 
enj^li.schen Königs die erste Mittlieihin^- und nahm hierauf inv 
Auftrage seines Königs von der Stadt und dem Lande Besitz, in- 
dem er vor den verblüfften Ik^amten in der damals übliciien sym- 
itolischen Weise Thttren nnd Thore am Schlosse anfasste und da» 
preussiscbe Wappen anschiagen Hess. Ueber die Besitzergreifnnsr 
Hess von Hjmmen später in dem Gasthanse zum rothen Hirsch 
in Mörs eine notarielle Urkunde aufnehmen. Am 8. April erschien< 
er nochmals auf dem Rathhause vor dem versammelten Magistrat 
nnd den Gerichtspersonen, wiederholte die Erklärung Uber die- 
Besitzergreifung und forderte sie nunmehr auf, die Landesregie- 
rung im Namen des preussischen Königs zu führen nnd das tth- 
liche Kircbengebet fttr ihn za halten. Sie sollten, falls sie sieb 
dazu bereit erklärten, in ihren Aemtern bestätigt und in ihren 
Privilegien geschützt werden. Am 12. April musste er die Auf- 
tbrdemng wiederholen. Jetzt erklärte der Magistrat, er müsse, da 
der Drost nnd die anderen Mitglieder der Regierung abwesend 
seien, die Entscheidung aufschieben. Unterdessen hatte auch der 
Geh. Rath Gremp von Freudenstciii im Auftrage des Fürsten von 
Nassau- Saal hrticken, der damals als kaiserlieher General auf 
Schloss Heitorf sich befand, gleichfalls Besitz von Miirs er<irif!'en. 
Gegen diese Massnahme protestiite damals von llvmmen und 
nannte diese Besitzergreitun.i;- vor dem versamnielteu Magistrate 
eine unbereehtiL':tP Usurpation. Kaum war lies; i^eschehen, so 
stürzte der Kommandant de Vrvenesse auf die iiatlis.stube und legte 
im Namen der Generalstaaten gegen Alles, so geschehen möchte, 
Verwahrung ein. Demgegenüber erklärte von Hymmen mit ernstem 
Nachdruck, dass hier nichts Neuerliches geschehe, was den Ge- 
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neralstaaten zum Nachtlieile gereichen könnte; es geschehe nichts» 
YfM Dicht nach den deutschen Reicbsgesetzen geschehen dürfe. Oer 
Kommandant entfernte sieh ohne weitere Widerrede. Der Mörser 
Hagistrat» der hierauf nochmals zu einer Erklärung angefordert 
wurde, blieb bei seiner ausweichenden Antwort. Von Hyramen 
protestirte nunmehr heftig gegen diesen strafbaren Ungehorsam 
«nd behielt sich die geziemenden Rechtsmittel und Ahndung 
•desselben vor, indem er zugleich noch einmal feierlichst und 
nachdrücklich die Besitzergreifung von MtJrs in der Rathsstube 
wiederholte. 

Gegen die Einmischnn«? des Kommandanten de Vryenesse in 
die politischen Angelegenheiten le^^te der Gesandte von Schmeckau 
am 22. April bei den Generalstaaten Protest ein und ersuchte die- 
selben gleichzeitig dem Kommandanten zu befehlen, sich nicht 
ferner mit fremden Angelegenlieiten zu befaH;sen. Auch an andern 
Orten der Gralschaft war die Besitzergreitnnj; vorgenommen worden, 
so auf der Hoehstrass hei MOrs am Posthause und in Friemersheim 
und zwar durch den preussischen Anüskanimer-Rep^istrator Moritz 
AVever. Derselbe hatte auch den ferneren Auttrag", dies auf Kra- 
kau und in Crefeld zu besorgen. Am 25. März um 7 Uhr kam 
er in Begleitung eines Notars auf Krakau an. Nachdem er Erde 
und Gras zum Zeichen der Besitzergreifung aufgehoben, liess er 
das preussiscbe Wappen anschlagen und begab sich hierauf zur 
Stadt. In Gegenwart der Bürgermeister Cladder und Reiners voll* 
zog er hier denselben Akt, zu dem sich nach und nach etliche 
100 Bürger nebst den Predigern eingefunden. Sie beklagten, heisst 
es in dem Berichte, unter Thränen den Tod des verstorbenen 
Königs, verstanden sich aber auch dazu, auf die Gesundheit des 
neuen Herrschers ein Ghis zu leeren. Vier Tage später hatte auch 
bier der Fürst von Kassau-Saarbrücken die Besitzergreifung vor- 
genommen. Prenssiscber Seits erging anfangs Mai an die Beamten 
der Grafschaft die Weisung, sich am 4. zur Huldigung in Wesel, 
wo damals der König Friedrich weilte, einzufinden. Der Drost 
von Kiusky mit den Heamteu und Landstanden i;ehorchteu und 
versprachen unter Handschlag dem Könige Treue und Gehorsam. 
Die Genieindcbeamten waren dem Akte ferngebh'ebeu, der Magi- 
strat von Mörs weigerte sich i^eradezu der Aufforderung zur Huldi- 
gung nachzukommen. Der Drost von Kiusky wurde bei einer 
Kückkehr von Wesel unliebsam emptangen und vom Kommandanten 
sogar persönlich bedroht. Der gnädige Empfang der ihm vom 
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Könige zu Theil geworden, aowie die Verleihung des Geb. Raths* 
Ittels konnten ihn einigermas^en für diese Kränkungen trösten. Am 
15. Mai erliess K((nig Friedrich eine Erklärung an. seine neuen 
Unterthanen, in der er versprach, die Beamten in ihren Aemtem 
und die Bürger bei ihren Freiheiten zu belassen und schützen zu 
wollen, niemals werde er die Grafschaft MOrs mit dem Herzog- 
thum Cleve vereinigen, sondern dieselbe zu einem eigenen Herzog- 
tbume erheben lassen. Bürgermeister und Ratb der 8tadt M8rs 
harten auf diese Sirenenklänge nicht; am 23. Mai hielten sie sogar 
einen aussergewöhnlichen Rathstag, auf welchem den dahin citirten 
Sergeanten, Korporalen und Landespassaten ein Schreiben der 
Fürstin Amalie von Nassau-Dietz vorgelesen wurde, das die Unter- 
thanen der Grafschaft Mörs auiforderfe, ihren Sohn, den Prinzen 
Joliauu Wilhehu Friso , als den wahren Landesfilrsten anzuer- 
kennen und demselbon zu hiildii;en. Die Prediger erhielten Ab- 
schrift von diesem Selm it)i ii und zugleich die Anweisung, das- 
selbe in der Kirche zu verlesen. Unterdessen traf wie ein kalter 
Strahl am 10. Juni ein Mandat des Reichskammergerichtes zu 
Wetzlar ein, das dem Rathe durch einen eigenen Boten einge- 
bändigt wurde. In demselben wurden die Mörser unter Androhung 
schwerer Strafe aufgefordert, dem Könige von Preussen alsbald 
die Huldigung zn leisten. Aengstlleh fragte am 13. der Magistrat 
bei den General Staaten um Rath, diese schwiegen sich vor der 
Hand aus; der Kommandant aber Hess die Mandate des Gerichtes 
abreissen und entfernen. Fast an demselben Tage, an welchem 
das Wetzlarer Mandat erlassen war, wurde im Haag das Testament 
des verstorbenen KOnigs eröffnet In demselben hatte dieser den 
Prinzen Johann Wilhelm Friso zu seinem Universalerben einge- 
setzt König Friedrich war davon wohl kaum überrascht, wie 
daraus hervorgeht, dass er bereits vor der Eröffnung des Testa- 
ments durch seinen Gesandten die Erklärung hatte abgeben lassen: 
dasselbe dürfe in keiner Weise seinen Rechten vorgreifen. Mörs 
sei ein elevisehes beimgefallenes Lehen, das der Prinz IMoi iiz von 
Oranien durch Waffengewalt sich unrechtmässiger Weise ange- 
eignet habe, und das nur aus verwandscliaftlichen Kücksichten ihm 
und seineu Naehfolgcrn ohne Jedes Präjudiz für die Rechte Branden- 
burgs gelassen worden sei. Bereits sein Vater, der grosse kur- 
fttrst, habe am 9. Novemt)er 1650 die Besitzergreifung in M(>rs 
formell voIlziVlien lassen, die Besitznahme sei nur in Folge der 
5 Tage später erfolgten Geburt des jüngst verstorbenen Königs 
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nuterblieben. Im übrigen seien die kaiserlichen Gerichte, deren 
Hülfe und Schute bereits in Anspruch genommen seien^ einzig nnd 
allein die kompetenten Entscbeider in dieser Sache. Man dttrfte 
sich mit Recht wundem, dass der König seinen Ansprüchen nicht 
durch eine militärische Besetzung den nOthigen Nachdruck gab,, 
wenn wir nicht wUssten, dass er hier Rücksicht auf den bei Duis- 
burg lagernden Fürsten von Nassau-Saarbrücken nehmen musste. 
Dieser machte schon Iftngst Miene, die Besatzung in MOrs zu ver- 
stärken und die Grafschaft mit Truppen zu besetzen. Am 18. Ok- 
tober Hess er auch wirklich 7 Kompagnien in dieselbe einrücke« 
und in Mörs Quartier nelimen. Nim gab auch Kernig Friedrieb 
dem Markgrafen von Brandenburg-Schwedt Hefehi, die Grafscliaft 
und zwar zunächst Trefeld mit Tnippen zu besetzen. Zugleich 
liess er eine geharnischte Note den Generaktaaten überreichen, 
in der er von ihnen forderte, dass sie sofort die Soldaten aus der 
Stadt Mörs ziehen und den Kommandanton de Vryenesse, der auf 
die feindseligste Weise gegen den König aultrete und sich Miss- 
handlungen preussisch gesinnter ünterthanen erlaube, abberufeo 
sollten. Die General Staaten zogen hierauf die Truppen mit Aus- 
nahme der alten Besatzung zurück, aber auch Friedrieb musste 
sich zu derselben Massregel verstehen. Der widerspenstige Freussen* 
basser de Vryenesse blieb jedoch in Mörs und setzte munter seine 
Agitationen gegen das preussische Interesse weiter fort, trotzdem 
Friedrich die Abberufung wiederholt verlangte nnd seine Ersetzung- 
durch einen Mann forderte, der keine Beziehung zu den Oraniern 
habe. Man wusste im Haag stets einen Ausweg. Ein erneutes- 
Mandat des Reichskammergerichtes verlangte jetzt entschieden^ 
dass der König von Prenssen als rechtmässiger Besitzer in der 
Grafschaft MOr^ geschützt werden müsse. Die kriegerischen Ope- 
rationen am Niederrhein hatten inzwischen die benachbarten Orte 
nnd Städte, wie Linn, Uerdingen, Kempen, Neuss usw., in die 
Hände der braudenburgisch-preussischen Truppen gebracht, und 
so durfte denn der König die bisherigen Rücksichten bei Seite 
lassen nnd zur Besetzung der Grafschaft übergehen. Zunächst war 
CS anf die Stadt Crefeld abgesehen. Durch eine List setzte man 
am 3. Februar 1703 sich in deren Besitz. Eine mit Stroh bedeckte 
Karre, auf welcher sich angeblich einige verwundete Sohiaten be- 
fanden, näherte sich Morgens in der Kriilie dem Niedertliore. Hier 
hielt man an und forderte den Thorwächter Nicolans Blenschen 
auf, das Thor zu Ötfnen. Dieser, nichts Arges ahnend, scbloss auf^ 
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wurde aber bald von den Soldaten Überwältigt nnd festgehalten. 
Die in der Morgendämmerang nnbemerkt nacbgertickten Tnippen 
drangen durch das geöffnete Tbor in die Stadt ein, besetzten das 
Rathbatis und die ttbrigen Stadtthore, nnd bald erschien anch der 
Drost von Kinsky und befahl dem BttrgermeiBter, die Soldaten 
einzuquartiren. Widerstand wurde nicht geleistet, da man dazu 
auch vollbtiiudi^ ohiimiiclitig war. Der Drost begann iiuu sofort 
die Regierung und Verwaltung des Ländcliens von Crefeld aus 
einzurichten. Der Schultheiss und der Landrentnieister mussten 
ihre Bureaus hierher verlegen und sich hier einmiethen. Er selbst 
bezog eine Wohnung- auf dem Markte. Am IC. Februar mussten 
sämmtliche Bürger die Huldigung und den Unterthaneneid leisten. 
An den folgenden Tagen wurde in Friemersheim uud auf der 
Hochstrass bei Mors in ähnlieher Weise verfaliren und jeder, der 
widerstrebte, wurde von militärischer Exekution heimgesucht. Ziem- 
lich rücksichtslos ging man gegen die Widerspenstigen vor. Am 
5. Mär/ berief bereits von Kinsky die Landstände nach Crefeld. 
Es erschienen die Vertreter der beiden Abteien Werden und Kamp, 
der Baron von Pelden und der Freiherr von Hambroich auf Wolfs- 
knbi bei Rheinberg als Depntirte des Adels, Balthasar auf dem 
Werth nnd Tilmann Hoogenforst ans. dem Bauernstände. Am 7. 
wurde der Landtag unter Assistenz des Königlichen Kommissars 
von Hymmen eröffnet. Man beschloss unter Anderem, dem König 
eine allerunterthänigste Gurialitftt von 6000 Speziesthalem zu präsen- 
tiren. Am 8. März trat die Lehnskammer wieder in Wirksam- 
keit, und bald fanden sich die Inhaber nnd Besitzer der in der 
Grafschaft gelegenen Lehnsgttter in Crefeld ein, um sich dieselben 
von neuem anftragen resp. bestätigen zu lassen, so die von Olandts, 
von Hambroich, von Loen und andere, nur wenige blieben .cui üik. 
So war denn Crefeld taktisch der Schwerpunkt der liegierung und 
der Verwaltung geworden, und 10 Jahre lang blieb es in dieser 
bevorzugten Stellung, gerade so lange, als Mörs in seiner Renitenz 
verharrte. 

Diese Renitenz wurde durch mehrere Adelige, sowie durch 
einige Geistliche, insbesondere aber von dem Kommandanten der 
hoiiändischeu Besatzung iu Mörs, de Vryenesse, geschürt. In- 
zwischen nahm der Prozess eine für den König von Preussen 
günstige Wendung. Der preussische Graf von Wartenberg wurde 
einstweilen zum Frbstatthalter aller Länder aus der orantsehen 
Linie bestellt und die Grafschaft auf den Antrag des Königs von 

Ann^n Am ]d«t Vereiu LXVl. d 
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Preassen von dem deutschen Kaiser, trotz des Widerspruchs des 
tuOrsiscben Ijandta^es, der zu den Kosten nichts beitragen wollte, 
1707 zum Fflrstenthnme erhoben. Erst nach nnd nach, nachdem 
die Mehrzahl der frtlher renitenten Geistlichen preussenfrenndlich 
geworden, 1>e8serte sich die Lage zn Gunsten Preussens, und als 
am 14.. Juli 1711 der Prinz Friso bei der Ueberfahrt tlber den 
Moerdyk sein Leben eingebttsst hatte, entschloss sich König Fried- 
rich, nun nicht länger mit der Besetzung von Mörs zn zOgeni. Am 
5. Dezember erging an den General von Horn und von Kinsky 
der ßefehi, sieh nach MOrs zu begeben und die Huldigung anzu- 
ordnen. Hier hatte aber am 7. August Dr. Hartzin^en im Auf- 
trage der Fürstin Amalie für die aiiDderjiihrige Prinzessin Anna 
Charlotte Amalie Besitz von der Grafschaft Mörs ergriflen umi 
dieses durch öffentlichen Anschlag in der Stadt bekannt gemacht, 
üer erste Versuch der preussischen Kommissare misslang, die 
Bürgerschaft in schrecklicher Aufre^ninjr weigerte die Huldigung. 
Am 15. Dezember erliessen die Genannten ein Mandat an den 
M;\:j:istrat, dass er \m<\ die Bürgerschaft sich auf der Mörser Haide 
zur Huldigung eintinden sollten. Nur wenige Bürger leisteten 
Folge. Da Hess von Horn die Stadt durch Heiter absperren und 
blockiren. Neue Hnldigungstermine auf den 18. Januar, den 
20. April und 2. Juni 1712 wurden angesetzt, aber stets erfolglos, 
trotzdem mit Konfiskation der Güter und selbst mit Todesstrafe 
gedroht worden war. Unterdessen wurde die holländische Garni- 
son um ein Bataillon verstärkt, aber auch die Blockadetrnppen 
erhielten einen Zuwachs von 50 Grenadieren und mehreren Ka- 
nonen. Jedoch auch diese Massregel ftthrte zn keinem Ziele. Die 
oranische Partei dominirte noch immer im Magistrat nnd in der 
Bürgerschaft. Es blieb daher schliesslich nichts anderes übrig, da 
alle Versuche, die Generalstaaten zu bestimmen» ihre Garnison 
zurückzuziehen, geseheitert waren, als mit Gewalt den Widerstand 
zn brechen, nnd so erhielt denn der Fürst Leopold von Dessau 
den Befehl, sich der Stadt zu bemächtigen. Er fahrte denselben 
in der Nacht vom 7. auf den 8. November aus, indem er mit 
Hülfe der Müller, welche die Mühlen in fleissigen Betrieb setzten, 
sodass das Geklapper das Geräusch der herannahenden Truppen 
übertönte, sich des Kastells heniäcbtij2:te und den Gouverneur de 
Vryenesse mitten im Schlafe überrumpelte. Am andern Tage 
wurde die Stadt besetzt nnd am 10. bereits die Huldi^uni^ auf 
ölleutlichem Markte ia Empfang genommen. Der preussische Major 
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"von Kalkstein wurde Kommandant von Mörs. Die Holländer 
innssteu nun g:ute Miene zum bösen Spiel raachen. Nocb eine 
kurze Zeit thaten sie mit den Preussen gemeiosebaftlich die 
AVachen, bis sie am Schlüsse des Jahres endlich abziehen durften. 
Die M?5rser flirten sich schneller in das Unvermeidliche, als man 
nach der lang-en und beftiiren Renitenz hätte für möglich halten 
sjollen, und sie fanden preussisclierseits nicht allein Ver^^ebung, 
sondern soe^ar ein fr^Mmdliches Ent^eg-enkoniincn. Als nun irfir 
bald nach der Einnahme der Stadt Regiornni: und VeTwaltunir 
wieder nach Mörs verlegt wurden, da fiel auch der letzte trübe 
Schatten, und man söhnte sich mit dem neuen Geschicke rasch 
ans. Schon in wenigen Jahren, namentlich nachdem aneb das 
nahe Gelderland in den Besitz der preussischen Krone gekommen, 
wetteiferten die Bewohner der Grafschaft Mör» mit einander, sich 
die Gunst und Zuneigung ihres Monarchen zu verdienen. Und 
TFohl hatten sie Grund dazu. Mancher Missstand, der sich nnter 
•der oranfschen Herrschaft eingeschlichen, würde gehohen. So wurde 
schon Tor der Eroberung yon MOrs die Justizverwaltung einer 
gründlichen Reform und Revision unterworfen. Statt der hollän- 
dischen Gulden wurde der devische Tbaler eingeführt, das Rech- 
nungs- und Stenerwesen nach bestimmten Grundsätzen geregelt, 
für Deichbauten und Aufbesserung der Strassen Fürsorge getroffen, 
die Scbulanstalten, die nnter dem früheren Regime keine beson- 
-dere Beachtung gefunden, erfreuten sich der treuesten Pflege sei- 
tens der Herrscher. 

Vortrag, gehalten im Mandwerker- und Büäungsverem e« Crefdä am 
$3, MäTM J88Ö. 

16. 

Orefeld vor SaO Jahren. 

Gewaltig und rasch hat sich der Aufscliwun^ ( refelds voll- 
zogen, in einer fast betäubenden Weise ist in wenigen Jahrzehnten 
eine Stadt emporgewachsen, die kaum etwas bestehen Hess, was 
sie mit der Vergangenheit verbindet. Fast Jahr um Jahr bringt 
wie in einem Farbenspiel bald diese, bald jene Seite der Stadt 
ein neues Bild. Kein Wunder daher, wenn der Fremde glaubt, 
es mit einem Kinde der Gegenwart zu thun zu haben, da 
selbst der Einheimische sich abmühen muss, wenn er das Bild der 
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Vergangenheit sieb ▼ergegenwürtigen will. Die Erionernngen ai» 
die Altstadt verwischen sich mehr und mehr, und fast sind die 
letzten Anhaltspunkte von dem nivellirenden Geiste unserer Zeit 
schonungslos vernichtet worden. Kaum dass ausser einem ein- 
zigen, dem Tburme der alten evangelischen Kirche, und auch der 
ist bereits modemisirt, noch etwas vorbanden ist, das als Zeuge- 
der entschwundenen Vergangenheit genannt werden könnte. 

Unter solchen Unistäiulen werden Sie es dem Lokalhistoriker 
wohl gestatten, duss er versucht, Ihuea beliülflieh zu sein, wem» 
Sie den Schleier llitten wollen, der auf Grafelds Vergangenheit 
ruht, wenn er Ihren Blick zurlickiuhrt in eine Zeit, wo btill und 
bescheiden das Leben unserer VorvUter sieh abwickelte, wo abge- 
schlossen von dem Weltverkehr sieli ein wenic: bewegliches und 
noch weniger behagliches Dasein an die Fersen unserer Altvor- 
deren anheftete. Es ist das Bild einer Zeit, das ich ilmeu aus- 
malen möchte, wo noch der ehrsame Bürger in schlichtem Linneu- 
kittel mit dem biederen Landbewohner um die Wette sich ab- 
mühte, in schwerer Arbeit die Bedürfnisse eines anspruchlosea 
Lebens zu befriedigen, einer Zeit, wo die schnurrende Spule noch 
nicht durch die fleissige Hand des Wdiers glitt, wo mit einem 
Worte die Industrie noch nicht ihren erfolgreichen Einzug in die 
Mauern Crefelds gehalten hatte. Damals war Crefeld ein winziges^ 
Städtlein, das mit keinem heutigen Dorfe in der Nähe in Bezug 
auf Ausdehnung und Gri^sse in den Wettbewerb treten dttrfte. 
Malen Sie sich das älteste Crefeld recht bescheiden aus. Sie wer- 
den trotK meiner Mahnung sieh eine viel zu grosse Vorstellung 
davon machen. Bis zum Jahre 1692 erstreckte sich das Weichbild 
der Stadt von der Bbein- bis Marktstrasse, von der Graben- bis 
zur Mennonitenkircbstrasse. Die genannten Strassen waren noch 
nicht vorhanden, durch dieselben zog sich die aus Ziegelsteinen 
bis zur Höhe von 10 Fuss aufgeführte Stadtmauer, die von zwei 
mit Thttrmen gezierten Stadtthoren unterbrochen war. Der eine 
Tbnrm am Niederthore, im Jahre 16rj9 erneuert, war ein 'statt- 
licher Thurm mit ziemlich hohem Aufhau, wahrend der am Über- 
thore einen schlichteren Charakter trug. Ausserdem waren noch 
mehrere Thünuc in der Stadtmauer vorhanden, die als eigentliche 
Befestigungsthürme gelten ninssten. So der iSchirkes- oder Pulver- 
thurm, seiner Bestimmung gemäi>s von äusserst fester Konstruktion, 
und der Evertzthurra am Ausgang der gleichnamigen Strasse. 
^Neboü ihm belaud sich iu späterer Zeit das Westerthor mit den 
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Käumeu für das Gefängniss. Der Profoss oder Büttel, oder wie 
<las Volk ihn drastisch nannte, der Packaa oder Armenjäger oder 
Bteckenkneeht, hatte hier seine Wohnung. Rings nm die Stadt 
Eog sieh ein ziemlioh breiter Graben bin, der an den Stadtthoren 
Überbrückt war. Die Grabenstrasse bat die Erinnemng an den- 
selben bis auf den hentigen Tag festgehalten. Die wenigen Strassen 
innerhalb des Stadtrings sind bald genannt: Es waren die Hoch« 
lind Niederstrasse, vom Oberthor bis zam Niederthor die Stadt 
der Länge nach durchziehend, die Bnrgstrasse, die ihre Benennung 
der alten gri&flichen Burg zu danken hat, die dem westlichen Aus- 
gang dieser Strasse gegenüber sich in alter Zeit erhoben und im 
burgundisch-geldrischen Kriege, vermuthiich im Jahre 1511, ihren 
ünLti j;ang gefunden haben wird, die Kirchstrassc. <lie luxh jetzt 
den Namen mit dem Zusatz „evangelisch" führt, die Kveitsstrasse, 
benannt nacli einem alten Creielder Schöffen- und Patrizierge- 
«chleobt, das nachweislich im 15. Jahrhundert hier an der Strasse 
ansässlL': war, die Klosterstrasse, die henti<re Poststrasse, welche 
zum >«'üuneukloster führte, und endlich die i^uartel-(Kwartel)- 
Strasse — der Ho/.irk, wo das kinderrciclie iVoletariat seinen Sitz 
aufgeselilagen hatte. Oer Name ist otienbar nicderrlieinischen Ur- 
sprungs und vermuthiich ein Spitzname, der etwa mit Wachtel-, 
d. h. LockTögelstrasse zu tibersetzen ist. Der Umfang der Stadt, 
wie er eben gezeichnet worden ist, ist Jahrhunderte lang unver- 
:ändert derselbe geblieben. Auch die beiden grossen Stadtbrände 
in den Jahren 1511 und 1584 haben den im Jahre 1373 auige- 
führten Mauerwall nicht wesentlich abgeändert. Die wenigen 
öffentlichen Gebäude, welehe in der Stadt Torhanden waren, sind 
bald aufgezählt: es sind die Kirche zum bL Dionys (dem Patron 
der Stadt und der Kirche), die alte evangelische Kirche, die 
Kloslerkircbe zum hl. Franziseus, im Jahre 1488 auf Grund nnd 
Boden des früheren Gerichtsgebändes erbaut, der Wiedemhof, mit 
4em das älteste Schnlhaus yereinigt gewesen sein wird, das Rath- 
baus, im Jahre 1633 erbaut am Schwanenmarkt, dem einzigen 
.freien Platze, der innerhalb der Stadt Torhanden war. Der Kirch- 
hof zog sieh nm die Ost- nnd Sfldseite der Kirche herum; hier 
verblieb er anch noch längere Zeit, als die Stadt sich bereits nach 
verschiedenen Richtungen hin erweitert liatte. Vor der Stadt an 
der Hoch- oder Heerstrasse erhob sich das Hospital JUaten- oder 
Siechenhauö mit einer Kapelle, die der hl. Maria Magdalena ge- 
widmet war. In der Gegend des heutigen Kraokenhanses stand 
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der Galgen, wo zuletzt im Jahre 1693 ein Verbrecher, Namens. 
Konrad Coetz, aufs Rad geflochten wurde. Die Augusta- 
strasse hat seit wenigen Jahren, als Historiker sagen wir leider^ 
die Erinnernng an jene unheimliche Stelle, den Galgenpfad,, 
verdrängt. 

Für eine ansehnliche Bevölkerung war innerhalb dieser 
kleinen Stadt kein Raum. Kach einer alten Angabe soll dieselbe^ 
71 Wohnhäuser nnd 350 Einwohner besessen haben. W|r mQchtea 
doch nun ans anderen Grttnden auf eine Zahl Ton etwa 500 Seelea 
schliessen. Höher hinaus dürfen wir aber keinenfalls greifen, da 
wir uns vergegenwärtigen müssen, dass in damaliger Zeit bei der 
Beschäftigung der Bewohner zu jedem Hause Scheune und Stallung 
gehf^rten, dass mit manchem Hanse ein Garten verbunden war, und 
dass das Areal des Klosters einen ziemlieh ansehnliehen Theil de» 
Stadtbodens einnahm. Das platte Land oder die Herrlichkeit Cre- 
feld zählte hingegen fast die doppelte Zahl von Bewohnern. Sie 
waren auf Hüfeu ansässi^^, die zum grüssteu Theil ein ebenso 
hohes Alter beanspruchen können, wie die Stadt selbst. Kin/A-iue 
von ihnen sind urkundlich bchou seit dem Jahre 13U0 etwa nach- 
weis])ar. Als die erste grössere Einwandonnii; der Mennonitea 
erfolgte, fanden sie in der iStadt kein Unterkomnic-n, sie mussten 
vor der Haud auf dem Lande sieh hstuslieh einrichten, bis dena 
endlich im Jahre irt92 die .Stadiuiauern im Osten fielen und sich 
das Weichbild der Stadt bis zur Lohstrasse hinausschob. Hier 
erhob sich von neuem ein Mauerwall, für dessen Errichtung die 
Stadt sich genöthigt sah, einen Theil ihres Gemeiudebruches zu 
verkaufen und ein Kapital von 4*j0 Kthlrn. aufzunehmen. Die 
weiteren Auslagen erfolgten im folgenden Jahrhundert in kurzen 
Zwischenräumen; sie geben Zengniss dafttr, welchen gewaltigen 
£influ88 die Einfflhrung der Seidenindustrie auf die £ntwieklutt£p 
der Stadt genommen hatte. 

Im Osten der Stadt erhob sich seit dem Ausgang des 14. Jahr- 
hunderts das alte Schloss Krakau. Die Sage erzählt, dass eia 
polnischer Edelmann der Gründer desselben sei, eine Sage, die 
als vollständig hinföllig bezeichnet werden muss, und fttr die sich 
nirgendwo ein geschichtlicher Hintergrund finden lässt Urkund- 
lich wird dieses edlen Polen mit keiner Silbe gedacht, das Schloss. 
ist aber von vornherein in dem Besitz und in der Benutzung der 
Mörser Grafen gewesen. Die Burg iöi zu ciuer Zeit angelegt wor- 
deu, wo die Stadt sich nach aussenhin durch Kiugmauern ab* 
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scblo88| UDd da liegt die VermuthiiDg nahe, dass die Erbauung 
keinen anderen Zweck haben konnte, als die befestigte Stadt im 
Zaatne zn halten und ihr nOthigen Falls begreiflieh zu machen, 
dass sie ihren Herrn nnd Gebieter anderweitig zn snchen hatte, 
als in der Person des selbst gewählten Bürgermeisters. Urkund- 
Heh zuerst erwähnt wird das nene Hans Kraiekonwe im Jahre 
1406. Man hat sich die Benennung der Bnrg verschiedenflich za 
denten nnd zu erklären versucht, so mit Erähengau und Erähen- 
käfig, beide Erklärungen sind gleich wenig zutreffend. Meine 
Mnthmassung gebt dahin, dass die Bezeichnang Krakau nichts 
weiter als eine Erinnerung an den im Jahre 1372 auf einem Feld- 
zuge gegen die Polen gefallenen Grafen Theoderich von Mörs sein 
sol!. Sein Sohn, der Giai Fiicdrich, hat in kindlicher Pietät das 
Anduiiken mh den Vater und dessen Geschick in der Benennung 
der Burg bei der Nachwelt erhalten wollen. Die stark befestigte 
Burg mit vielen Thtirnien und von doppeltem Graben umgeben, 
bat viele und wechseivolle .Schicksale dnrclikostet, die wir hier 
nicht weiter verfolgen können. In der Zeit des tnicb^t ^sischen 
und des 30jährigen Krieges wurden von Krakau aus viele Pliin- 
derungszUge unternommen, sodass die Burg die bösartige 
Bezeichnung „Raubnest" verdiente. Gegen Mitte des 17. Jahr- 
hunderts ging dieselbe immer mehr dem Verfalle entgegen, bis 
dieser schliesslich so weit vorgeschritten war, dass man im Jahre 
lö79 die Schleifung beschloss. Die Burg passte nicht mehr in 
den Kähmen des Bildes, das in der Vorbereitung begriffen war. 
Freilich dachte man nngefähr 50 Jahre später daran, dieselbe 
wieder aufzubauen, and in allem Ernste machte die Ml^rser Be- 
gierang dem König Friedrich Wühelm einen dahin gehenden Vor- 
schlag, der sich sogar dahin zuspitzte, dass man dieselbe zu einer 
Festang erweitem mttsse. . Bei Friemersheim solle man zur Bele- 
bung des Handels einen grossen Hafen anlegen, der dann von 
Krakau aus den nOthigen militärischen Schutz finden könne. Der 
König ertheilte hierauf in seiner nflehtemen und yerstHndigen 
Weise am 31. August 1723 den Bescheid: Eine Festung werden 
wir schwerlich jemahlen alldort anlegen. Man kann sich auch von 
dem Erzgtilt Köln hingegen versprechen lassen, dass der Kurfürst 
(es ist dies wohl mit Rücksicht aui die verfallene Burg Linn ge- 
sagt) dies ebenso w^nig thun wolle. Sollte es aber hiernUchst 
wieder zum Kriege koomen, so bleibet uns dennoch frei, an allen 
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Orten, wo es die raison de gnerre erfordert, auch in dem £rz8tift 
Köln selbst neue Sebanzen und Festungen anzulegen." 

Mit unserm Ausflug nach Krakau haben wir das Gebiet der 
Herrlichkeit Crefeld beschritten, in dem wir nan eine kurze Zeit 
Umschau halten müssen. Hier im Osten lag damals die ganze 
Grenze entlang eine brachreiche Gegend, die mit einem starken 
Banmwuchs bestanden war. Herrliehe Eichen- und Bnchenwal- 
düngen mit gewaltigen Banmriesen wechselten ab mit dem mergel- 
und torfreichen Brache. Hirsche, Säue und Rebe, selbst Wölfe 
belebten das Revier zur Freude des Waidmannes; In älterer Zeit 
hielten sich hier wilde Pferde auf, welche die Grafen von Hörs 
und die adelige Frauenabtei Meer in gemeinsamer Zucht im Klydt- 
brache pflegten und nach Bedürfniss abfingen. Das Holzbrucb, 
der letzte Ueberrest des alten Eichforstes, lehnte sich iiutiiittelbar 
an Krakau und urufasste noch im 17. Jidiihundert (37 ]\rorgen. 
Auch im Westen der Stadt traten die Waldungen bis hart an die - 
Grenzen der Herrlichkeit heran, an manchen Stellen zogen sie 
sich fast bis an die Stadtgräben hin. Für den Ackerbau blieb 
nicht allzu viel Grund und Boden übrig. Bestellt wurde derselbe 
mit HotT'^en, Hafer, Buchweizen und Flachs, nur vereinzelt wurde 
Weizen gebaut. Zehntherr war im ganzen Gebiet die Abtei Meer. 
Am Andreastage fanden sich die Zehntpfiiehtigen mit ihren Ab- 
gaben auf dem abteilichen Paehthof (MUnkerhof) ein und lieferten 
dieselben in die Scheune. Berechnet wird dieser Zehnt auf 140 
Paar Korn, d. h. 140 Malter Roggen und ebenso viel Hafer. Nach 
der Ablieferung des Zehnten fand auf dem Hofe unter dem Vor- 
sitze des Meerer Priors das Andreasessen statt. Jeder wusste, 
was er dabei au Speise und Trank zu fordern hatte. Der Pächter 
des Münkerbofes musste nach altem Brauche einen Ochsen 
schlachten und zum Besten geben. Andere Naturalabgaben wur- 
den an die gräfliche Burg Krakau abgeliefert» von welchen später 
noch die Rede sein wird. Das, was schliesslich yon der Ernte 
übrig blieb, wird kaum Betrilchtliches zur Ausfuhr haben komipen 
lassen. Der Flachsbau war ziemlich bedeutend, und in jeder Fa- 
milie wurde derselbe an den Spinnabenden versponnen und wahr- 
scheinlich anch hier weiter zu Linnen Tcrarbeitet. £iuen starken 
Viebstand liessen die Ortlieben Verhältnisse nicht zu; die Schweine* 
zucht allein konnte mit Erfolg betrieben werden. Rosig werden 
demnach die wirthschaftlicheu Verhältnisse unserer Vorväter nicht 
gewesen sein, in schwerer, angestrengter Arbeit werden sie dem 
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mflssig frachtbaren Boden das nb^^ewonnen haben, was zur Föh- 
ruDg eines einfachen, bescheidenen Daseins erforderlieh war. 
Solch' kümmerliche Verbältoisse hissen keine Mittel finden, die 
zur Herstellong prächtiger Gotteshäuser oder Öffentlicher Gebäude 
nöthig sind. Dagg deren keine auf uns gekommen» ist also erklär- 
lich genug. 

Die Grenzen der Herrlichkeit Crefeld sind Jahrhunderte hin- 
durch sehr unsichere gewesen nnd stets von den benachbarten 
knrkölnischen Aemtern Kempen nnd Linn bestritten worden, bis 
im Jahre 1726 unter prenssiseber Herrschaft den ärgerlichen Grenz- 

Streitigkeiten ein dauerndes Ende gemacht, weitbin sieht- nnd un- 
verrückbare Marksteine gesetzt und so viel wie moglieh die mit 
deu genannteu Aemtern gemeiusamen Grundstücke getheilt oder 
ausgetauscht wurden. Die alten Land- und Grenzwehren, zum 
Tbeil noch aus der röuiisclien Zeit stammend, waren im Laufe 
der Zeit veruacblässigt, eingescblichtet oder gar verwischt worden, 
die Gräben waren vertiockiiet und verscbfittet, die wallartige Kr- 
h(1hung mannigfach abgenutzt, -namentlich da, wo die angrenzen- 
den Bewohner Besitzthum Iiiiben und drüben hatten. Die Streitig- 
keiten begannen daher schon in nvnlter Zeit. Schon im Jahre 
1372 hatte man nach der Kempener Seite, um dieselben bleibend 
zn beseitigen, auf ji^emeinsame Kosten die Landwehr erneuert und 
mit Verschluss Versehen. Das hielt aber nicht lange vor, denn 
bald ertönten wieder die alten Klagen, und erneuerte sich der 
Zank. £& ist nicht uninteressant, in den erhaltenen Grenz- und 
Oerichtsprotokollen die ^'eranla8sung und die Art der Zwistig- 
keiten nachzulesen, die ^ich hier auf den Grenzen zwischen nnd 
aeren Landsleuten und den Bewohnern der benachbarten Aemter 
wiederholten, trotzdem der von Amtswegen angeordnete jährliche 
gemeinsame Limiten- oder Grenzbegang unter Hinzuziehung der 
ältesten Leute eigentlich jeden Streit hätte im Keime ersticken 
«ollen. Der Limitenbegang stand aber nur auf dem Papier und 
fand gewöhnlich erst statt, wenn der Streit schon in bellen 
Flammen loderte, nnd nun trug er mehr zur Ausbreitung des 
Brandes als zur Dämpfung desselben bei. Kriege und Unruhen 
verhinderten allerdings oft Jahre lang die AustlBhrung jener An- 
ordnung, und so nimmt es kein Wundtr, dass, wenn nach Jahr- 
zehnten die Besichtigung wieder vor sich .^ing. die unterdessen 
verwitterten Merkzeichen, wie etwa ein Baumstumpf oder ein 
Dornstrauch, nicht mehr aufgefunden oder als solche nicht mehr 
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anerkannt wurden. Die Uebergänge an den Landwebren über die 
Gräben worden dureb sogenannte Scblagbäume oder Hameyen ab- 
geschlossen ; die Benutzung derselben wurde sehr eifersücbtig: 
tlberwacbt. Solcher Schiagbäame, die oft nur einseitig benutzt 
werden durften, gab es manche, so im Osten der Stadt der bei 
Krakau am Elend, der bei Schönwasser und am Klinkenberg, im 
Süden der Rösskes- und Weirkeebanm, im Westen der Kanffels* 
und Sehicksbaum und im Kordwesten der Backertz- und Boves- 
Schlagbanm. Gewisse HOfe hatten die Verpflichtnng, die Bttnme 
zu (Offnen und abzuschliessen und die Fremden und Unberechtigten 
abzuweisen. So besass Neuerbof unter der Linde den Schlttssel 
zum Kauffelsbaom. Dieser Scblagbaom hat zu vielen Streitig 
keiten die Veranlassung gegeben, indem die Kempener die Wieder- 
errichtung desselben als eine unberechtigte Neuerung ansahen und 
den Crefeldern die Benutzung streitig machten. Vergeblich Hessen 
diese durch alte Zeugen eidlich erhärten, dass im Truchsessischen 
Kriege dieser Pass von den in Crefeld statioiiirteii Heitern der 
Grafen von Baihasson und Reifferscheid im Jahie 1583 erweitert 
worden wäre, und zwar unter den Augen des in St. Tönis lie- 
genden Grafen von Arenberj? und des Nik(»I;ii[< de iJasta. Derselbe 
sei nnr in der Zeit des Krieges der gegeuseitigen Sicherheit halber 
i^esclilichtet und beseitigt worden. Das half ailc-j nichts. Fast 
jährlich wiederholten sieli hier die ärgerliehsten und lächerlichsteu 
Auttritte. Die Crefelder sahen sieh oft genug genöthigt, mit 
kräftigen Faustscbiägen die Kempener Boten abzuweisen, wenn 
diese die im Schweisse des Angesichts gehauenen TMacken und 
Basen ihnen entfUlfaren wollten. Es gab da mitunter blutige Köpfe 
und blaue Striemen und Beulen in Hülle und Fülle und natürlich 
hintendrein Klagen aller Art, aber gewöhnlich ohne allen Erfolg. 
Nn( h streitiger waren die Grenzen im Osten der Stadt, wo die 
Brüche und die Viehtrift noch in gemeinsamer Benutzung waren. 
Beide Theile — Kurköln und Crefeld — beuteten hier die Elei* 
und Torfgruben unter gewissen, nicht allzu klaren Beschränkungen 
aus. Die Crefelder beanspruchten ausserdem ein Recht auf Laub 
und Gras, d. h. den Weidgang. Kurkdln bestritt dasselbe. Ebenso 
erhob es gegen das von den Mörser Grafen in Anspruch ge- 
nommene Jagdrecbt Einspruch. Veranlassung zu Streitigkeiten 
war also genugsam vorhanden. So kam es denn nicht selten vor, 
dass der gestochene Torf, die gehauenen Placken oder der ge- 
grabene Mergel in der Nacht von anderer Seite heimlich wegge- 
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holt oder liebst den Karren und Gerätbsch^ften zerstört oder be- 
seitigt wurden, oder dass endlich die Banern durch aufgebotene 
Mannschaften verhindert wurden, Torf und Placken wegzufahren, 
dass sie selbst mit ihren Pferden fortgeschleppt und eingesteckt 
wurden, und das alles geschah häufig unter dem ersonnenen Ver- 
wände, dass das Torfstechen oder Plaokenbauen an Stellen ge* 
Beheben sei, wo den Crefeldern oder Kempenem allein das Recht 
zuständig wäre. Man sah sieh daher oft genug veranlasst, ko- 
lonnenweise und bewaffnet anszurQcken und die Arbeiten auszu- 
fahren. Da gab es denn Klagen» Untersuchungen und Verhand- 
lungen von jahrelanger Dauer. Baldige Revanche Melt man mit- 
unter für nutzbringender und entscheidender. So hatten gewisse 
Bewohner an der Diessem im Jahre 1660 im dortigen Bruche einen 
Ziegelofen gebaut und waren gerade so weit, dass sie ihn anzün* 
den wollten. Sie glaubten hierbei ihre Berechtigungen n\i'.\\i tiber- 
schritteii zu haben. Die Linner waren anderer iMcinuiig. Am 
15. Juni eischieueu sie, als eben der Morgen graute, in grosser 
Zahl mit Hacken und Spaten und zerstörten nicht allein den 
Ziegeloi'eu, sondern veruieliteteu auch die Formen, die Erdkarren 
und alles übrige Gcräthe. Einen Monat später wiederholten sie 
das Zerstörungswt iL. Diesesmal waren sie freilich durch das Vor- 
gelien der Creteider dazu j;ereizt worden. Am St. Peter- und 
Faulstage war nämlich der Bür*z;ermeister Heinrich von Lumm 
lioch zu lioss mit der Hellebarde in der Hand an der Spitze der 
mit Spaten, Flegeln und Flinten bewaffneten Bttrgeischaft ausge- 
zogen, um die Gewalttbaten der Linner durch einen solennen Akt 
der Willkür undBohheit wett zu machen. Der Stadtbote in Amts- 
tracht schritt voran und zeigte den Weg, wo die Heldenthat ver- 
richtet werden sollte. Hatten sich die Linner an den Steinen ver- 
griffen, so musste hier ein anderes Ziel der Bauf- und Bachesncht 
zum Objekte dienen. Zwei einsam im Klydtbruche liegende 
Bauernhöfe hatten die tapferen Landsleute sieb zum Schauplatz, 
ihrer Bache erkoren. Die Hecken wurden niedergerissen und 
dann sämmtlicbe Obst- und Nutzbäume schonungslos gefällt. Dann 
kehrten Btlrgermeister und Stadtbote und gesammte Borgerschaft 
triumphirend in die Stadt zurück. Ob weiss gekleidete M&dchen 
sie empfingen und mit Lorbeerkränzen sie scbmttckten, davoa 
melden die Akten nicbts, wohl aber, dass später die Stadt einen 
Schadenersatz von nahezu 100 Bthlrn. leisten musste. Die Linner 
waren nicht abgeschreckt worden, sie kaaiea sogar noch cia 
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ilrittes Mal am 4. August mit Karren berbei, um die fertig ge- 
tackeneu Steine fortzaholen. Die Crefelder waren aber diesesmal 
^uf ihrer Hut. Sie setzten ihnen nach ond holten sie ein, ehe sie 
^ie Thore Linns erreicht hatten. Sie nahmen ihnen alles wieder 
ab bis auf den letzten Stein nnd gaben ihnen noch obendrein den 
^oblTerdienten Fuhrlobn. 

Soleher Plackereien erzählen ans die Gerichtsakten noch 
manche, die mitgetbeilten mögen genttgen. Nirgendwo hören wir, 
'dass die Beamten die Hände gerührt, nnd dass sie gegen diese 
frevelhaften Versuche der SelbsthUlfe eingeschritten wären. Wir 
vernahmen im Gegentbeil, dass diejenigen, welche vermöge ihres 
Amtes dazu berufen waren, solche Gewalttbätigkeiten abzuwehren, 
sich an die Spitze stellten und sich iiielit jiclieuton, sieb au sol- 
chem ünfnj^^e zu betbeiligen, Ks war nicht die breite Masse oder 
die Hefe tler Bürgerschaft, die sieb an solchen Raufereien ver- 
gnügte, sondern oft genug war es die jeunesse doree, die ihrem 
Uebermutb die Zligel !>ebiessen liess. So waren os auch bei den 
erwähnten Streitigkeiten am Kanffelshaum die Söhne der Bürger- 
moister und Schöffen gewesen, die sich al** die Vertreter des an- 
geblich gekränkten Rechtes erwiesen hatten. Man darf sich in- 
<less nicht allzu hohe V^orstellungen von ihrer gesellschaftlichen 
Stellung und ihrem Bildungszustande machen. Sie selbst waren 
auf der Flötbeidc beschäftigt gewesen, hatten mit eigeoer Hand 
Torf gegraben und Placken gehauen, um diese in eigener Person 
^uf der Schiebkarre zur Stadt zu fahren. LUndjicb, sittlich l Die 
Art der Arbeit hatte wahrlich nicht dazu beitragen können, sie 
geistig zu heben und ihre Gesinnung , zu veredeln. Ganz unge- 
ahndet blieben nun solche Vorgänge nicht, wiewohl die eigent- 
lichen Urheber, wenn sie nicht auf frischer That ergriffen und 
•eingesteckt wurden, gewöhnlich straffrei ausgingen. Den Sack 
läppen musste, wie man zn sagen pflegt, die Bürgerschaft in ihrer 
Gesammtheit, hatte es sieh auch schliesslich bei jenen Anftritten 
4och nur um die Vertretung gemeinsamer Interessen gehandelt. 
Von Seiten der Obrigkeit wurde wohl zeitweilig der Versuch ge- 
macht durch Verbandlungen eine sichere Grundlage fttr die Lan- 
•desgienzen zu schaffen, aber es kam nie zu einem Äbscblnss. In 
-einem Berichte, der wohl zu all diesen Verhandlungen passen 
•durfte, lieisst es: „Die Kempischen uiul Cret'eldischen Beamten 
^lind auf dem Hause Hüls zusammen gewesen und haben über 
das Torfgraben Disput gehalten/ Es ist aber kein Buchstabe 
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darfiber niedergeschrieben worden, man ist vieloiehr unyerrichteter 
Dinge von einander geschieden, aber nicht ohne dass man vorher 
kräftig gegessen und noch kräftiger getrunken. Auch darin hätte- 
man keine Grenzen gekannt. Ein anderes Mal kam man in St. 
Tönis zusammen. Man begin«;; zwei Tage lang die Grenzen und 
sass vier Tage lang bei Essen und Trinken zur Beratbun^ zu- 
sammen. Auf jeden Beamten kamen auf den Tag 3 Mass Wein^ 
den Frühschoppen in Bier nnd den Branntwein dabei ausser 
Betracht gelassen. Zu Staude gebracht wurde nichts. Die 
preussische Rep;ierniig niaelite diesem Greuzunwcseu endlich nach 
langen und .schwierigen Yerhaudlungeu durch energisches Ein- 
schreiten ein Ende. 

Geben wir nun vom Laude wieder in die Stadt zurück, nui 
uns die inneren städtischen Verhältnisse etwas nälier anzusehen. 
Der Thorwächter, ein alter Bekannter, lässt uns ohne Schwierig- 
keit dnrcb das Niederthor ein. In wenigen Schritten sind wir 
Uber die Niederstrasse zum Rathhause gelangt, wo wir vielleicht m 
ernster Berathung die 4 Rathsherren unter Vorsitz des regierenden 
Bürgermeisters zusammenfinden. Eben hat der Btadtbote Peter 
Becker die blanken Zinnkannen mit dem Stadtwappen geziert zunv 
Umtrunk gefüllt. Der sechste dort am Tisch, noch mit Schreibett 
eifrig beschäftigt, ist der Stadtsekretarius Adolf von Flodroff, eine 
hochwichtige Persönlichkeit, die Seele des ganzen Käthes. Er ist 
wohl bewandert in allen recbtlieben Fragen, bat er doeh nicht 
vergeblich auf der Uocbscbule Pandekten und Corpus juris civil is> 
et canonici studiertt mit dem alten Herkommen und den Weis- 
thtimern der Gegner ist er wohl vertraut, hat doch auch schoa 
Vater und Grossvater in derselben Stellung Gelegenheit genug ge- 
funden, sich umzuhören nnd zn erkunden, nnd so vermag er den. 
Bathsherren guten Rath und Beistand zu leiheu, dass sie sich m 
ihrem Amte in Ehren behaupten können. Doch stören wir die 
Herren nicht, erkundigen wir uns vielmehr dort in der Nähe in 
dem alten Gasthause bei dem gesprächigen Wirthe, wie die Herren 
zu ihren Aemtern gekoiuiuen. Der „wilde Mann" bat schon weit 
Uber ein Jahrhundert Gastlichkeit geübt; der Wirtb könnte uns- 
just den besten Beseheid geben. Am Nenjabrstage, so hören wir, 
werden nach beendigter Tredigt die Stadttbore geschlossen, dier 
Glocken auf der Kirche werdini feierlich dreimal angescblagen^ 
und nun begeben sieb die Katbjsherreu und Schöffen zur Katlis.stube^ 
um aus ihrer Mitte deu regicreoden- Bürgermeister zu kieseu. Die 
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Wahl iBt getbätigt und Tom Ratbbause ans der versammeltea 
Bttrgerscbaft verkUndigt. Feierliches Gloekengelänte ertttnt aber- 
mals, zugleich als Zeichen, dass jetzt die Verpachtung der städti* 

«ehen Accisen stattfindet. Alles harrt gespannt, denn nun beginnt 

erst das Fest für die Gesammtheit. Das Freibier steht bereit und 
zur freien V^erfUguii;^. und jeder langt eifrig zur Kaune. Das Quan- 
tum ist nicht unanselmlieh, das bei dieser Gelegeuheit vertrunken 
wird. Vom Jahre 1692 vermeldet die Stadtrechnung, dnss 388 Mass 
verzehrt wurden. Auch die Schulkinder und der Küster, der, 
i)»^henbei l)emerkt, damals auch der Leiter der Schule war, er- 
bieiteu für die Besorj^ung des Läutens ihren Antheil, diesmal 28 
i^iiart. Der Abend brielif an. Von Leuchtenträgern begleitet be- 
geben sich die Rathsherreu, ScböfTen und Oemeinsleute in die 
Wohnung des regierenden Herrn zum „ Introduktionsessen zu dem 
auch der Schultheiss, der Pfarrer und gemeiniglich auch der Rektor 
der lateinischen Schule eine Einladung erhalten haben. Der 
«tädtisebe Wein wird dabei nicht geschont worden sein. Wenige 
Tajre nach der Wahl hält der Rath den von Alters her gebräuch- 
lichen Umgang durch die Stadt; er visitirt Tbore und Wachen, 
die Feuerstätten und Kamine, die öffentliehen Gebäude und Stadt- 
gräben, hei welcher Gelegenheit des Morgens auch ein Imbiss und 
des Abends nach altem Branche eine kräftige Stärkung auf städti- 
sche Kosten nicht fehlen darf. So oft Übrigens, so deutet uns 
hämisch der freundliche Wirth, der Bath sich zu ernsten Stadtan- 
gelegenheiten zusammenfindet, gedenkt er auch des städtischen 
Kellers, nur bei geringeren Anlässen, bei Festsetzung des Brodpreises 
etwa, begnüge er sich mit einem Gläschen Wacbbolder. Zuvor- 
kommend reichte mir der Wirth noch einige vergilbte Schriftstücke 
— er war selbst einst regierender Bürgermeister gewesen — , aus 
denen ich noch folgendes entnahm: Neben dem Rathe, der die 
UebertreUmg der städtischen Polizeiordnung, Ungehorsam und un- 
bescbeideues Betragen gegen seine Anordnungen mit Geldbussen 
belegen durfte, fungirten die SehutTen als die eigentlichen Finder 
und Schöpfer des Rechts unter Vorsitz des gräflichen Schultheissen. 
denn die Keehtsprecbung war ein Austluss der landeslierrlichen 
Macht. Der Schöffen gab es 7, 3 davon waren Landschütieu. Alle 
14 Ta«re faiulen vorschriftsmässig Gerichtssitzuniren statt. Der 
Schuhlieis'; hatte die gerichtlichen Prozesse gehörig zu leiten und 
mit den Schötfen selbst das Urtheil oder den Bescheid nach bestem 
Verstände sprechen zu helfen. Die schriftlichen Dokumente, Ver- 
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«chreibuDgen und Vollinaebten hatte der Stadt-, später der Ge- 
riehtssehreiber anzufertigen, der Scbnltheiss zu prttfen, öffentUcb 
zn verlesen and dann an erster Stelle zn nntersiegelo, dann folgte 
das Siegel der SebDffen. Einfocbe Zeugnisse, Obligationen nnd 
Verziebtbriefe konnten 2 Schöffen mit dem Stadtsekretär als No- 
tarins ausstellen und beglaubigen, Verkauf- und Rentenbriefe usw. 
indess nnr der Scbultheiss mit den Schöffen. Die Oemeinsleuto, 
deren 3 vom Lande und einer ans der Stadt sein mussten, waren 
die eigentlichen Vertreter der Gesammtbürgerschaft. Anderwärts 
nannte uiuii sie die Vierter, weil aus jedem Stadtviertel je einer 
gewählt wurde. Hier lag die Wahl etwas anders, die Stadt wählte 
nur einen, während die 3 Bauerschafieu Inrath, iJiessem und 
Linde 'y einen Uemeinsmann erkiesen durften. Sie sind mit den 
Land^st'holfen nicht zu verwechseln. Das Recht, diese zu wählen, 
war au bestimmte H<')fe geknüpft, wio z. B. ein solches dem 
Weyerhof am Inrath zustand. Die Gerneinsleute traten Überall da 
ein und mussten gehört werden, wo gemeinsame Interessen, wie 
neue Antiagen, Verkauf von Gemeindegriinden, Herstellung öffeut- . 
lieber Gebäude, Wege oder Gräben nsw. in Frage standen. 

Indem ich weiter in den alten verwitterten und wurmstichigen 
Blättern Umschau halte, fällt mein Blick auf eine Uebersehrift, 
die lautet: Polizeiordnung, vom Grafen Vinceoz von Mörs und 
Saarwerden im 15. Jabrbundert erlassen und modifizirt und der 
Zeit angepasst von den Grafen Hermann und Adolf Ton Neuenahr 
nnd Mörs im 16. Jahrhundert. Da nach der Versicherung des 
Wirthes dieselbe auch fflr das Gebiet von Orefeld massgebend 
war, so schaue ich genauer zu und finde manche Bestimmung von 
grösserem Interesse. Hauptsächlich richtet sieh die Polizeiord- 
nuug gegen den unnSthigen Aufwand und die in der Grafschaft 
herrschende Trunksucht. Da heisst es unter anderm: Zum Kind- 
tanfisehmaus darf der reiche Mann 12 Gäste laden, der gemeine 
nur 8; ein Jeder hat bei namhafter Geldstrafe darauf zu sehen, 
<lass es dabei in Züchten und in Ehren zui^eht. Zur Hochzeit war 
es dem Reichen gestattet, aus den nächsten Verwandten 20 Paar 
und aus der Zahl der Freunde 4 Paar zu Tisch zu laden, der ge- 
wöhnliche Mann musste sich auf eine Zahl von 12 l\aar Gaste be- 
schränken. Ueberschreitungen dieser Zahlen wurden mit schwerer 
Geldhasse bis zu 50 Gold^ulden geahndet. Bei den Hochzeiten 
sollte kein auswendig Spiel als nur Geigen, Lauten und Harfen 
geduldet werden. Die Spielleute durften aber nicht mit in die 
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Kirche uehen, sondern ninssten httbseh fein auf dem Kirchhof 
bleiben nnd das Brautpaar abwarten. Knechten und Mägden war 
68 strengätens untersagt» sieb, wenn man Braut und Bräutigam 
zur Kirche ffihrte, in den benachbarten Schenken voll zu saufen. 
Tanzen nnd Gezänk bei den Brautläuften unterlag strenger Be- 
strafung. Bei den Beerdigungen war das Bierschenken nnd jede 
Gasterei verboten. Vom trttweken wart, d. h. vom Trinken bei 
den Ablieben Leichenwachen, stand nichts in dieser Verordnung. 
Jedenfalls wäre das Verbot unbeachtet geblieben. Koeh zur Zeit 
Friedrichs des Grossen musste dagegen eingesehritten werden. So 
wie diese Familienfeste unter polizeilicher Aufsiebt standen, so 
wurden auch die übrigeu Feste, uanientlich die Voliisfeßte, aufs 
schärfste Uberwacht. Auf Weihnachten, Ostern und Pfingsten 
wurde von jedem guten Christen erwartet, dass er zum Abendmahl 
ging, Schmaiisereien, die nach altem, rn Brauclie stattfanden, 
sollten als unpassend nicht weiter geduKitt \M i(len. Kein Fast- 
nachtss|ii('l und keine Vermunimuug sollte gestattet werden, und 
das Umiauteu der Weiber und Jun^'-gesellen mit Pfeifen und 
Trommeln war bei hoher Geldstrafe verboten. Auch das Herum- 
ziehen der Kinder zu 8t. Martin und am Dreikönigenfeste mit 
ihren Königen und dem Aschenbrödel war nicht zu dulden. Nur 
die Schützenfeste allein waren zu feiern gestattet. Ein Jeder 
durfte bei dieser Gelegenheit, wenn man zum Papageisehiessen 
auszog, 1 Mass Wein oder 2 Mass Bier zu uieh nehmen. Wer 
aber wagte, darüber zu prassen und sieh zu berauschen, wurde 
mit 2 Goldgulden gestraft. Ein KOnigsessen, wie es bisher Üblich 
gewesen, sollte in Wegfall kommen. Unter der Predigt war jedes 
Geschwätz draussen auf dem Kirchhofe verboten und ebenso der 
Ausschank von Getränken. Jeder sollte fein andächtig dem Worte 
Gottes znhören. Die Polizeistunde wurde strenge gehandhabt. Im 
Sommer durfte kein Wirth nach 9 Uhr noch Gäste in der Gast- 
stube dulden, im Winter musste er bereits um 8 Uhr die Schenke 
schliessen. Karten und Doppeln nnd dergleichen Glücksspiele 
waren verboten. Das Umherlaufen der Bettler sollte hart gestraft 
werden; nach abgebUsster Strafe waren sie des Landes zu ver- 
weisen. Der Armenjäger hatte sie zu \ erfolgen und aus der Stadt 
zu fuhren usw. Von Interesse ist es, aus den alten Düuiänen- 
rechuuugeii /ii erfahren, ob ein Einschreiten der Obrigkeit wegen 
Uebertretun^ dieser Verordnungen häufig nothwendig wurde. In 
diesen stehen nämlich die Geldstrafen verzeichnet, soweit sie in 
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die gräfliche Kasse flössen. Zu nnserm firstannen finden wir nnr 
den einen oder andern Posten eingetragen, der mit den Crefelder 
Frevlem zn tlmn hat Daraas nnn den Sehlnss ziehen zn wollen, 
dass unsere Ältvorderen recht folgsame Unterthanen gewesen sein 
mtlssen, seheint nns doch nicht angängig, nachdem wir schon 
frtther recht bedenkliche Dinge Ober ihre Ranflnst nnd Derbheiten 
gebiirt haben. Anch anderwärts, anf den Synoden, ertOnen mit- 
unter seitens der Prediger nnd Kirchmeif5ter bittere Klagen, die 
völlig übt 1 lliigsip: »gewesen wären, wenn die Gesetze in so beson- 
derer HochaciiLUiig gestanden hätten. Wir sind wohl zu dem 
Schlüsse berechtigt, dass die OI)rii;keit sehr häutig durch die 
Finger sah und mit einer gewissen Lässigkeit die Verordnungen 
ausfUlirte; lag es nun daran, dass die Beamten meistens seihst 
einen Wein- oder Bierschank hatten oder diese sogar mit einem 
schied it( n Beispiel vorangingen, wer will das jetzt entscheiden V 
So klagte im Jahre 1030 der Prediger KaterherL-- auf der M5rser 
Synode über das Branntwein- und Waehholderwasser-Hrenuen und 
Trinken seiner Pfarrkinder selbst während der Predigt. Im Jahre 
1647 wiederholte er seine Klage. Aehnliche kommen noch öfter 
vor. Die Domänenrechnungen haben aber Bestrafungen dieser Art 
nicht anfgefUhrt Im Jahre 1644 vermelden sie, dass sich 6 
jnnge Leute aus den besseren Ständen mit den Soldaten gerauft 
nnd dieselben weidlich durchgegerbt hätten und deshalb je nach 
der grosseren oder geringeren Theilnahrae mit 3, 2 oder 1 Gold- 
gülden gebrUchtet worden wären. Zwei andere Crefelder Kinder 
vom Lande wurden mit 12 resp. 8 Goldgulden bestraft, weil sie 
nicht des Nächsten Weib, wohl aber des Vaters Magd begehrt 
hatten. Noch ein anderer Landsmann wurde, weil er seinen Mit- 
bürger geprügelt, mit S Goldgulden Strafe belegt. Im Jahre 1646 
wurde Gaen Bongarts, weil er seinen Nachbar mit einem Messer 
verwundet hatte, zn einer Geldbusse von 15 Goldgulden verurtbeilt. 
Die beiden Mullersknechte Ambrosius und Heinrich mnssten je 3 
Goldgulden dafür zahlen, dass sie des Abends in des Statthalters 
Haus gedrungen waren nuter dem eitehi Vorwande, sie hätten 
naelisehen mUssen, ob das Gesinde auch richtig und ehrbar ge- 
bettet gewefjen. 

Verlassen wir jetzt mit warmem Hiindedruek den biederen 
Gastwirtli, um anderweitig anszuhorelien. Ich befürchte sonst, dnss 
er uns allerhand Stadtklatsili in den Kaut" giebt. Vielleicht theilt 
uns der Stadtsekretär — die Katbssitzuug ist geschlossen und 
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eben sind die Rathsberren, ihrer Würde bewusst, nacb Hause ge» 
ganzen — noch einzelnes über die finanziellen Verbältoisse aus 
den alten Stadtrecbnungen mit. Aliza hohe Erwartiinfren brauchen 
wir indess nicht zu hegen, denn dieselben sind nie glänzend ge- 
wesen, aas den Schulden ist die Stadt niemals herausgekommen . 
Im städtischen Schnldbacbe sind Posten verzeichnet, die im 
15. Jahrhundert bereits in dasselbe eingetragen waren. Die Ver- 
hältnisse der Bürgerschaft mttssen stets sehr knappe gewesen sein, 
oder man hat dieselbe Übermässig gesehont, denn wir vernehmen, 
dass auoh bei geringen Anlässen, wo baares Geld nothwendig war, 
fiugs der Weg zur Anleihe beschritten wurde. Willige Darleiher 
fand man an den benachbarten Klöstern zn Hüls, Meer und Neuss, 
die ausserdem auf eine baldige Rückzahlung nicht drangen, son- 
dern zufrieden waren, wenn die Zinsen pflnktlich eingezahlt wur- 
den. Die Stadtrechnungen waren von mässigem Umfange, gleich- 
wohl schlössen sie nicht selten mit einem Fehlbetrag von mehreren 
hundert Gulden, während der j^auze Ktat noch nicht einmal die 
Höhe von 1100 Gulden erreichte. Die Einnahme aus dem städti- 
schen Vermögen war winzig klein, die B>träge aus den Stadt- 
accisen, aus der Korn- und Weinaccise, aus der Gruit. dem ZoH- 
und Wegegeld, aus der Studtwage, aus der Branntwein- und 
spUter auch aus der Tabakaccise, sowie aus dem Bürger- und 
Einwohner^-f^ld waren gering, weil bei der dünnen Bevölkerung 
der Verbrauch ja nicht belangreich sein konnte. Waren die Aecisen 
am Neujahrstage nicht günstig verpachtet worden, oder war der 
Zuzug von Neubürgern gering, oder zogen die Bürger es vor, die 
Wachen und Dienste persönlich zn leisten statt einer Entschädi- 
gung in baar, so stand es um die Rubrik , Einnahme" im Etat 
nicht sonderlich, und kein Finanzier hätte es dann fertig gebracht, 
Einnahme und Ausgabe im Gleichgewicht zu halten. Der Bflrger- 
meister musste in die eigene Tasche greifen und vorlegen, wenn 
die städtischen Gelder nicht reichten. Er musste umso tiefer 
greifen, je weichherziger er gestimmt war. Denn fast alle Tage 
wurde an sein mildthätiges Herz appellirt. Heute war es ein 
alter verkrüppelter Mann ans Pbilippsburg, der sich nach der 
Heimath zurücksehnte, morgen ein Passant aus Worms, dem Haus 
und Hof verbrannt war, ein anderes Mal klopfte ein vertriebener 
Prediger aus Lautersheim an seiner ThUr an, dann kam ein guter 
Freund, der nicht genannt wird, und erhielt 20 Gulden. Ein Poet, 
der dem Rathe ein lateinisches Carmen gewidmet, durfte nicht 
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^Dgelolint bleiben, ebenso wenig; ein Stndent, der zn seiner Doktor- 
promotion höflieh den Rath entboten hatte. Ein gutmllthlger Bar- 
^ermeister konnte also übel genu^ wegkommen, wenn die städtische 
Kasse nicht langte. Er musste abwarten, ob sein Nachfolger im 
Amt ini Stande war, die f^emacliten Vorschusse zu ersetzen. Im 
Uebrigen unterlagen die Stadtrechnungen ebenso wohl wie die 
Kirchenrechnungen der Aufsicht der Bürgerschaft, sowie auch der 
gräflichen Beamten. Bei der Rechnnn£:sahlage mussten die trockenen 
Zahlen angefeuchtet und der l)ellende Mr^^cr gestillt werden, unil 
so konnte anstandslos der Posten in der Rechnung das prüfende 
Au,i;e des Revisors passiren : Bei Uehersehnng der Stadtrechnunir 
\wtban. so und so viele (iulden. Spiiter zog die Stadt es vor, 
statt der kostspieligen Mahlzeit, neben der noch immer ein Ge- 
schenk an Hafer, Hammeln, Zucker, Butter und Gott weiss« was 
4ibfiel, Diäten an die grUflichen Beamten zu zahlen, und so erhielt 
•denn nun der Drost 24 Rthlr. und statt der Hümmel und Hühner 
usw. 30 Rthlr., der Schultheiss und der Landrentmeister je 16 
Kthlr. und als Entschädigung je 18 Rthlr. Diese zogen es nun 
bald Tor, sich die Rechnung nach Mörs einsenden zu lassen, sie 
-aplsfften dann Reise und Verzehr. Das war die alte, gate Zeit! 

Dia Einkfinfte, die der Landesherr, der Graf Ton MOrs, ans 
-der Stadt und Herrliehkeit Crefeld ^ezog,^w aren_ yerhaitniwm ä8si£ \ 
nicht bedeutend. Er empfing anSTlm^Schatee jabrlieT 500 
iLSnifö'cCe^TSniden, von der Grait und dem Zolle kamen ihm 27 
4)ulden 9 Albus 6 Heller. Von den Pfannöfen wurde ihm die 
40. Pfanne oder deren Werth geliefert. Daneben liefen die Er* 
träge der Fahrzinsen, der Leibgewinn, die Ijehnsgeschenke, ge- 
wisse Naturalabgaben, wie Rauchhühner, Oel und Wachs und ein 
Theil der Brllchtengelder. So wurden von verschiedenen Häusern 
in der Stadt und auf dem Lande jährlich pflichtmässig l(iO Hühner, 
75 Pfund Wachs und 136^4 Pfund Oel in die gräÜiche Reutei nacli 
Krakau geliefert. In die gräfliche Domänenkasse flössen noch die 
Sportein vom trockenen Wein- und Ijeihkaui bei Verpachüuig von 
PaehtiTütern und der 10. Pfennig aus den Kaufgeldern von Grund- 
stücken, deren Eigenthiuner ausserhalb des Landes wohnten. Die 
städtische Mühle — Kigeutlium des ^^irafen von Mörs — lieferte 
nuch Krakau an Pacht 79 Malter Roggen, 5 Malter Weizen und 
24 Malter Malz. Die Brau- und ßranntweinkessel mussten gleich- 
falls herbalten, um den gräflichen Fiskus zu erhöhen. Verlegen 
war man nicht, um neue Gegenstände zur Besteuerung zu finden. 
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Kaum batton die Gebrfider Hartzing in Mörs im Jahre 1646 ihr» 
Walkmühle in Betrieb gesetzt nnd die ersten Laken fertiggestellt^ 
gleich war der findige Rentmeistor dabei und buchte von jedem 
Stttck 3 Schillinge filr die herrschaftliche Kasse. Als die Juden 
mit Beginn des 17. Jahrhunderts von der oranischen Regierung- 
die beschränkte Erlaubniss erhielten, sich in der Qrafsehaft MOrs- 
niederzulassen, wurde ihnen eine besondere Steuer, der Jnden- 
tribut, auferlegt Der erste Israelite, der sich hierorts im Jahre 
1617 niederliess, war ein gewisser Jacob. Der Aufenthalt muss 
ihm aber nicht zu«:esagt haben, demi nach 4 Jalireu huisst es von 
ihm, dass er von hier fortgehiufeii sei. Ei'st 1085 ist wieder von 
hier ansässigen Juden die Uede. Salomon Amsels, ein Glasmacher^ 
zahlte /.wei Goldgolden, Leo Abrahams und Lucas Hertz je drei 
Goldgulden JudentribiU. Zu einer Gcnieindebildung kommt es 
weit später, wollten wir von iiir hier reden, so würden wir weit 
über das Bild hinausgreifen, das wir tt sthalten wollen. Anders 
verhält es sich mit einerzweiten Glaubensgenossenschaft, die sogar das 
Verdienst für sich in Anspruch nehmen kann, dass sie durch ihre 
Einwanderung der Stadt bald ein anderes Gepräge in jeder Hin- 
sicht gegeben hat. Wir treten zwar etwas zaghaft an diese Auf- 
gabe unseres Vortrages heran, weil wir nicht umhin können, 
einige trübe Schattenseiten unseres damaligen kirchlichen Lebens 
hervorzukehren. Das Bedürfniss der Duldsamkeit war noch nicht 
bei unseren Vorfahren eingekehrt, erst weit später zwang die 
äussere Nothwendigkeit die Bekenner der rerschiedenen Kulte, 
sich einander zu nähern und zu achten. Die bisherige Annahme, 
dass die Mennoniten erst um die Mitte des 17. Jahrhunderts in. 
Crefeld ihren Einzug gehalten, ist nicht mehr ganz stichhaltig, 
richtig nur ist, dass um jene Zeit eine stärkere Einwanderung^ 
derselben stattgefunden und die hier schon vielleicht seit dem 
Ausgang des 16. Jahrhunderts vorhandene kleine Gmeinde an- 
sehnlich verstärkt hat Schon um 1615 lebte hier in Crefeld die 
aus Aldekerk eingewanderte Familie op den Graff, welche frei 
und frank sich zu der Lehre der Wiedertäufer bekannte. Das 
Haupt derselben, Henuaun op den Graff, tritt uns mehrfach ur- 
kundlich nahe. Eine noch erhaltene und im Museum aufbewahrte 
gebrannte Fensterscheibe, herstammend aus dessen Mause, charak- 
terisirt uns deu Manu in der vollständigsten Weise; Gottfrüehtigt, 
from und gutt von seilen, Luistigh, frundtlieh und war von reden, 
ist cUriötliüh und gefalt den herrcu, Bringt Gunst und setzet meu- 
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ne^r zu gprossen ehren. Heman op den Oraff and Greitgen sein 
hosfrow. 1630. Um sich hatte er eine kleine Zahl von Glan* 
bens^enossen Tersammelt, die sieb zum grossen Aei^erniss des 
Predigers, wie dieser selbst anf der Mörser Sjnode bekennt, hier 
-eingenistet haben und Eonventikel abhalten, zu denen sich einige 
Einfältige hingezogen fttblten. Die Lage dieser Gemeinde mnss 
finanziell keine nngünsti^^e i^ewesen sein, denn wir hören von ihr, 
dass, als im Jahre 1637 eine christliche Steuer für die bedrängte 
retorniirte Gemeinde in ZweibrUeken gesammelt wurde, sich Her- 
mann op den Graff mit 25 Rthlrn. betheiligte im Namen seiner 
Gemeinde, während die reformirte Gemeinde 3 Rthlr. dahinter 
zurück blieb. Hermann op den Graff war ein thatkräftiger Kant- 
mann, der einen Tueb- und Leinenbnndel betrieb und als ein 
frommer, duldsamer Mann sich allgemeiner Achtung erfreute. Seine 
Hülfe wurde mannigfach in Anspruch genommen. Interessant ist 
•es, zu vernehmen, dass er eine Zeit lang 4 Nonnen in seiner Be- 
hausung eine Zufluchtsstätte gewährt bat. In den Jahren 1615 
und 1(516 war es in dem benachbarten Kloster Meer zu recht un- 
liebsamen Auftritten gekommen, welche zu der Absetzung der 
Aebtissin und zu dem strengsten Eingreifen der kirchlichen Oberen 
nötb igten. 4 Nonnen ans adeligem Geschlecht und 1 Laien- 
Schwester fanden es schliesslich gerathen, aus dem Kloster zn ent- 
weichen und in Mörs bei der Familie von Cloud Schatz zu suchen. 
Doch hier war ihres Bleibens nicht, sie flüchteten nach Grefeld, 
und zwar zu Hermann op den Graff, der sie gastlich bei sich 
aufnahm und mit Kleidung und Beköstigung yersorgte. Bald kam 
indess seitens der Abtei zu Klagen bei der Mörser Regierung. 
Man verlangte die Auslieferung der entflohenen Nonnen. Es waren 
dies die 3 Schwestern yon Brackel und Gudula von Arflft. Der 
Mörser Regierung kam die ganze Sache sehr ungelegen, sie stand 
«ben mit dem Marquis von Spinola in Friedensunterhandlungen, 
für welche auch der Kurfürst von Köln sich verwenden wollte. 
Man musste also vorsichtig sein, als die Nonnen nicht freiwillig 
auriickkehren wollten. Der Drost von Staikenborch forderte die 
NoDuuu auf, sich zunächst ein anderes Unterkommen im Franzis- 
kanerinuenkloster zu suchen. Sie folgten, klagteu aber bald, dass 
-das Traktament, welclie«? sie emptiugen. kein adeliges sei, wie es 
«ich doch ge/>ieme. Aut Geheiss des Prinzen Moritz von Orauien, 
•<les damalit^pn Besitzers der Grafschaft Mörs, verhandelte unter- 
dessen der Urost mit dem KuriUrstea von Köln über die KUck- 
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kehr der Nonnen. Der Kurfürst forderte deren Auslieferang nacb 
Kempen. Das wurde entschieden geweigert; man verlangte fflr 
die Nonnen znnäcbBt volle Freiheit der Entscbliessung und den 
nöthigen Lebensunterhalt. Daza war aber Meer nicht zu be* 
stimmen} und so ging denn schliesslieb die Mörser Regierung zu. 
einem Mittel ttber, das sie später noch oft mit £rfolg gegen Meer 
angewandt hat, sie beschlagnahmte die Zehnten im Crefelder Ge- 
biet. Das wirkte, die Abtei zeigte sich sofort versöhnlicher ge- 
stimmt, indem sie den Nonnen freie und unbehinderte Rtlckkehr 
anbot; sie sollten in Gnaden wieder aufgenommen werden und 
ihnen alles verziehen sein, ja sie könnten sieh selbst ein Kloster 
ihres Ordens za ihrem künftij^en Aufenthalt wählen, welches sie 
wollten. Die Nonnen trauten den Anerbietuniren nicht, vielleicht 
mochten auch die Gesinnuiigen, welche sie im \ erkehr mit dem 
op den Graff'schen Hause in sich aufgenommen hatten, mit den- 
Forderungen, welche das Klosstcr an sie stellen musste, nicht mehr 
im Eiulilang stehen, genug", die Sehnsucht nach des iviosterö engea 
Räumen war nicht so stark, dass sie geneigt waren, der Ein- 
• ladung zu folgen. Sie baten, vor der Hand bei den Franzis- 
kanerinnen verbleiben zu dürfen. Die Abtei war gezwungen, das- 
zuzugeben und noch einen Schritt weiter zu gehen. Am 9. No- 
vember 1010 traf sie im Franziskanerinnenkloster in Gegenwart 
der Crefelder Schöffen die Vereinbarung, dass sie die Unterhal- 
tungskosten ftlr die Nonnen in einer bestimmten Höhe tragen 
wolle. Die von Hermann op den Graff eingereichte Rechnung von 
265 Thlr. 2 Stüber 9 Heller war dabei nicht in Betraoht ge* 
kommen. Deren Zahlung musste im Jahre 1617 erzwungen wer- 
den. Das fernere Geschick der Nonnen ist uns nicht bekannt» 
nur von der einen, Margaretha von Brackel, wissen wir, dass sie 
im Jahre 1636 verstorben ist» und zwar hier in Orefeld. Aus denk 
Umstände, dass Meer noch im Jahre 1634 zur Zahlung der Unter- 
haltungskosten angehalten wurde, kann man mit Recht schliessen,. 
dass eine RQckkehr zur Abtei nie stattgefunden hat 

Doch kehren wir zu den Glaubensgenossen Hermanns op den 
GraflT zurück. Sie nahmen an Zahl immer mehr zu, theils durch 
heimliche Uebertritte, tlieils dureli Einwanderungen. Seit 1634 
predigten sie schon ötfcntlieli; im Jahre 1640 wurden scharfe Kla- 
gen gegen sie auf der Synode vorgebracht. Sie seien, biess es,, 
im hoben Grade übermiUbig, sie hielten oiientlieh ärgerliche Zu- 
sammenkünfte zu merklichem Nachtheil und grossem Abbruch der 
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refonutrten Gemeinde. Dass der herrschenden Beligionspartei dies 
unbequem nnd unangenehm war, lässt sieh begreifen. Seit dem 
Jahre 1602 waren die Reformirten in den Besitz der alten Dio- 
nysiasktrche gekommen und hatten seit der Zeit unter dem Sehutze ' 
und der Beihttlfe der MOrser Begiernng alle Gewalt an sich ge- 
rissen. Die Katholiken mussten froh sein, dass ihnen durch den 
Einflnss von Heer und Kurköln die Mitbenutzung der Klosterkirche, 
deren Fortexistenz durch den Neutralitätsvertrag gesichert war, 
zugestanden wurde. Oft .i^eiiu- wurden sie auch hierin durch die 
gräflichen wie städtischen Beamten gehindert, trotzdem sie bei 
weitem nicht in der Minderzaiil waren. Das Verhältniss zwischen 
den beiden grossen Religionsparteien war wie im Reiche so auch 
hier ein getrübtes und «gespanntes. Nirgendwo fanden die Katbo- 
rilvi ii Zugang, selbst die Würde eines Gemeinsniannes auf dem 
Laude konnten sie nicht mehr bekleiden. Einen eigenen Seel- 
sorger durften sie nicht anstellen, sie waren auf die Gnade des 
geistlichen Rektors im Kloster angewiesen. Tauf-, Kopulations- 
und Sterbegebühren mussten sie an die reformirte Kircheukasse 
zahlen, gerade als wenn sie sich zu dieser Kirche bekannt hätten. 
Kicht ga;nz so scharf wagte man gegen die Mennoniten vorzu- 
gehen, aber auch ihnen gegenüber trat überall der engherzige kon- 
fessionelle Geist hervor, der sich allein Licht und Leben gönnte. 
Die Prediger und Kirchen ältesten itthrten über die heimliehen 
Konventikula der Mennoniten und Uber so manches andere die 
bittersten Klagen in den Synodalversammlungen. Sie hatten be- 
reits im Jahre 1670, als sich die Mennoniten mit dem Gedanken 
trugen, ein eigenes Lehrhaus zu bauen, an die Regierung das Ver- 
langen gestellt, dass sie ihnen die ErfflUung der Bitte Terweigern, 
ja dass der Landesherr verfügen solle, dass der Pfarrzwang auch 
auf sie ausgedehnt werde. Im Jahre 1675 klagten sie, dass die 
papistischen Pilgrime auf ihrem Zuge nach Kevelaer mit ihrem 
Gebet und Baalsgeschrei zum grössten Aergemiss und Skandal 
durch die Stadt Crefeld gingen. Ein Jahr später lautete die Klage, 
dass sich heimliche Zusammenkünfte hier eiuseliliehen, dazu sich 
auch etliche aus Mülheim, Duisburg und Mors einfänden. Prediger 
Holderberg beschwerte sich, dass er von einem Labbadisten, der 
seiner Predigt gegen das Konventikelwesen angewohnt hätte, zum 
Frohlocken seiner Widersacher, der Päpstler und Wiedertäufer, so- 
gar für einen Lügenprediger gescholten worden sei. »Sie baten um 
ein Verbot der Winkelversammlungen und um Bestrafung der 



üiyiiizea by Google 



159 



Hermann Keusaen «ea« 



schuldigen Gemelndemitgiieder. Eine Uiitersucliung wurde in der 
That vorgenommen und dem schuldigen Theil eiu scharfer Ver- 
weis ertheilt, worauf er um Verzeihung: bat. Die Konventikuhv 
und Erbauungsstunden liörten aber gleichwohl nicht auf. Der be- 
rlthmte Penn hat im Jahre 1C79 an einer derselben auf seiner 
Rückreise von Herford theilgenommen. Auf der Synode wurde 
nun wieder geklagt, dass selbst die Quäker aus England in Gre- 
feld Dienst gethan hätten. Ein Jabr nachher heisst es wieder; 
Die Prediger in Crefeld klagten fiber der Quäker vielfältige Ver- 
sammlungen, wozu sieb viele aus England und Hotland be^ben, 
die ihnen Vermahnungen hielten und ihre Lehre trieben; leider 
fänden sich häufig ihre Gremeindeglieder dazu ein, und es wurden 
dort die Prediger mit Kränkungen ihrer Ehre gelästert. In den 
80 er Jahren war es Copper aus Mörs, der in Crefeld vor den zahl- 
reichen Labbadisteu Hrl)aiiiiiiusstunden abuieU und dabei ^cliarfe 
Predigten losliess. Bald wuidr ihm als Fremden das Prediiren 
verboten. Ah er im Jahre 1692 wieder nach Crefeld zurüekkehrte, 
um seine gläubigen Brüder zu be.suchen und zu triisten, wurde 
sein Gastfreund, weil er ihm das Halten verbotener Kouventikel 
gestattet hatte, mit einer Geldstrafe belegt. 

Dass die Bildungsverhältnisse jeuer Zeit keine hervorragcu- 
deu gewesen sein können, werden Sie aus dem bisher Mitge- 
theilten nicht mit Unrecht geschlossen haben. Dieselben waren, 
um es kurz zu sagen, äusserlieh ärmlich und innerlich erbärmlich. 
An dieser Stelle kann natürlich nicht eingehend auf die Entwick- 
lung des hiesigen Schulwesens eingegangen werden. Der erste 
deutsche Schulmeister in Crefeld, von dem uns berichtet wird, 
war Christian Brnckmann, ein viel geplagter Mann, dessen Nach- 
kommen später zu grossem Ansehen und zu den städtischen Ehren- 
ämtern hier wie in Mörs emporstiegen. Er hatte das ganze Elend 
der damaligen Zeit durchzukosten, Pest und Krieg und so manches 
andere, und in harter, mtthsamer Arbeit auch ausserhalb der 
Schulzeit für des Lebens Bedürfnisse zu schaffen. Hören wir doch 
von ihm, dass er in der Kirche Kttster* und Organistendlenste 
zu leisten, und dass er seine Freistunden in der Sehreibkunst zu 
verwerthen hatte, und dass er so^ar keine Bedenken trug, seine 
Arbeitskraft in den Dienst der Nadel zu stellen. Noch vor seinem 
Tode, der im Jahre 1646 erfolgte, trug man sich mit dem Ge- 
danken, hier eine lateinische Schule neben der deutseheu zu er- 
richten. Es war dies zu der Zeit, wo der krUnkeinde Prediger 
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Sohn eine Aushülfe im Predigtamte wttnsehenswerth machte, die 
dann der Rektor nebenbei noch leisten konnte. Genng, der Ge- 
danke kam im Jahre 1647 znr AnsfÜbrnng. Neben Brackmanns 
Nachfolger im Amte des deatschen Schulmeisters, dem Meister 
Vitus Qaadt, wurde als praeceptor Creveldiensis Johannes von der 
Lipp berufen. Er war noch ein blutjuno^er Mann, der in Duisburg 
geboren und vorgebildet war. Fast 9 Jahre hindurch unterrichtete 
er die Grefelder Jugend in der lateiniscben Sprache, bis er im 
Jahre 1655 diese Stellung in einem Alter von 28 Jahren aufgab, 
um sich au der eben gegrüiuieten Universität Duisbiirf; dem Stu- 
dium der Theologie zu widmen. Zu «seinem Naclifol^^er wurde, 
nachdem dem Anscheine nach die Stelle mehrere Jahie unbesetzt 
^blieben war, um das Jahr 1002 Johannes Camphoff berufen, ein 
Soiiderlinf^; und Kauz, bei dem wir eine Zeit lang verweilen 
müsseu Um 10;)(> in der Mark <j:el)oren, ^cin^ er l<'-50 oder viel- 
leicht noch frllber des Studiums liall)er nach Bremen, 1002 nach 
Duisbur^^. Hier unterrichtete er nach Absolvirinif; des KxameTis 
die Jugend 5 Jahre lang in der fünften Klasse; er <;ing dauu zur 
weiteren Ausbildung 1 Jahr nach Holland, wo er ein Schüler des 
berühmten Philologen Gronovius wurde. Hierauf versuchte er sich 
auf die Empfehlung des Professor Crellius eine kurze Zeit in 
€leve, wo er sich indess bald in seinen Hoffnungen getäuscht sah. 
Eine Berufung nach Crefeld kam ihm daher sehr erwttnscht, aber 
BchoD am 14. April 1667 hatte er auch diese Stelle satt, und er 
bewarb sich nun in 3 Sprachen, in der lateinischen, griechischen 
und deutschen» um die Stelle eines Konrektors an der lateinischen 
Schule in Mörs. In seiner lateinischen Bewerbung sagt er mit 
Bezug auf Crefeld : Indem er der Scylla (nämlich Cleve) entflohen, 
sei er in. die Charybdis gefallen. Hier mttsse er bei so grosser 
Verschiedenheit der Anlagen, des Unterrichts und der Fortschritte 
in einer Schule mit gemischtem Gesehlecbte die Satzungen fast 
dreier Religionen lehren, und das könne ihm nicht behagen. Er 
hoffte an dem oranisehen Rath und Kurator der MOrser Schule 
Johann von Goor einen Beschützer und Begünstiger seiner Ab- 
sichten zu haben. An ihn sind deshalb auch seine sämmtlichen 
Bewerbungen gerichtet. Denselben wurde indess vor der Hand 
nicht gewillfahrt. Cainphoif Hess sich nicht entmutbigen, sondern 
wandte sich am 11. ^November in einem zweiten lateioischea 
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Schreiben an deu Bruder seines Gi^nners, Arnold von Goor. Dieser 
seheint ihm erwidert zu haben, er möge mit seinem gegenwärtigen 
Lose in Grefeld zufrieden sein, zumal ihm in Mörs ein geringere» 
Gehalt zu Theil werden wQrde. Mit Bezug hierauf antwortet er 
ihm, dass es ja besser sei, wenn mit der Leitang der hiesigen 
Schale ein kirchliches Amt verbanden und ihm zur Erleicbternng 
der Kosten für die Crefelder wöchentlich an Stelle des zweiten 
Fastors eine Predigt zn halten auferlegt würde; indess er habe 
nach einem solchen zweiten Amt sich nicht gesehnt, da ihm dazu 
die nöthige oratorische Kraft und kräftige Lungen abgingen. Er 
bittet also nochmals, ihm zu der Stelle eines Konrektors in Mörs 
zu verhelfen. Diesmal wurde sein Flehen erhört. Aber bereits 
am 21. Mai 1668 jammerte der hochbeschwerte Kourektor Jo- 
hannes Canipboil, uian möge ihm schleunige Kettunj^ verschaffen 
und ihn von der habenden Kondition erlösen untl ihm leichtere 
Bürden zu tragen bewilligen. Er sei stets eines gelinden Rejji- 
ments gewöhnt g:ewes('n. Extemporiren könne er nicht, soudern 
er sei allzu lanirsain so im Stiuliren als lustituiren; aber in Mörs 
sei die Jugend einer geschwinden und fertijren Institution gewöhnt, 
also dass man bald hier und da, oben und unten, mit Schlagen 
und Klagen, mit beliehen und Vergelten, intörmiren müsse, und 
das sei nicht Jedermanns Ding. Er müsse Abends und Morgen» 
so viel Zeit auf die ihm bisher fremden Autoren wenden, dass er 
gar ermatteten und darum verdrossenen GemUthes nach der Schule 
gehe; auch hätte er mit allem seinem Flciss noch nicht so viel 
erworben, dass er den Primanern bei der Erklärung des Hora^ 
die Stange halten könne. Er bittet schliesslichy ihn wieder nach 
der alten Stelle» auf welcher er mit Gott nützlich gewesen sei^ 
zurflckkehren zn lassen. Er unterschreibt: Johannes Camphoff, prae^ 
ceptor, mit gnädigem Verlaub der Crefelder Schule. So hatte denn 
Crefeld seinen sonderbaren Kauz, der sich selbst so verdemttthigt 
hatte, wieder. Hier nahm er munter seine Steile wieder auf, sich 
noch weiter yerdemttthigeud, indem er im städtischen Dienste sich 
selbst zum Abschreiben von Akten verstand. Er harrte diesmal 
bis zum Jahre 1680 aus, worauf er abermals nach MOrs zog und 
hier als Leiter der 3. Klasse eintrat. Am 30. Januar 1706 rief 
ihn der Tod von hinnen. 

Mit seinem Nachfolger hatte mau auch kein besonderes Gliiek, 
freilieh war auch die Wahl sonderbar genug gewesen. Man berief 
liULuiicb Timotheus Keil, den Sohn eines Mörser Gymuasialpro- 
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fessors, einen jungen Menschen von 22 Jahren, der von der Dois- 
burger Universität sebmaebvoU relegirt war. Wie man dazn kam, 
gerade diesen Mann su wählen, verschweigen ans die Akten. Im 
Jahre 1685 war die Stelle wieder frei. Die Berufung des Theo- 
dor Hocbwardt aus Essen, der in Duisburg seine Gymnasial* und 
IJniversitätsstudien betrieben hatte, hielt auch nicht lange vor, da 
er bereits 1688 mit Tod abging. Erst mit der Wahl des Kandi* 
daten der Theologie Wilhelm Meerkamp, der gleichfalls ein Z5g* 
ling der Duisburger Schule war, bracb eine bessere und glück- 
lichere Zeit für die Entwicklung der lateinischen Schule an. Er 
gab ihr einen festereu Lelirplan und schulte sie mehr und mehr 
von der deutschen Schule los, flir welche dadurch eiue gewisse 
einschränkende Beengung in Wegfall kam. An des alteniden 
Quadt Stelle war hier Johannes Voss getreten, dem aher schon 
nach wenigen Jahren Daniel Kurckmann rollte, lieber die beiden 
letzten sind wir wenig unterrichtet, wir würden sogar noch we- 
niger von ihnen wissen, wenn sie nicht glücklicher Weise mehr- 
mals als Taufzeu'ien aufgetreten waren. Ebenso verschlossen ist * 
aus der innere Schulbetrieb. Auch darüber hat die vorpreussische 
Schnlverwaltung uns nur höchst dürftige Notizen hinterlassen, so- 
dass wir unsere Neugierde leider höchst unvollkommen befriedigen 
können. In den Verordnungen fttr die Schulen der Grafschaft 
Mörs heisst es: Die Schalmeister sind schuldig sowohl an Sommers* 
als Winterstagen Schule zu halten, wenn Dltern sind» die ihre 
Kinder gern zur Schule schicken, selbst wenn sie nur 3 Schüler 
haben. Die Schulen sollen im Sommer, wo nicht wie im Winter den 
ganzen Tag, doch wenigstens 2 Stunden des Tages, die sich am 
besten dazu schicken, gehalten werden. Mit dem Schulbesuch, 
stand es trotz dieser höchst roässigen Forderung schlecht Der 
Lehrer konnte nur auf einen etwas erträglichen Besuch während 
der 4 Wintermonate von Dezember bis April rechnen. Kam der 
Frtlbling ins Land und begannen somit die Feldarbeiten, so war 
leergebrannt die Stätte, nur einige wenige Btirgerskinder blieben 
zurück, und auch die kamen sehr unregelmässig. Die Leistungen 
der Schule wurden durch diesen Umstand allein auf ein sehr ge- 
ringes Mass heruntergedrückt. Dass es unter solchen Verhält- 
nissen auch um die Schulzucht nicht besonders stehen konnte,, 
liegt auf der Hand. Die Schüler, welche den Sommer und Herbst 
über in ungebundener Freiheit gelebt hatten, schickten sich schlecht 
unter die Zucbtruthe der Schule. Wenn wir vorher vernahmen» 
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wie in der Poltzeiordnnog strenge gegen die Kinderjagd und die 
Kinderfeste eingeschritten werden sollte, so batte das wohl seinen 
Orund in der rohen Art der Festfeier. Die Jugend, wild und un- 
erzogen, kannte keine Schranken für ihre Vergnttgangen. Hören 
wir doch nur zu, wie. solche Feste in der Nähe gefeiert wur- 
den. So hielten in einem Dorfe hei Goch die Schnlknaben 
am rasenden Montag im Scholhause ein Trinkgelage ab, das bis 
zum Abend dauerte und am nächsten Morgen «bei Zeiten schon 
fortgesetzt wurde, denn schon um traf der Sehnltheiss 2 Knaben 
bei einem Kruj;e Bier in der Scbule an. Er jagte sie fort, kam 
iladurcb aber mit der Genieiiule in Konlükt, die sich in ihrem 
alten Herkommen gekraiikt sab. Die Schöffen erbrachen das 
Scbulliaus, und die Gemeinde versah die Schulkinder so reichlich 
mit Bier, dass sie bis zum Mittag des Ascbcrmittwochs flott knei- 
j)eu konnten. Das Vooyjagen bat sieb bi> ia dieses Jalirhimdert 
aucb hier erhalten. Man zo^ mit eiii*Mi> so;^euannten Kominels- 
2)ott, d. h. mit einem irdenen, mit einer Scliweinsldase übt^rzogenen 
•Topfe, in dessen Mitte ein hölzernes Stäbchen hin- iiml wieder- 
gestossen wurde, von Haus zu Haus und machte so lanj^^e eine 
Herz und Nieren erschütternde Musik, bis schliesslich die Leute 
froh waren, wenn sie die tibermüthigen Rangen durch Speudung 
einiger Würste oder Eier oder eines Geldstückes los wurden. 
So hatten alle diese Feste so viel Derbes, zum Tbeil aucb Ob- 
acönes, dass man der Regierung eigentlich nur Dank wissen konnte, 
dass sie dagegen einschritt. So ist auch über das Schulwesen nicht 
Tiel Erfreuliches zu melden. Erst mit der Vereinigung der Graf- 
schaft Mörs mit dem brandenbnrgisch-preussischen Staate trat all- 
mählich eine Besserung ein. 

Vortrag, gehahm im Handwerker* und BUdungsverein zu OrefHd im Märs 1889» 

17. 

Crefeld vor 100 Jahren. 

Mit wenigen Federstrichen ist das Weichbild unserer Stadt, 
wie es sieb iui Jahre 1794 unseren Augen darbot, gezeicbnet. 
Denken wir uns einen wenige Meter breiten Graben mit dahinter 
stehender Mauer durch die West-, Wiedenhof- und Grabenstrasse 
im Westen, durch die Stefansstrasse im Süden, diireb die Lob- 
und Färberstrasse im Osten und durch die Fabrikstrasse Uber den 
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Friedricbsplatz im Norden wieder bis zur Weststrasse gezogen, sa 
haben wir das alte Grefeld yon damals yollständig eingeseblossen. 
Die Stadtmauern selbst nicht Qbermftssig boeh und von wenigei^ • 
Thtlrmen flanl&irt, waren an 5 Stellen von Thoren durchbrochen^ 
die den Zugang zur Stadt eröffneten. Am Nordende der Fried- 
richsstrasse erhob sich das pr&chtige Niederthor mit Wachtstnbe 
und GeföngnisSy an der Kreuzung der West- und Antonsstrasse 
etand das mit Skulpturen ^^eschmtlckte Westerthor, an der Kreuzung 
der Stefans- und. Hochstrasse das Oberthor, während der Osten 
sich den Luxus einer doppelten Oeifuuug, des IJerdinger Tliores 
au der Kreuzung der Loh- und Linnerstrasse und des Branden- 
burger Thores an der Kreuzung der Färber- und Antonsstrasse 
erlaubte. Die Stadtpförtner soi p:ten fllr regelmässige Oeffnung früh 
nra 6 und Schliessung um 10 Uhr, während die Thorschreiber in 
der anliegenden Wohnung ein wachsames Auge darüber fllhrten, 
dass die Accisengefälle, die im Jahre 1793 z. B. die erkleekliehe 
Summe von LUriB Kthlr. 50 Stbr. und 5 Heller einbrachten^ 
pünktlich von den eingeführten Waaren und Produkten eingezahlt 
wurden. Innerhalb des Stadtringes /ählte man zu damaliger Zeit 
820 Häuser, von denen etwa GOO als massive und solide aufge- 
führt werden konnten, während die übrigen aus Fachwerk erbaut 
waren. Bewohnt wurden diese von 6459 Bürgern. Draussen vor 
den Thoren der Stadt und auf dem platten Laude hatten noch 
weitere 2321 Bürger oder Bauern» die gleichfalls zur Crefelder 
Bürgerschaft gehörten» ihre Wohnung. Vor der Stadt, namentlich 
im OsteUi gab es manche prächtige Gärten mit Orangerien und 
Gewächshäusern, welche bekundeten, dass ein gewisser Wohlstand 
in der einen oder anderen Familie bereits vorhanden gewesen sein 
muss. Unter den Einwohnern befanden sich 385 Mennoniten und 
59 Juden, während der Rest sich auf Katholiken, Reformirte und 
Lutheraner in der Weise vertheilte, dass erstere die sWrkere 
Hälfte ausmachten, während von der schwächeren Hälfte % auf 
die Reforniirten und V4 ^^^^t" die Bekenner der lutherischen Kirche 
eijiüel. Kirchen waren 5 vorhanden: die alte reformirte, die ka- 
tholische (Dionysius-), die lutherische Kirche an der Ecke der 
gleichnamigen Strasse und der Antonsstrasse, die Mennoniten- 
kirche und die Klosterkirche an der Post- und Hheinstrassc. Die 
Katholiken iiatten ihren Beirrähnissplatz an der Südseiie der 
Kirche, lur <li»* Protestanten bclaud sich derselbe auf der Rhein- 
strasse, obtiich von der ilirschapotheke, die im übrigen damaia 
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nocli nicht vorhandea war. Das Ratli- oder Stadthaus mit einer 
grossen vorspringenden Freitreppe lag am Schwanenmarkt, das 
HauptgeiÜDgniss in der Nähe im Everts- oder Packansthnrm an 
der Ecke der Everts- und Grabenstrasse. Von den 2 protestan- 
tischen Scholen erhob sich die ältere in der Nähe der Rirche, 
während die zweite auf der Rheinstrasse ihre Ränme hatte. Die 
einzige katholische Schule befand sich auf der Klosterstrasse und 
hatte sehr bescheidene Schul- und HolVaunie. Eine gemischte 
Schule lag weit vor dem Thore der Stadt am Inrath. Die latei- 
nische Schule, welche seit ScheiiTs Leitung ihren alten Kaum an 
der Kirche verlassen hatte, hatte, mit dem sogenannten Institut 
verbunden, sieh irrössere Räumlichkeiten auf der Lolistrasse auf- 
gesucht. Hier erlebte sie eine kurze Nachblüthe, indem ihr na- 
mentlich die Holländer ihr Vertrauen schenkten. Um diese Zeit 
waren öfter ')!»— 60 auswärtige Schüler vorhanden, die hier ihre 
Ausbildung suchten. Zwei BocbbandlungeD, die von ter Meer und 
Funcke, sorgten für die geistige Nahrung der Bewohner, während 
diese auf den heutzutage so unentbehrlichen Genuss einer Zeitung 
Torläufig noch verzichten mnssten, wenn sie sich dieselbe nicht 
von Köln oder Duisburg verschreiben wollten. 

In den letzten Jahrzehnten war viel gebaut worden, und man 
darf sagen, nicht ohne Geschmack. Die beiden Gebrflder Leydel, 
von denen der eine im frUhen Alter starb, hatten dazu nach der 
letzten Stadterweiterung den Impuls gegeben. Einzelne dieser 
Bauten, die sich durch vornehme Einfachheit auszeichnen, haben 
sich bis auf die Gegenwart gerettet In den Jahren 1791—1793 
hatte die ältere Linie der Familie von der Leyen unter der ge- 
nannten baukundigen Leitung das sogenannte Sehloss — das ge- 
genwärtige Rathhaus — sich erbauen lassen und dasselbe im 
August des Jahres 1793 bezogen. Der frei herrliehe Zweig der 
Familie hatte schon ein paar Jahrzehnte früher an der Ecke der 
Rhein- und Friedi iehsstrasse sich ein Heim gegründet, während 
Johaun von der Leyen sieh auf der Ecke der Wilhelms- nnd 
Friedrichsstrasse, wie die Krone hoch oben im Giebel und das 
Wappen im Balkon uns noch beute verrathen, wohnlich eini>;e- 
riehtet hatte. Ihm gegenüber, auf der westlichen Ecke, hatte sein 
Schwager Heydweiller im Hause „tauii Heiden^ sich angesiedelt. 
Bald erhob sieh nach Süden hin, au Stelle der Posthalterei, die 
von dort verdrängt wurde, das Floh'sche Haus, aber freilich erst 
etwa 10 Jahre später, als dem Schwiegersohn, dem Unterpräfekten 
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Jordans, eine gewisse Repräsentationspflicht auferlegt wnrde. Und 
80 waren namenüich in der Nenstadt manche ansehnliche Gelände 
und Wohnhäuser im Laufe der letzten Jahre entstanden, alle be- 
kundend, dass mit der Entwicklung der Stadt sich auch der Wohl- 
stand der Blifger bedeutend gehoben hatte. Freilich nach mancher 
Seite hin war man diesem Aufschwung nicht gefolgt. Nur auf 
den Hauptstrassen brannte des Nachts spärlich die trttbe Oel* 
lampe, mehr Irr* als xureehtführend. In den NebenstfESsen da- 
gegen herrschte ägyptische Finsteraiss. Wer bei Abend einen 
Ausgang; zu nuicheii hatte, handelte weise, wenn er ein Wachs- 
licht oder eine Stalllatcrue mitnahm, weil ansonsten ihm leicht ein 
Unfall auf den schlecht gepflasterten Strassen zustossen konnte. 
Und nun erst drauf^sen die Wenje vor der Stadt — denn von 
Landstrasseii, kunst^ereclit angelegt, durfte man noch nicht reden 
— sie blieben ein Bild de« Jammers bis auf die französische Zeit I 
Das waren damals noch überall kleine Verh{iltni:sse, die sich im 
gewerblichen wie im borgerlichen [.eben wiederspiegelten. Di e 5_ 
hier orts vo rhandenen Seiden- und Sammettabriken besehUftigfen in 
«TeF Stadt 92 Meister 'und Z«ü"G eseTIen und.:ant den Baudmtlhlen 
40rMeIster und 60 Gesellen, während danfiiieiL.PQcb_50^PikSanMa' 
firer^in (fer Seidenbranche thätig waren. Die übrigen Weber, 
2-^300 0 an d er Zahl, sasscn auf den kurkölnischeu Dörfern 
PiscHeln, Anrath, St. Tönis und Ütils. Die Färbereien und Appre- ^ 
turen~wirren damals nur untergeordnete Abtheilungen der Fabrik 
und wurden von dieser flherwacht und besorgt. In der Strumpf-. \ 
Weberei arbeiteten 26 Meister mit 4 Gesellen, die Zahl der Tuch- ] 
weher, Tuchseheerer und Wollspinner belief sich auf 43 KOpfe, 
die für 5 Tuchfabriken thfttig waren. Die 7 Tabakfobrikanten 
beschäftigten 44 Spinner, die gar bald nach der franz^isehen Be- 
sitznahme zur Beschränkung ihres Betriebes sich geuöthigt sahen. 
50 Schneidermeister mit 20 Gesellen und 34 Schuhmacher mit 15 
Gesellen beeiferten sich, der Bürger Blossen zu decken, während 
für die leiblichen Genüsse 33 Bäcker mit 21 Gesellen, 15 Schlächter 
mit 9 Gesellen, 32 Branntweinbrenner, 6 Bierbrauer und 7 Wein- 
häudler die Sorge übernommen hatten. Erwähnen wir nun noch, 
dass 50 Schreiner mit 18 Gesellen, IS Maurer und 20 Schlosser 
und Schmiede mit 20 Gesellen hier ihren Unterschlupf und ihr 
Durchküuimen gesucht hatten, so haben wir so ziemlich alles auf- 
gezählt, was mit der gewerblieheTi Tfi-itigkeit zusammenhing. 

Die VervYaltuug der Stadt ruhte in den Händen eiues vier- 
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kOpfigen Magistrats, der nicht wie trüber tod der Bürgerschaft 
gewählt, sondem ohne deren Mitwirkung von der Regiernng ei^ 
nannt wurde, fremde (Jenosseni meistens auf märkischem Sande 
entsprossen und wenig mit der Bürgerschaft verwachsen. Die 
Schöffen hatten seit der Errichtung eines Stadt- und I^andgerichts 
ihre Bedeutung eingebüsst. Ihre Funktionen waren mit jenen der 
Bürgermeister vereinigt worden. Kur auf dem Lande hatten sich 
die alten LandessehOffen und (^emeinsmänner unter der Bezeich- 
nuDg von Landesvorstehem erhalten. Einen bemerkenswerthen 
Einfluss anf das städtische Regiaient übten sie aber nie aus. Die 
alte bür^^erliche Freiheit der Kleinstadt war längst zu Grabe ge- 
tragen ; aller Segen kam jetzt von oben, und darin hatte man sich 
ohne Äluncn gefUgt. 

\ unter solchen Verhaltnissen das Leben in der Stadt 

! einen spiesj?blirgerlichen Charakter annehmen rausste und im Ganzen 
wenig Tb"Wechsitni^ oder eigentlich nur so viel AbwecbslungT bot^ 
als die douiiiiiienden Familien gestatteten, braiu'lit uns nicht zu 
wundern. Ein Konzertmeister, Johann Adam Sclinndt, sorgte für 
die Möglichkeit der musikalischen Ausi)ildung, musikalische oder 
gesangliche Autführungen wurden iudess nur in der Familie vor 
einem gewählten Kreise veranstaltet. An weitere grössere Auf- 
führungen durfte man nicht denken. Die 4 in der Stadt vorhan- 
denen Musiker konnten wohl zur Kirmes üdeln und aufspielen, 
aber auch da mussten sie» wenn die Wirtbe über die Tage der 
Lust sich nicht verständigten, sich die Konkurrenz von Neuss 
oder Duisburg gefoUen lassen. Die 2 Tanzmeister, welche die 
Stadt aufzuweisen hatte, hatten gewiss hinreichend Beschäftigung 
genug, unsere Altvorderen im Menuett einzuüben. Zum Glück gab 
es viele musikalische Dilettanten in der Stadt, und man sah es 
gern, wenn die jungen Handlungsbeflissenen und Comptotrdiener, 
wie man sie nannte, sich in der Musik etwas umgesehen hatten. 
Das war oft genug die beste Empfehlung zum Fortkommen und 
einstweilen zur Mitwirkung bei den musikalischen Soir^n der 
gestrengen Herren. Diese waren tonangebend für das ganze 

. geistige und materielle Leben, sie waren es, welche den Gang der 
Dinge nach jeder Seite hin beeintiussten. So sahen denn die 
übrigen Biiri;er in stiller Resignation zu deren Häuptern empor, 
wenn sie im stolzen Viergespann, den Jäger und Vurreiter auf 
hohem Koss voran, durch die Strassen der Stadt fuhren. Ehr- 

, furchlsvoli grüssend zog der biedere Bürger seinen Dreimaster, 
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ohne dies als Demfitbigang zu empfinden. Waren docb die Herren 
die Schöpfer der Stadt und dabei so milde nnd lentselig, so ohne 
die bOse Art des Empfindens der Leute mit blauem Blut. Man 
war damals auch noch nicht so gennsssttcbtig, wie beute, und 
man betrachtete es als etwas Selbstverst&nd liebes, dass der Be- 
sitzende sieh mehr erlauben durfte, als der Besitzlose, nnd der 
eigene Herd war die Grundbedingung alles Genusses. Freilich 
durchlöchert war ;iiu'li bereits dieses Prinzip, seitdem ab und zu 
Schauspieler den Sinn für die dramatische Darstellung bei den 
Bürgern geweckt hatten. Im Jahre 1794 machte die Böliin sehe 
Schauspiel- und Opern-Gesellschaft zum ersten Male den Versuch 
in Crefeld, neben Scliauspielen auch Opern zur Aufführung zu 
bringen, und dei t Hij mus^s vvohl gelungen sein, denn wiederholt 
kehrte die Gesellsi haft vor Rchluss des Jahrhunderts und nach- 
her in den Jahren 180ri — 1808 wieder, freilieh das letzte Mal mit 
einem erheblichen Defizit abschliessend, sodass die arme Directrice 
ihre Pretiosen und ihre goldene Tabaksdose als Unterpfand zu- 
zücklassen und unter den Hammer kommen lassen mnsste. Sonst 
war der ebrsame Bürger zufrieden, wenn er des Abends beim 
Deckelkrug sein heimisches Bier scblUrfen -und dabei etwas kanne- 
gieesern durfte. Viel gab es da ausser dem gewöhnlichen Stadt- 
klatsch wohl nicht zu besprechen; erst seit den letzten Jahi-en 
hatte sich in Folge der Unruhen im Nachbarlande die Situation 
etwas geändert, nnd man trieb jetst schon etwas mehr als Kirch- 
tburmspolitik. Neugierig lauschte man nach allen Seiten nach 
aufregenden Neuigkeiten. Diese brachten die wenigen Posten, 
welche in der Richtung von Köln nach Cleve und umgekehrt zwei- 
mal in der Woche hier durchkamen, soweit sie nieht auf der 
Beute ttber Uerdingen der Stadt zuflössen. Kam eine ausserge-* 
wöhnliche Postkutsche, und das war in der damaligen Zeit nicht 
selten der Fall, so gerieth bald die ganze Stadt in die grösste 
Aufregung, und Wochen lang gabs da Stoff zu ernster Unter- 
haltung und zu allerlei verfehlten Muthniassungen. Wie ein Lauf- 
feuer ging die Nachricht durch die Stadt, und die Handwerksmeister 
eilten ans der Werkstuhe lierhei, \\m ja w<> möglich hruiiwaiia 
aus dem Munde des Postiilons sie seihst zu vernehmen. Im 
gewöhnlichen i;ing jeder still und vergnügt seiner Arheit nach, 
und nur ab und zu horchte man nach dem Gang der Fabriken 
und dem Ausfall der Messen, denn mehr oder minder waren die* 

An&alen de« hlst. Vereins LWl. 11 
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selben fUr das Wohlergeben der gesammten Bürgerschaft mass- 
gebend nnd bestimmend. 

Damit hätten wir die Scenerie gezeichnet, innerhalb welcher 
die aufregenden kriegerischen nnd politischen Vorgänge des Jahres 
1794 sich hier abspielten. Die Verbündeten waren im Jahre 1793 
in ihren Operationen glücklich gewesen und hatten die Franzosen 
hinter die Maas zurUckgedrilngt nnd schliesslich sogar gezwungen, 
die Niederlande ani^ngeben. Die gegen Ende des Jahres durch 
den Herzog von Braunschweig bei Pirmasens und Kaiserslautern 
errungenen Siege waren in festlich freudiger iStinimung hier ge- 
feiert worden. Am 29. Dezember hatte man eine Dankpredigt mit 
Tedeum in der reforrairten Kirche abgehalten, und in begeisterten 
Worten war beim Festmahl des Herzogs, der im J.ilire 170:5 wie- 
derholt in Crefeld gewesen war, gedacht worden. Aber bahl sollte 
mau leider inne werden, dass man zu früh gejubelt hatte. In den 
ersten Monaten des Jahres 1794 bewegten sich die Truppendiirch- 
märsche noch gegen Westen. Im März kamen gegen 800 Mann 
Haunoveraner, welche in Essenberg über den Rhein gegangen 
waren, hier durch uud fanden hier eine kurze Rast und freund- 
liche Aufnahme. Bald aber lauteten die Nachrichten vom Kriegs- 
theater trüber und bedenklicher, und dunkle Gerüchte der schlimm- 
sten Art schwirrten umher und wirkten lähmend auf die Geschäfts- 
tbätigkeit ein. im Jani begann man noch einmal zu hoffen, als 
neue Truppenbewegungen in der Nähe zur Verstärknng der ver- 
bündeten Armee statthatten. Die Schlacht bei Fleurus aber am 
26. Jon! machte jeder Täuschung ein unliebsames Ende. Wenige 
Tage nachher machten sich schon die Folgen derselben auch in 
hiesiger Stadt bemerkbar. Fast Tag um Tag kamen Flüchtlinge 
hier durch, welche dem Freiheit yerkündenden Lockruf der repu- 
blikanischen Heere nicht trauten und jenseits des Rheines eine 
sichere Zntiuchtsstätte suchten. Unter diesen Flüchtlingen befand 
sich auch der Bischof von Gent, der, erschöpft von der Reise, 
eine Nacht ,im wilden Mann^ zubrachte. Diese Vorgäuge riefen 
Furcht und Schrecken hervor, und ängstliche Seelen dachten be- 
reits daran, dem gegebenen Beispiele zu folgen. Von verschie- 
denen Seiten gedrängt, wandte sich der Chef des Hauses von der 
Leyen an den General von Möllendorf, der den Oberbefehl Uber 
die preussischen Truppen übernommen hatte und damals in der 
Plalx stand, und bat ihn um nähere Auskunft darüber, ob man 
hier am Niederrhciu einen Einbruch der frauzöbischeu Truppen zu 
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IjefQrehten hätte. Die Sachlage war damals noch eine so gUnstige, 
^as8 Möllendorff unter dem 18. Jnli die Versicherang geben durfte : 
Vor der Hand habe man ein Vorgehen der Franzosen nicht zu 
4>eftlrchten, und von ttbereilten Anstalten znr Flacht müsse er ent- 
«cbieden abrathen. Die Voraussicht Mollendorfs erwies sich aber 
nur zu bald als eine trügerische. Wenige Tage später befand sich 
l)ereits die ganze österreichische Armee nnter Clairfait in riick- 
läutiger Bewe^qing. Am 22. Juli hatte er schon sein Quartier in 
Roermonde aufgeschlagen, während der Prinz von Koburg sich 
gegen Mastriebt zurlickbewegte. Der Monat August brachte seltene 
-militärische Gäste nach Crefeld, seit der Crefelder Schlacht hier 
nicht mehr gesehene. Am 5. August ritckten 600 Mann Salm- 
Kirburirisehe, im englischen Solde stehende Husaren und ^00 bri- 
tische Ulanen hier ein, am 8. September folgten 4n0 englische 
Husaren vom Kohan'schen Regiment. Es waren versprengte TheUe 
der englisch-haunöverscheu Hülfsarmee, die unter dem Herzog von 
York noch eine Zeit lang in den Niederlanden den Trappen der 
Republik gegenüber standgehalten hatten nnd nun das jenseitige 
Kheinufer zu erreichen suchten. So wurde die Luft hier immer 
eehwttlery nnd schon begannen einzelne Kaufleote die Vorberei- 
tungen znr Flucht zu treffen. Peter Isaak von der Leyen, durch 
keine weiteren Familienbande gefesselt, war bereits im Juli trotz 
4er Abmahnung Möllendorfs auf die andere Rbeinseite gegangen 
4ind hatte sich in Hamm in Sicherheit gebracht Ihm folgten im 
August Heydweiller und Rigal und im September der Kommerzien- 
4-ath Johann von der Leyen. Letzterer hatte sich schon lingere 
Zeit vorher in Minden ein grosseres Haus gemiethet; es sollte sein 
•Sterbehaus werden. Bereits am 9. Februar 1795 starb er daselbst» 
«ein oben erwähntes Haus auf der Friedrichsstrasse seinem Schwie- 
gersohne von Lövenich als Erbe hiuterlassend. Das ^e^ebene 
Beispiel hatte noch vor dem Binrtlcken der Franzosen weitere 
Nachfolge gefunden. Der Freiherr Friedrich Heinrich von der 
Leyen zog mit seinem Onkel, dem Geheimen Kommerzienrath 
Konrad von der Leyen nebst Familie und einem Theil des Couiptoir- 
personals nach Elberfeld, während de?« letzteren Sohn, Fried- 
rich Heinrich von der Leyen. /urWaln uug der Geschäftsinteressen 
in Crefeld zurückbleiben musste. Dem Freiherrn von der Leven 
wurde kurze Zeit nach seiner IJebersiedehniij; in Elberfeld ein 
-Sohn geboren, der bekannte Freiherr Friedrich Jobann von der 
.Leyen, der spätere Besitzet von Leyeoburg und iVIeer. Die Fa- 
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miHen von Cornelius und Gottoebalk Floh und von Gerbard vott 
Beekerath (Firma Lingen) hatten sich nach Doisbarg geflttchtet. 
Hit dieser Flacht der ersten Kaufleute schien das Sebioksal der 
hiesigen Seidenindnstrie besiegelt zn sein, und schon rannte man 
sieh das Gerücht za, die Kaufieate beabsichtigten, bei weiterem^ 
VonUcken der Franzosen die hiesigen Fabriken zu schliessen nnd 
anf der rechten Rheinseite neue dauernd einzurichten. Es lässt 
sich also leicht ermessen, dass man hierorts nicht mit allzu rosigen 
Gefahlen dem weiteren siegreichen Vordringen der Franzosen ent- 
gegensah. Dazu kam noch die Erinnerung an das Jahr 1792, das- 
in seinen schmerzlichen Folgen von der Bürgerschaft nicht ver-^ 
vvuuden war. 

Die Sehlacht bei Aldenhoven am 2. Oktober brachte die 
letzte Entscheidung, und in eiliger Flucht drängten die letzten 
Oesterreicher dem Rheine zu. Am 4. früh Morgens gegen 5 Uhr 
wurden die Bürger durch die Wächter aus dem Öchhite geweckt. 
Das laute Kufen und Lärmen drausseu vor dem Thore draug hif^ 
in die Stadt, und bald wurde es hier lebendig. Alles drängte 
nach dem Thore, um zuzusehen. Ein grosser Train kaiserlichur 
Artillerie und Hagage zog durch die kalte nnd feuchte Morgenluft 
unter einer Bedeckung von 40 Dragoueru au dem Westerthor vor- 
bei. Bald folgten unter dem General Kerpen an der Htickelsmey 
vorbei io bunter Abwechslung Kavallerie, Infanterie und Artillerie,, 
wohl an die 5000 Mann, und sie marsch irteu auf Fischeln zu. 
Das ganze Feld vor dem Oberthor war bald von Truppen über* 
schwemmt, die hier bis zum Nachmittage Halt machten, um dann, 
gen Uerdingen und Düsseldorf den Marsch weiter fortzusetzen. 
Am Abend kamen noch 28 Bagagewagen mit 40 Dragonern nach- 
gezogen, und am folgenden Morgen weitere 20, die durch die 
Stadt nach Essenberg gingen, um hier den Rheinttbergang zu ge- 
winnen. Es war hohe Zeit gewesen, denn einen Tag später zeigte 
sich schon die erste französische Patrouille in der Stadt, ein 
Wachtmeister mit 7 rothcn Husaren, die von Willich kamen und 
die Rekognoszirung zur Besorgung von Einkäufen benutzten. Bei 
Montandon kauften sie 2 silberne Tasebenubren und bezahlten den 
geforderten Preis, während der Waeiitmeister eine goldene nahm 
nnd deren Bezahlung hei der Rückkehr durch den Magistrat in 
Aussicht stellte. Diese Ilaudiungsweise wurde bald in der Stadt 
ruchbar, und die Sorge und Angst stiegen aufs höchste. Die BaHern 
schaiiieu ihre Frucht in die Stadt and des Abends ihre Kühe,. 
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ureil man sie in der Nacht in den Ställen nicht sicher glaubte. 
Kurz, es trat in der Erinnerung an das Jahr 1792 eine allgemeine 
Entmuthigung ein. Am Nachmittage trat die Bürgerschaft za- 
«ammen und beschloss eine Deputation an den General Bernadotte, 
■der unterdessen bereits Neuss besetzt hatte, zu seudeu, und ihn 
um eine Sauvegarde zu bitten. Der Schöffe und Bürgermeister 
Scliniidt, Johann von der Leven jun., Hermann Giesen, der Lan- 
■desvonsteher Girmes und der Professor Lange vom Institut über- 
nahmen es, diese heikle Mission auszurichten. Sie wurden aber 
erst am nächsten Tage, allerdings mit grosser Frenndliclik<Mt eni- 
■ pfangen, aber ihr Gesuch wurde als uauöthig zurückgewiesen und 
sie mit der Versicherung entlassen, man würde die strengste Zucht 
und Ordnung aufrecht erhalten. Gleichzeitig brachte die Depu- 
tation ein versiegeltes Schreiben vom Kriegskommissar Tacheret 
an den Magistrat mit, das wenig Gutes verhiess. Und in der 
That verlaugte der Kommissar in dem Schreiben die sofortige 
Lieferung von 160 Stück Hornvieh, 36 000 Pfund Brot, 45000 
Pfund Heu, 24 Ohm Branntwein, 60 vierspännige Wagen mit Hafer 
und Stroh usw. Das alles sollte ungesäumt für das bei Fischeln 
zu errichtende Lager bereitgestellt werden. Bald rttckte eine £ze> 
kutionsmannschaft von 16 Mann unter einem Lieutenant hier ein, 
die es sich bis zur Befriedigung der gestellten Forderangen im 
wilden Mann recht wohl sein liess. Ihr Verzehr belief sich in 
<len 4 Tagen auf 121 Rthlr. 26 Stilber. Die Requisition selbst 
kostete der Stadt 6500 Rthlr. Am 9. Oktober besetzten 200 Jäger 
vom 1. Ghasseurregiment unter Oberst Sahuc die Stadt Zugleich 
nahm der Adjutant und Oeneralstabschef der Brigade, der nach- 
mals so berühmte Marsehall Key, hier sein Quartier. Letzterer 
war sofort bereit, dem Magistrat die gewflnschte Sehutzwache zu 
stellen. Am Tage vorher wurden die sämmtlichen Kirchen, mit 
Ausnahme der refonnirten und nieunonitischen, in Beschlag ge- 
nommen, um dieselben in Kriegsmagazine zu verwandeln. Auf 
-dringendes Bitten des Pastors Wernieskirchen wurde die katho- 
lische Kirche wieder geräumt und ihrer Bestimmung zurückge- 
geben. Zwischen Crefeld und Fischeln wurde ein grosseres Lager 
abgesteckt und hergerichtet, Hütten und Baracken von Stroh und 
Laubwerk zusammengezimmert und zu dem Zwecke in den nahe- 
gelegenen Gärten schonungslos die Bäume gefällt, die Hecken zer- 
schlagen und ThUreu und Fenster zusammengeschleppt, kurz, alles 
ohne Erbarmen zertreten und zerstört, was hinderlich im Wege 
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lagy sodass bald Alles ringsberum einer Einöde mebr glicb, al» 
einer Feldflur. Das Ltager wurde danuTon einer grilsseren Heeres- 
abtheilung bezogen, und nun wimmelte es am Tage in der Stadt 
von ein- und ausziebenden Soldaten, die hier ihre Einkänfi» 
maehten und dieselben mit Assignaten bezahlten. Die Bürger 
nahmen anfänglioh Anstand, dieselben in Zahlung zu nehmen* 
Diese Weigerung hatte aber ftlr einen ehrsamen Bäckermeister 
lible Folgen, indem er zum absehreckenden Beispiel einige Tage 
eingelocht wurde. Bald wurde aber durch Anschlag verkündigt^ 
dass die Assignaten gleich dem übrigen Oelde eine gute repnbli- 
kanische Münze seien, die ein jeder bei Todesstrafe anzunehmea • 
verpfliclitet sei^j. Die ganze Stadt wurde uun in kürzester Zeit 
mit diesen Werthzeichen Ubersehwemmt, und niancbe von ibnenr 
mögen bis auf die lieutif^e Zeit hier zurüekgebliebeu sein. Mü- 
dem Einrüekeu der Franzosen wurde auch von dem Bürger das 
Aulegen der französischen Kokarde verlangt. Männlein nnd Weib- 
lein, keiner durfte sieb weigern, trotzdem über die Zusaniuienge- 
börigkeit der hiesigen preussischeu Gebietstheile mit der franzö- 
sischen Republik keineswegs etwas entschieden war. Wer sieh- 
str'aubte, wurde gewaltsam dazu gezwungen. Nach und naeb 
wurde alles auf französischem Fnsse eingerichtet. Gleichwohl darf 
man den fransd^sischen Eindringlingen das Zeugniss nicht ver- 
sagen, dass sie auf gute Mannszucht hielten, sodass nur vereinzelt 
Klagen über Belästigungen oder zu grosse Dreistigkeiten erhobea 
wurden, und diese fanden durchweg sofort scharfe Zurechtwei- 
sung. Der General Lefebvre, der Befehlshaber der Avantgarde 
der Maas- und Sambrearmee, erliess unter dem 11. Oktober von 
Neuss aus an die Bewohner von Orefeld zur Beruhigung folgende 
Proklamation: 

Freiheit! Gleichheit! 

Im Hauptquartier zu Neuss, den 20. Vendemiaire im 3. Jahr^ 
der einen und uutheilbaren französischen Bepublik. 

1) 90 «olt asaiguat« s 1 Livre. Die gewerbtreibenden Bürger weiger* 
I ten siob tratid«»! die Anignaten razunehmeii und ttellten liebor ihren Be* 

■ trieb ein, Lis der Magistrat bei Strafe der Exekution die Wiederaufnahme- 
i deaaelben befahl. Aber erst die Drohung des Kriegskommissars Malraison^ 
das« jeder, der die Annahme der Assignaten verweigere, als Feind der Re- 
publik angesehen und füsilirt werden sollte, brach den Widerstand der Bür- 
i ger. Nun sahen sich auch die von der Leyen bei dem Mangel an anderen 
. Geldmitteln genöthigt, die Arbeiter mit Assignaten zu löhuen. 
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Der NationalkoDvent bat befohlen» dass die eroberten Länder 
nnter dem besonderen Sohntse der Republik stehen nnd ihr 
Eigentbam, ihre Sitten, Ihre Gebränehe, ihr Gottesdienst, über- 
haupt ihre ganze Verfassung in Ehren gehalten werden sollen. 

Ich fordere daher Eneb, Ihr Krieger, hiermit zu der Erfttllnng 
dieser Pflichten auf, welche Ench dieser Befehl und die wechsel- 
seitigen Verbindlichkeiten der Broderliebe einschärfen. 

Behandelt die Bewohner hiesiger Gegenden dem Willen nnd 
den Erwartungen unserer Repräsentanten gem&ss; Rechtschaffen- 
heit und Ehrliebe müssen auf Eurer ruhmvollen Laufbahn Euer 
Betragen gegen sie leiten, uad so werdet Ihr sie zu Euren Brü- 
dern iiud Freunden maeben! Vorzüglich beunruhigt ihre Geist- 
lichen und Priester nicht, welche die PHichten ihres Amtes ruhig 
und sicher verrichten sollen. 

Ich habe das Zutrauen, Bürger, dass jeder von Euch dieses 
CJesetz und meine diesfallbigen Verordnungen auf das pünkt- 
lichste befolgen werde; die Ueberiieter derselben aber, welche 
auf die eine oder andere Art unfehlbar entdt (_kt werden, sollen 
der verdienten Strafe nicht entgehen und gegen dieseibeo soll 
ohne ächonung verfahren werden. 

Der kommandirende Divisionsgeneral der Avantgarde 

Lefebvre. 

Die Wirklichkeit entsprach den schUnen Worten nicht völlig, 
und die Kehrseite der Verheissung war weniger mild. Am 12. Ok- 
tober rückte Lefebvre an der Spitze seiner Grenadiere hier ein 
und schlug fttr einen vollen Monat in Grefeld sein Hauptquartier 
auf. Er logierte bei Friedrich Heinrich von der Leyen auf dem 
Sehloese. Seine erste Massregeli die er unmittelbar nach seinem 
Einzüge befahl, betraf die Auslieferung sämmtlicher Waffen nnd des 
Pulvers und Bleis. Dl^ Todesstrafe wnrde dem angedroht» der 
es wagen sollte, sie zu verheimlichen. Das Läuten der Glocken, 
auch zum Gottesdienste, wurde aufs strengste untersagt. Zugleich 
mit diesen Massnahmen wurden höchst exorbitante Forderungen 
an die Bttrgeraehafit gestellt. Am 13. Oktober wurden von der 
Orefelder Gemeinde 23 Pferde (das sechste) verlangt, am 15. die 
sofortige Lieferung von 300 Paar Schuhen. Am selben Tage 
forderte der Kriei^skoraroissar Tacheret aUwüchentlich von der 
Stadt 12000 l'ümd Brot, oOOOOO Pfund Heu, 150000 Pfund Wci- 
zenstroh und (300 Sack Hafer zu je 0 Kationen, während von der 
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Gemeinde Bockum die Lieferang von je 30 Wa-'eu Holz ans dem 
kurfürstlichen Walde alle 4 Tage verlaugt wurde. Das war eine 
Forderung, welche die iu ihrer Industrie j^elähmte Stadt nicht zu 
erfüllen vermochte. Sie sandte deshalb ihre Mitbürger Peter von 
Lövenich und Konrad Solimann zum General Lefebvre, um dem- 
selben das Unvermögen der Stadt, welche noch unter den Naeh- 
wehen der Lamarliere'Bchen Kontribution Tom Jahr 17d2 litt, zur 
Erfüllung einer derartigen Forderung nachzuweisen. Der General 
, stand von der Wochenlieferung ab and begnügte sich mit einer 
! einmaligen. Als bald nachher das Kriegskouimtssariat die Liefe- 
rung von 12000 Malter Fruchte verlangte, wies die Stadt mit Er- 
folgeine derartige Forderung ab. Das Lager bei Fischeln, mit 
; Truppen ttberfttllt, und ebenso die Übermässig stark belegte Stadt 
trieben die Preise der Lebensmittel zu einer ungewöhnlichen Höhe. 
Das Pfund Brot wurde mit 3 StUber = 3 Sols bezahlt, das Pfund 
Speck kostete 18 Stbr., das Pfund Kaflee stie^: auf 60 Stbr. und 
mehr, ja zuletzt bis zu - liiiih., das Pfund Zucker auf 45 Stbr., 
das Mass Oel auf 00—80 Stbr., das Tfuud öalz auf 15 Stbr., ja 
zuletzt war vollständiger Mangel daran, sodass die Regierung iu 
Mors damit aushelfen musste. Die Notb der Bürgerschaft, welche 
durch die fortwährenden Kequisitioneu aufs äusscrste angespauut 
wurde, erreichte uuter solclicn Umstiiuden hn]d einen hohen Grad, 
ziiraal die Fabrikthatiukeit auf ein sehr i)e.scheideiies Mass herab- 
gedrückt und eine Wiederbelebung^ dersell)cn soliald nicht zu er- 
warten war. Der Winter stand vor der Thüre, und Küche und 
Keller zeigten eine beklagenswerthe Oede. Dazu gesellte sich 
noch die Einquartierungslast mit ihreu fortdauernden Forderungen 
auch für die Winterszeit, die Bedrückung der Bürger durch eine 
Menge Hand- und Spanndienste, welche Tag und Nacht geleistet 
werden mnssten. Heute gab es Gehölz in der Heide wegzu- 
fichlagen oder Gräben fttr die Batterien zu grabeUi morgen waren 
Verhaue und Verschanzungen anzulegen usw. Die Klagen wurden 
von Tag zu Tag lauter, und mancher schrille Ton des Elends traf 
auch die Ohren der französischen Befehlshaber. Die Kaufmann- 
schaft, die mit Schrecken an den Winter dachte, trat zusammen 
und berieth, wie man einigermassen die Noth ahwehren könne. 
Man schoss eine Summe von 10000 Rtblrn. zusammen und be- 
schloss dafür Korn einzukaufen und dasselbe an die Armen gegen 
einen mllssigen Preis abzulassen. Zugleich beschloss man, höheren 
Orts, namentlich bei dem Oberkommissar Vaillant in Köln, vor- 
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stellig zu werden uad diesen zn einer grösseren Milde mit Bezug 
4iut' die Kriegsliefertingen zu bestimmen. Dieser empfand menseb* 
liebes Bübren und Terspraeb unter dem 21. Oktaber, die Stadt 
Orefeld künftig mit Requisitionen möglichst zu Terscbonen, was 
die letztere Teranlasste, ibm durch eine eigene Deputation ibren 
Dank aussprechen zu lassen. Eine eigentbttmlicbe Dekoration er- 
liielt dieses Versprechen durch die am 22. Oktober in Vollzug ge- 
setzte Requisition von 100 wollenen Decken für das Lazaretb. 
Aneh die Garnison ward um die 8 Generftle d*HantpoQl, Jacopin 
und Debelle mit ihren Stäben vermehrt, sodass von der in Aus- 
siebt gestellten Verminderung der Militärlast einstweilen nichts zu 
spüren war. Drei 'der Kirchen wureu voll Hafer, Heu und Stroh, 
und selbst die icformirte Kirche war zu einem Theile als Fourage- 
Magazin in Gebrauch genommen. Die 3 verschiedenen Gemeinden 
mussten sich Uber die Benutzung des Kirclienrestes miteinander 
verstäudigeu und zwar in der Weise, dass die Reformirten von 
8 — 10, die Lutheraner von 10—12 und die Mennonitea von 2 Uhr 
ab ihren Gottesdienst feierten. Der LUrm im nebcnanliegenden 
Magazin bebinderte ott genug die kirchliche Feier in einer Weise, 
iiass der Prediger sich nicht verständlich machen konnte. 

So lange Lefebvre der Höchstkommandirende in hiesiger 
Stadt war, fanden die Klagen der Hlirger Uber ßücksichtslosig- 
keiten oder Willktirlichkeiten kein Gehör oder nur zaghafte Zu- 
rechtweisung. Sein eigenes Beispiel schien die UbermUtbigen For- 
derungen seiner Untergebenen herauszufordern. Für seine Tafel 
verlangte er täglich 20 Pfund Ochsenfleisch, ein halbes Kalb und 
einen halben Hammel neben einer Anzahl Hühner und sonstigen 
Kleinigkeiten. Auch die ihm untergebenen Offiziere und Adju- 
tanten wnssten ihre kleinen Dienste, zu welchen sie sich angeblieh 
im Interesse der bedrückten Bürger yerstanden, sich bezahlen zn 
lassen. Der eine bedurfte neuer Stiefel, der andere konnte eine 
nene Saekuhr im Werthe von 27 Rthlm. gebrauchen, während ein 
dritter sogar ein Douceur von 200 Livres in Assignaten annahm, 
wni*8te er doch, dass der Wirth nebenan gezwungen werden konnte, 
sie iliiii in klingender Münze zu wechseln. Die Fleiscbrechnung 
für den General d'Hautpoul erreichte in wenigen Tagen die Höhe 
von 197 Livres 10 Sous. Die Zeit der Lefebvre'scbeu Kiniagernng, 
welche bis zum 11. November dauerte, ist verhältnistsiuässig die 
traurigste und «chlimmbte gewesen, welche unsere Väter und 
Grossväter erlebt haben. Die l ranzosen kamen zwar bald zu der 
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Einsicht, dass die vollständige Aussaugnng der besetzten Länder- 
tbeile und die Vernichtung des Wohlstandes keine Sympathien 
fUr den jungen Freistaat bei den unterdrückten Bewohnern erzen- 
gen könnten, nnd dass grISssere Rttckslehtnabme wohl am Platze 
sei« Sie erkannten, dass weise Mässignng im eroberten Lande 
die beste Politik sei. Es wnrden daher von dem Oberkriegskom- 
missar -Yaillant im Einverständniss mit dem Volksrepräsentanten 
Gillet genaue Bestimmungen ttber das Requisitionswesen getroffen, 
wobei ansdrUeklieh den Unterbehördeu anfe strengste untersagt 
wurde» auf eigene Faust hinfort noeh Anforderungen an die 6e* 
meinden zu stellen. Am 4. November verordnete Gillet noch weiter, 
dass alle vom Militär gemuchten Einkäufe, es* seien Lebensmittel 
oder Waaren, sofort bezahlt werden mtissten. S})äter wurde den 
Soldaten, als die Noth aufs höchste gestiegen war, der Einkauf 
aller Lebensmittel untersagt. Es waren das Soldaten, die aus dem 
Lager, wo sie hinreichend verproviaritirt waren, zur Stadt kamen, 
wni hier cin/nkaufen. Durchweg geschah dies in der Mittagszeit, 
wo sie dien^tiiei waren; für die Bürger war das recht belästigend, 
sodass sie kaum mhig zu Mittag sf»eisen konnten. Diese Unan- 
nehmlichkeit fühlte bald zu einer eigenihümlichen Massregel. Man 
setzte an das Ladenfenster einen Zettel mit der Bemerkung, dass 
der Laden bis um 1 oder 2 Uhr geschlossen sei, und kümmerte 
sich nun nicht weiter um das Schellen und Pochen der wettern- 
den Soldaten. Bald hatten sie sich darin gefanden, denn sie glaub- 
ten, der Volksrepräsentant Gillet habe das so angeordnet. 

Im Anfang des Monats November wurde auf der Will icher 
Heide in der Nähe der Stadt ein grosses Lager abgesteckt, nach- 
dem die Stadt Crefeld zum Mittelpunkt der nächsten kriegerischen 
Operationen anserseben war nnd der kommandtrende General biet 
sein Hauptquartier au^eseblagen hatte. Am 2. November bezogen 
6-— 7000 Mann das nene Lager; bald vermehrte sich dasselbe um 
weitere 8000 Mann, nm dann weiter noch im Laufe der näebsten 
14 Tage bis zur Ht)he von 40000 Mann sn steigen« Eine solche 
Truppenmasse zu verpflegen, kostete gewaltige Anstrengungen und 
die umfassendsten Vorsichtsmassregeln. Es mussten aber auch 
Vorkehrungen getroffen werden, die Kranken unterzubringen, denn 
die Lazaretliräurae, welche man im Klostergehäude eingerichtet 
hatte, reichten nicht aus. Am 11. November Hess der Kriegs- 
komniissar die Färberei von Valentin Heydweiller dazu iu Beschlag 
nehmen. Die Farbkessel wurden ausgebrochen, die Unterschläge 



üiyiiizea by Google 



Beitrige zur Geschichte Crefelds und des NiedenrheiDS. 171 

an8ge8chla||;en nod zn eiDem einzigen Krankenlazaretb die ge- 
wonnenen Räume eingerichtet Mit dem 11. November begannen 
neue Truppenbewegungen. Lefebvre brach zunftcfast mit seinen 
Truppen, 14000 Mann an der Zahl, aus dem Lager bei Fischeln 
auf und marscbirte nach Goldern, wo er nun bis zum 14. Januar 
des nächstfolgenden Jahres sein Standquartier behielt. An dem« 
selben Tage rtfckte der Obergeneral der Rheinarmee Jourdan nebst 
6 anderen ihm unterstellten Generälen hier ein. Jourdan selbst 
nahm sein Absteigequartier bei Friediicli Heinrich von der Leven, 
während der Oberst Pajol, der spätere Komnuiiidant von Parib, 
bei Isaak de Greilf sein Unterkomnien fand. Der Volksrepräsen- 
tant Gillet, der die Stellung:: eines Civilkonimissars bei der Armee 
verwaltete, hatte sein Quartier bei Konrad von der Leven auf^e- 
schlatren, wo er bald ein c:ern f^eseheuer Gast war, der sich durch 
Freundlichkeit, Wohlwollen und Inunanes Benehmen vortheilhaft 
hervorthat. Man nuuikelte im (ieheinien, dass ihn zarte Bande mit 
der einen Tochter des Hauses umstrickt hätten und diese die Wand- 
lungen in dem republikanischen Herzen hervorgerufen. Aehnliches 
wurde ein Jahr später auch von dem General Kleber erzählt, für 
dessen mildes und freundliches Wesen man nach einem £rklärnngs* 
grund suchte. 

Mag dem Einflüsse Gillets immerhin ein grosser Antheil an 
der milderen Behandlungsweise eingeräumt werden müssen, die 
sich bald nach dem EinrUcken Joordans allgemein fühlbar machte^ 
so ist doch dem Obergeneral selbst das Zeugniss nicht Torznent- 
halten, dass er in massYoUer Weise und mit vielen Rttcksiehten 
yerfnhr. Grosse Verdienste um seine Vaterstadt erwarb sich aber 
vor allen Friedrich Heinrich von der Leyen. Seine Bestrebungen 
gingen dahin, von seinen Mitbürgern, so viel er dieses durch seine 
gewinnende Persönlichkeit vermochte, alle harten Massregeln und 
übermässigen Kontributionen abzuwenden, und das Alles in der un- 
eigenntttzigsten Weise. Als der General fiernadotte am 19. Ok- 
tober von der Stadt 3 edle Pfftrde zu kaufen wünschte, gab er, 
als die Stadt deren nur 2 im Preiise von 388 Rthlrn. aufzutreiben 
wusste, sein eigenes Keit|)ferd kostenlos dazu hur und verehrte es 
dem General zum Geschenke. Auch seine äussere Erscheinung 
nahm für ihn ein; er war ein stattlicher Mann, der durch seine 
Routine, durch seine Kenntniss fremder Sprachen sich bei den 
fremden Generälen grosses Ansehen zu verscbaflf'cn \vu<sto, :uif 
dessen üath mau hbrte, und dem man ein gewisses Vertrauen 
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«cbeokte, trotzdem er erst eben ans den JUnglingsjahren heraus- 
l^etreten war. Seine Vermittelnng wnrde daher sehr häufig ange* 
rufen, und selten misslaug es ihm, seinen Zweck zu erreichen. 

Bei seinem Tode am 24. Januar 1842 brachte das ^Crefelder 
Kreis- und Intelligenzblatt** einen offiziellen Nachruf, den man 
damals für ganz zutreffend hielt Es heisst darin: An ihm ver- 
liert nicht nur die Stadt, sondern anch die Provinz und der Staat 
•einen der ausgezeichnetsten Bttrger und treuesten Patrioten, der 
«benso sehr durch grosse geistige Anlagen und Kenntnisse, als 
nucfa durch Charakterstärke und Thatkraft hervorlenchtete. Unter 
den schwierigsten politischen Verhältnissen war er unserer Stadt 
■ein Anker und eine Stütze, tiir die er durch Hebung der Industrie 
und durch Beförderung und Kräftigung des Gemeinwohls während 
länger als 50 Jahren unausgesetzt thätig gewesen ist. Er wird 
deshalb auch in der (ieschichte ihrer Entwicklung ftets eine aus- 
gezeichnete Steile finden und allen denen unvergesslicb bleiben, 
die seine l)eiikweise kennen gelernt und seine Bestrebungen zu 
würdigen im Stande gewesen sind. 

Früher, als man erwartet hatte, bracli die Armee aus ihrem 
Lager wieder auf, um ihren Vormarsch weiter nordwärts fortzusetzen, 
ricueral Hatry machte beim Abmarsch ans dem Lager die Gemein- 
-den für allen Schaden verantwortlich, der an den Baracken geschähe. 
Das war am 23. November. Die Truppen waren kanm aufgebrochen 
und hatten ihren Marsch angetreten, so stürzten von allen Seiten 
die Landbewohner herbei und fielen Uber das Lager her und pUin» 
derten. was dort au Stroh, Holz usw. zurllckgeblieben war. Aller- 
dings schritt bald die Behörde ein und that der Plünderung Einhalt. 
Aber es gelang ihr erst, als sie das Lager mit einer Bttigerwache 
besetzte und die Todesstrafe androhte. Mit dem Abzüge der 
Truppen traten für die Bewohner manche Erleichterungen ein, 
namentlich so weit das Land dabei In Betracht kam. In der Stadt 
«elbst blieb der General Jourdan mit seinem ganzen Stabe zurück, 
indes» bekam nach und nach dieselbe ihr altes Gepi-äge zum Theü 
zurttek. Auf Antrag des Magistrats wnrde das Läuten mit den 
<jllocken seit dem 22. November wieder gestattet, die Post, welche 
wochenlang ausgeblieben war, fuhr bald wieder regelmässig, an- 
statt des preussischen Adlers eine rotlie Jakobinermütze mit der 
Umschrift: „Hepublique franc^aise. Liberte et Egalit^" im Sehilde 
führend. So wurde allmählich das Schicksal vorbereitet, das uns 
bald unabänderlich mit dem Fraukenreich vereinigen sollte. Seit 
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dem 14. November war eine Centralverwaltang in Aachen als oberste 
Regierungsbehdrde für die Länder zwischen Maas nnd Rhein und 
nnter derselben 7 Bezirksverwaltungen, darunter eine in Geldern,, 
errichtet worden. Die Bezirksverwaltuug in Geldern, der Clere^ 
MörS} sowie df.s gesammte Gelderland zugetheilt wurde, zerfiel in 
6 Kantone. Die Stadt Grefeld wurde dem Mörser Kanton einge- 
ordnet. Damit erhielt die prenssiscbe Regierungsbehörde auf dem 
linken Rheinufer ihre unfreiwillii^e Abdankung. In die Bezirks- 
versam III lang zu Geldern wurde der Kommissionsrath und Bürger- 
meister von Crefeld G. W. Opperniauii berufen. In Crefeld selbst wurde 
noch vor .lahresschluss der alte Magistrat seiner Funktionen enthobeu 
und durch die Franzosen ein neuer an die Stelle gesetzt. Der 
ebenialige Öcliauspieler und Spraclileluer Jobann Friedrieb Toscani, 
ein Stuttgarter von Geburt, der frühere Friseur und nachraalige^ 
"iTuchfabrikant Mathias Bartels und der bisherige PostüecretUr 
Johann Ludwig Jacobi überuabmen das Stadtregiment; die Seele 
des Ganzen war Toscani, ein Manu, der in der Welt sich umge- 
sehen und manche Kolle zu spielen gelernt hatte und bei einer 
redegeübten Zunge eine hinreichende Fertigkeit in der französischen 
Sprache besass. Der frühere Bürgermeister Althoff kam ums Brot 
und suchte sich nothd Urftig als Vertbeidiger vor Gericht das Leben, 
zu fristen, während der Schöflfe Schmidt, der bisher das Stadtse* 
kretariat mitverwaJtet hatte, die Stelle eines Notars bekleideni 
konnte. Seit dem 13. Oktober hatte man den Magistratsmitgliedern 
täglich 2 Reichsthaler Diäten zugebilligt, da man nicht Terlangeni 
könne, dass sie Tag nnd Nacht umsonst arbeiteten. 

Kurz nach dem Eiurttcken der Franzosen am 14. Oktober 
hatte die Bürgerschaft beschlossen, die Accise-Kassengelder nnd 
deren Einkünfte in eine am gleichen Tage zu errichtende Kriegs- 
kasse fliessen zu lassen. Aus dieser Kasse sollten dann die ö£fent- 
liehen Ausgaben bestritten werden. Der Aeclsen-lnspektor und 
Kendant Oppermann wurde ausser Funktion gesetzt, und zum Ein- 
nehmer dieser Kasse der Bürger Gottfried Heinrieh Hahr, ein 
Mann, der mit der bisherigen Verwaltung nielits zu thun gehabt 
hatte, bestellt. Derselbe Hess sich bestimmen, diesen schwierigen 
und jedenfalls sehr verdriesslichen Posten zu übernehmen. Er 
i'iilirtc die Verwaltung dieser Kasse während der Zeit ihres Be- 
stehens vom 14. Oktober 1 794 bis eben dahin 1 797 mit ))einiiehster 
Sorgfalt. In Einniihme stehen während <lKt>e5j Zeitraumes ver- 
rechnet 56279 Livres 5 Soua in Assignaten und iu klingendem 
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Oelde 40053 Rthlr. 40 StUber 2 Deut. Darauter befanden sieb 
die Aeeisegefälle mit 14031 Btblr. 34 Stbr. und die UeberscbQsse 
der kSnigliehen Salzkasse mit 141 Rtblr. in baarem Gelde und 4562 
, Livres 5 Sons in Assignaten. Bei Seblnss der Reebnung im Jabre 
1797 befand sieb nocb ein Uebersebuss von 16107 Livres and 
11 Sons in Assignaten in der Kasse, das baare Geld war dagegen 
bis zum letzten Heller ausgegeben. Die Assignaten waren zn dieser 
Zeit schon ziemlicb wertblos, sie fanden keine Abnehmer mebr, 
und sie blieben nun als Ballast in dier städtischen Kasse liegen. 
Unter den Posten dieser Kriegskostenrechnuiig sind manche recht 
interessant, indem sie uns in die mitunter recht sonderbaren Be- 
dürfnisse der Herren vom bunten Tuchrock einen Einblick ge- 
wilhren. Dass einer derselben, der auf pönktliche Einhaltung der 
Polizeistunde zu lialteu hatte, in Anerkennung dieser Dienste eine 
gut gehende und anständis: pich pr'äsentirende Taschenuhr sich 
ausbat, finden wir ebenso begreiliich, als wenn der Ueherbringer 
irnter Nachrichten ein Paar Stiefeln be«:ehrf, di» weil er die alten 
sich im Dienste der guten Nachrichten vielleicht hat ablaufen 
können. Aber da erscheinen so manche andere Ausgaben auf der 
Bildfläche, von denen es, wie immer heissen wird : c'est la guerre, 
und mit der Erklärung hat sieb der nttchteme Mensch ausserhalb 
des Kriegsrabmens zu begnügen. 

Der Winter war unterdessen immer weiter vorgerückt, und 
wie erhaltene Berichte sagen, war derselbe verbältnissmässig früh 
und mit grosser Strenge eingetreten. Mit ihm war aber bei dem 
schlechten Gange der Fabriken, der schweren Einqnartierangslast 
und der bedenkliehen Lage des Geldmarktes nnd dem Fehlen aller 
Baarmittel die Noth der ärmeren und mittleren Klassen immer 
grösser geworden. Das angekaufte Korn war verbraucbt und 
neues uicbt in Aussiebt. Gegen Ende November hatte sich der 
alte Magistrat hinweisend auf den bedenklichen Korn-, Salz-, und 
Kohlenmangel an die noch in Mörs zurückgebliebenen Mitglieder 
der ehemaligen Regierung von Scheele, Kerekhoff und von der 
Mosel gewandt und um die Ueberlassnng von 1000 Malter Korn 
gebeten. Die Herren hatten nur eine ausweichende Antwort des 
Bedauerns und stellten nicht einmal ihre weitere Mitwirkung dabei 
in Aussicht. Auch wiederholte Gesuche führten zu keinen anderen 
Eriulgen; selbst einer nach Mnrs abgesandten Deputation gelani,^ 
es nicht, ein anderes Ergebniss herbeizuführen. Das schliessliche 
Minimum ihrer bitte, der Stadt Crefeld den Bedarf für eine Woche 
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an Weizen — 50 Malter — zu Überlassen, fand nieht einmal ein 
offenes Ohr. Gans missstimmt kehrten die Deputirten in ihre 
Heimatb znrttek. Die nach Geldern und Venlo entsandten Boten 
waren in ihren Bemühungen nicht glücklicher gewesen; auch sie. 
hatten unbefriedigende Aniworten in der gleichen Angelegenheit 
zurückgebracbt. Unter solcbeu üiustäiideii muss mau es als ein 
wahres Glück ansehen, dass die Franzosen sich bestimmen Hessen, 
auf dem Wege des Zwanges das durchzusetzen, was die Bitte der 
Landsleute nicht vermocht hatte. Mörs niusste sich zu der Liefe- 
rung von 50 Malter Weizen verstehen. Wegen des herrschenden 
Salz- und Koblenmangels wandte sich der Magistrat an die 
Kriegs- nnd Domanenkamnier, die ihren Sitz seit dem Einrücken 
der Franzosen von Cleve nach Wesel verlegt hatte, und bat in- 
ständig um Abhüite. Diese Hess sich am 28. Nov. dann gegen gute 
Baarzahlung unter Zustimmung des Weseler Kommandanten, des 
Obersten von Tschirschky, bereit finden, 10 Last Salz und 8000 
Gänge Kohlen der Stadt Crefeld zur Linderung ihrer Noth zu 
überlassen. Die Vermittelung musste auch hier wieder der General 
^Joardan ttbemehmcn. Der Bezug sollte Uber Kuhrort geschehen, 
und zn dem Behufe trat Jourdan mit dem kaiserlichen Feldzeug- 
meister von Alvinzi, der in Duisburg im Quartier lag, in Verbin- 
dung Man einigte sich dahin, dass in ähnlieher Weise den beiden 
rechtsrheinischen Städten Rees und Cmmerieb ausgeholfen werden 
sollte. Unter dem 15. Dezember gelang es noeb einmal und zwar 
wiederum dureh die Vermittelung der Kriegs- und Domänenkammeri 
ein ähnliches Arrangement vor Schluss des Jahres zu Stande zu 
bringen. Es wurde den Grefelder Kaufieuten gestattet, fertige 
seidene Waaren Uber den Rhein zn bringen und dagegen einige 
1000 Pfand Salz und einen entsprechenden Posten Robseide ein- 
zutauschen. Letztere war von den geflüchteten Kaufleuten nach 
Wesel üher den Khein geschatlt worden. Dagegen gelang es nicht, 
noch weitere Zufuhr von Kohlen zu besorgen, was um so beklagens- 
werther war, als die Kälte bald einen ungewöhnlich hohen Grad 
erreicht hatte; sie stieg im Januar bis zu 16V2*^- Der Vorrath in 
Uerdingen und am Linner Kohienplatz war bald erschopü, nnd 
bald musste auch der Versuch, von Neuss her Kohlen herbeizu- 
führen, aufgegeben werden, da auch hier der Vorrath zu Ende 
ging. Das war im hohen Grade misslicb, und so brauchte man sich 
nicht zu wundern, dass nicht allein das gewöhnliche Volk, sondern 
auch Leute, welche den Brand wohl bezahlen konnten, zur Selbst- 
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hülfe übergingen, nachdem die Obrigkeit hier nieht lielfend und 
vorbauend eintreten wollte. Die Segiernng, entfernt Yom Schau- 
plätze der Noth, Überhörte die Klagen der UnterbehOrden, nnd erst, 
nachdem eine grenzenlose Verwüstung in den Waldungen stattge- 
funden, gab man nach und gestattete, dass aus den Staatswaldungen 
an der Niep einiges Holz gefällt wurde. Am schlimmsten kamen 
zunächst der prächtige, mit den herrlichsten Eichen nnd Bochen 
bestaudeue Wald des Kuriürstcu von Köln, der Hockumer Wald 
und die 11t und dann weiter die Waldungen am Hause Pesch und 
bei der Abtei Meer unter den Holzdiebstählen fort. Die scliiuiNteu 
jungen Baume, so weit man sie noch eben tragen konnte, st bliig 
man erbarmungslos nieder und tni^^ sie nach Hause. Die Heiser 
und das Strauchholz Hess itihu vor der Hand zurück. Als man 
die tragl)aren Bäume weggeiiaueu, seldug man auch dicke nieder 
und zerschnitt und zerspaltete sie und brachte auf Schiebkanen 
das Holz am hellen Ta^e in die Stadt. Und das geschah Ta^ um 
Tag, ohne dass die Behörde im Stande gewesen wäre, das zu ver- 
hindern. Vor der Hand mag sie auch ein Auge zugedrückt haben, 
so lange sich der Holzfrevel auf die benachbarten Waldungen er- 
streckte, aber bald schonte man auch das städtische Holzbruch 
und die königlichen Waldungen nicht mehr. Der Förster des 
Bockumer Busches klagte am 30. Noy., dass selbst Orefelder Bürger von 
einigem Vermögen sich an dem Holzdiebstahl im Bockumer Busch 
bethelligteu. Der Schaden sei so gross, dass er in 50 Jahren nicht 
eingeholt werden könne. Bisher hfttte man mit Nachsicht ver- 
fahren, das würde jetzt aufhören. Gleichwohl vermochten alle 
Strafandrohungen und Bestrafungen vor der Hand keine dauernde 
Abhülfe zu briugen. Ein Orefelder Bürger stOsst den Klageseufzer 
ans: Der Schaden des Holzstehlens ist unermesslich. In 30 Jahren 
ist derselbe nicht wieder eingeholt, die schönsten Spaziergänge 
sind auf ewig vernichtet! Wir glauben nun wohl, dass der ehr- 
bare Herr, der selbst in seiner li<>lzung einen nicht geringen 
Schaden erlitten hatte, etwas zu schwarz gesellen, aber darin 
stimmen doch alle Berichte tiberein, dass mit der Ausrodung und 
dem Schlagen des Holzes nicht allzu rationell verfahren wurde, 
und dass noch Jahre lang die traurigen Spuren der Willkiir und 
der (tewaltthätigkeit in dcu Walduugeu sichtbar geblieben sein 
mögen. 

Einen uieht minder gefährliehen Feind liatten die Waldun^^'ii 
übrigens an den trauzösischeu Soldaten. Auch sie kanoteu keine 
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Scbonnng und keine Bttckeicbten. Wahrend der Pöbel sieh mit 

dem Strauchbolz und den jungen beranstrebenden BMumen be- 
gnüp:te, musste ihnen mancher ehrwürdige Baumriese, der vielleieliL 
Jahrhiinderte hindurch Stunii and Wetter getrotzt b.iite, sich beugen, 
um in den Baracken oder an den rallisaden oder iu den Bäckereien 
eine beklagenswerthe Verwendung zu ünden. Sie hatten es vor allem 
auf die Büsche der Abtei Meer, deren Einwohner geflüchtet waren, 
ganz besonders abgesehen. Hier wurden auch die I^ücherschätze 
nicht geschont, welche unbewaclit zurückgeblieben waren. 

Das Hauptquartier des Generals Jourdau blieb bis zum 
7. Dezember in Crefeld. An dem gedachten Tage brach er nach 
Mastricht auf, und in seine Stelle rückte der Divisionsgcneral Mon- 
taigue, ein gestrenger Herr, der bald statt der bisherigen erträg- 
liehen Milde eine fühlbare Strenge walten liess. Freilich auch 
unter Jourdan waren hier und da Massregeln angeordnet waren, 
die sich keineswegs der Zustimmung der Bürgerschaft erfreuen 
konnten. Am 27. November, also wenige Tage nach Aufhebung 
der Lager-Bäekerei, mussten die katholische und die lutherische 
Kirche geräumt werden, weil in der ersteren eine Bäckerei ein- 
gerichtet und die andere in ein Frucbtmagazin umgewandelt 
werden sollte. Der Gottesdienst der Katholiken musste alsdann 
in der just freigewordenen Klosterkirche wieder abgehalten wer- 
den. Schon hatte man am 29. November nicht allein mit der 
Ausräumung der Kirche begonnen und Bänke, Beichtstühle und 
Altäre fortzuschaffen angefangen, sondern auch bereits es unter- 
nommen, Lecher fär die Backofen aufzubrechen, als noch im 
letzten Augenblicke Halt geboten wurde. Jourdan hatte sich anders 
bestimmen lassen und nahm die getroffene Anordnung zurück. Die 
Kirche wurde ihrer BestimuiUDg /Auiickgegeben, während von der 
hitheribcticn das Schicksal nicht abgewandt werden konnte, 
eine Zeit lang als Fruchtmaiirazin dienen zu müssen. Nach 
einer andern Seite musste aber wieder ein Ersatz geleistet werden. 
Am selben Tage wurden nämlich für das Lazaretii 220 Woll- 
decken und 220 Leintücher, 200 Jleinden und <iie uütliigen 
Kessel und Töpfe verlangt. Montaigne trat weit rücksichtsloser 
auf, ebenso der Major Rustin, der die Stelle eines Platzkomniai^- 
danten bekleidete. Mit rigoroser Strenge wurden die Stadtthore 
bewacht. Abends um l^/o Uhr verkündete das Geläute aller 
Glocken, dass der Verkehr mit der Aussenwelt sein Ende erreicht 
hatte. Die Thore wurden geschlossen und die Schlüssel derselben 

12 



üiyiiizea by Google 



178 



Hermann Keusaen ten. 



3uir Hauptwaehe gebraeht, so das« also nur unter deren Verant- 
wortliebkeit eine Oeffnung stattfinden konnte. Bis 6 Uhr Morgens 
blieben die Thore unter Verschluss. Man denke sich, welche Un- 
bequemlichkeiten, Verdriesslichkeiten und Störungen durch eine 
solche Massregel fDr den Verkehr hervorgerufen wurden. Wer ver- 
spätet von drausaen zu dem Thore kam, mnsste bis zum nächsten 
Morgen sich Irgendwo ein Unterkommen suchen. Eine Verbindung 
mit der Hauptwache war wohl in den seltensten Fällen zu er- 
reichen. Wer in der Stadt über die Zeit hinaus zurückgehalten 
wurde, erhielt unfreiwilliges Nachtquartier im rauchij;en Wacht- ^ 
zimmer. Die Polizeistunde fiel mit dem Thoresschluss zusaimiieu, 
den geschlosseneu GeselUchaften wurde ausnahmsweise gestattet, 
dieselbe bis 10 Uhr ausjsudebiicn. Jede üebertretuug wurde mit 
24 Stunden Arrest bestraft. Es mag Ja nun sein, dass die gros,5*e 
Unsicherheit, welche allerwärts herrschte, l)os(in(hre Ma8sreii:eln 
als s^erechtfertigt erscheinen Hess, aber sehr bitter wurde es 
empfunden, dass dieselben in übertriebener Weise gegen die acht- 
barsten Burger in Vollzug gesetzt wurden und nach mancher Seite 
hin nicht allein verletzend, sondern auch störend wirkten und den 
ohnehin geringen Verkehr lähmten. Wie immer in solchen Fällen, 
so geschah es hier. Das Militär ging übermässig streng vor und 
entband sich selbst von den auferlegten Verpflichtungen. Von allen 
Seiten kamen Klagen Uber Uebergriffe, die aber unbeachtet blieben« 
Auf Krakau war eine Zeit lang ein grosserer Viehpark einge* 
richtet. Mit der grössten Gewissenlosigkeit trieben die Wärter 
diese 7—800 Ochsen auf die nahe gel^nen Wiesen und Felder 
und Hessen sie, als wenn es ihr Cigenthum gewesen wäre, bis auf 
den Grund abweiden. Die frische, eben aufkeimende Saat wurde 
vernichtet, ohne dass Seitens des Militärs dagegen eingeschritten 
wurde. Die am 11. Dezember erhobenen Klagen fanden taube Ohren. 

Ehe das Jahr zur Keige ging, kamen noch manche Hiobs- 
botschaften, welche allmählich auch dem blödesten Auge die Er- 
kenntniss gestatteten, dass die Geschicke des linken Rheinnfers 
• besiegelt waren. Zunächst trat der neue M^istrat in Thätigkeit, 
die des alten war schon seit 2 Monaten auf die rein formelle Seite 
beschränkt worden. Er halte zuletzt nur auszuführen gehabt, was 
die französischen Generäle anzuordnen für gut befanden. Die Ver- 
biudüüg mit dem Rumpf der Regierung war so gut wie gelöst, 
von regelmässigen Berichten und Ausführung; von Anordnungen 
derselben konnte keine Rede mehr sein, seit die Franzosen die 
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Kontrolle flbteo. Seit der Einrichtang der revolutionären Regierung 
und der Bezirksverwaltung in Geldern htfrte auch der letzte Sehein 
einer Zusammengehörigkeit mit Preussen auf. Die ente Aufgabe, 
welche dem neuen Magistrate zufiel, war keine erfreulichet und 
sie diente wenigstens nicht zu seiner Empfehlung bei den Mit- 
bürgern. Die Volksrepräseutanten der Nord-, Sambre- und Maas- 
aimee iiaUea unter dem 22. Dezember eine auasergewöhnliche 
Kriegskontribution (empruut for^^) ausgescbrieben, bei welcher der 
Bezirk von Geldern mit 4 Millionen Livres betheiligt war. Der 
Antheil, welcber auf den Kanton Mörs entfiel, berechnete sich auf 
222059 Livres. Eine solche »Summe aufzubringen, war der Kanton 
absolut nicht in der Lage. Auf Crefeld allein lieleu 94630 Livres. 
Abgesehen davon, dass durch die übermlissigen, noch fortdauern- 
den Einquartierungen, durch die zahllosen Kequisitioneu an Ge- 
trei(ie und Fourage, durch Lieferungen von Decken, Leinen, 
Schuhen, Getränken usw. das Land bis zur äussersten Erschöpfung 
angespannt worden war, abgesehen von der Entwerthung des 
Oeldes in Folge des Zwangskurses der Assignaten und von dem 
bitteren Mangel an Bedürfnissen des Lebens war bereits Monate 
lang eine Gesehäftsflaue vorhanden, wie man sie bisher noch nicht 
^kfumt hatte, die Fabriken hatten ihren Betrieb bei dem Mangel 
an Anftiftgen und Bohmaterial auf das äusserste eingesehränkt 
Das Gesammtvermagen der Crefelder Bttrgersehaft war auf B297910 
liark eingeschätzt worden, und dieser ^Masastab ward bei der Ver- 
theilnng der öffentlichen Lasten zu Grunde gelegt. Als man zu 
der erwähnten Kriegskontrtbution zunächst einen Vorschuss Ter- 
langte, wurde der siebente Theil der für den Bezirk Geldern ver- 
langten Summe auf Crefeld angewiesen, 19030 Liyres fttr die 
Stadt und 1520 Livres fOr das platte Land. Hieigegen protestirte 
die Crefelder Bürgerschaft^ das sei eine ungerechte Vertheilnng, 
bei der sie sicli nicht l)eruhigen könne. Sie sandte sofort einen 
Kurier nach l-iuis, der dageiren Beschwerde erheben sollte. Der- 
selbe wurde aber an den ivommissar Joubert in Bona gewiesen, 
zunächst mit wenig Erfolg. 

Mit der Schaffung der neuen Regierungsgewalt bekam die 
französische Invasion mit einem bchlage ein anderes Gesicht. Die 
Rtlcksichten schwanden mit jedem Tage mehr uml m*'lir, und ein 
französischer Beaintci nach dem andern wurde eingeäcliubeu. In 
dem Vorgehen lag offeubar ein berechnetes System. Mau be- 
trachtete zwar zunächst das Land als ein erobertes und als aus- 
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zubeutendes Eigenibnm, aber als ein solches, das fttr die Za- 
kunit festgehalten werden musste. Die Personen wurden daher 
möglichst schonend und freundlich bebandelt. Die bisherigen 
Stenern wurden, als wenn sich in der Begiernng nichts geändert 
h&tte, rnbig forterhoben, die Säumigen sogar scharf herangeholt, 
die Zehnten nach alter Weise merkwürdig genug und im Wider- 
spruch mit der Konstitntion weiter gefordert und mit der grOssten 
Strenge beigetrieben. Die neuen und hohen Kontributionen legten 
Zeugniss davon ab, dass man die Zeit vor Abschluss des Friedens 
zu Gunsten der Republik möglichst ausbenten wollte. Gegen die 
enorme Summe, welche der arme Kanton MOrs zu der neuen Kon- 
tribution aufbringen sollte^ machte man alle möglichen Vorstellnngen. 
Peter von Lövenich Übernahm zu dem Zwecke eine Mission nach 
Brüssel, um hier bei der Centralverwaltung eine Herabminderung 
der Summe zu versuchen. Seine Ik'mUliuii^en, die noch durch 
eine Petition seitens der liUr^erschaft, welche der Thierarzt Sticker 
überbrachte, unterstützt wurden, hatten schliesslich eiiii^^en f^rlolg, 
indem man ein Dritt* 1 Mm der Forderung naehlie^;« und auch in 
den übrigen Kequisitionen eine kleine Milderuii<5 eintreten liess. 
Man hatte das hauptsächlich der Fürsprache des Generals Kleber 
zu verdanken, der später (1795) in Creteld im von der Leyen- 
schen Hause sein Quartier hatte. Am 2n. Dezeuiber wurden auf 
Veranlassung des Generals Montaigne die hiesigen Tuchhändler 
durch den Magistrat aufgefordert, dein General dunkelblaues Tuch 
gegen Bezahlung zu überlassen. Die Kauüeute wussten, was Be- 
zahlung zu bedeuten hatte. Sie traten zusammen, aber keiner von 
ihnen hatte angeblich das verlangte dunkelblaue Tuch auf Lager 
oder im Hause. Die Sache erschien auffällig, aber der General er* 
kförte sich auch zufrieden, als sich Sohmann anbot, ein Stttck Tncb 
in der gewünschten Weise färben zu lassen. Solehe Belustigungen 
kamen tagtäglich vor, und die Offiziere bedienten sich zur Be* 
friedignng ihrer Wttnsche und BedUifnisse der Gefügigkeit des 
Magistrats, und fast hatte es den Anschein* als ob die gewünschten 
Waaren nur als ein Tauschobjekt benutzt werden sollten, um das 
verdächtige republikanische Geld, die Assignaten, auf eine be- 
queme Weise möglichst rasch los zu werden. Für die Bürger- 
schaft war es doppelt ärgerlich, dass sie die gute, mit baarem 
Gelde gekaufte Waare ;;c^en lumpit;es werthioses Papier unter 
Mitwirkung der Jjeliörde sozusagen uniiauschen mus^^te. Kein 
Wunder, dass mancher Bürger voll Ingrimm innerlich zürnte und 
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^gerne manchmal den Kanaillen die Zähne im Halse zerschlagen 
hätte**. Wenn schon damals der Werth der Assignaten so weit 
gesunken war, dass man ffür 6 Livres in Silber 40—48 Livres in 

Assignaten «^ein und freudig erhalten konnte, so finden wir den 
Unwillen erklärlich ^eiiu^, und jeder sü^M.'nannte Kauf Seitens des 
Militärs war nichts weiter als ein Akt der Erpressung. Nicht 
jeder wusste sich bei solcher Gelejrenheit so schlau aus der Klemme 
herauszuziehen, als ein hiesiges liäueileiu, das Erbsen auf den 
Markt gebracht hatte. Auch Soldaten wollten von dieser Frucht 
kaufen, deua eiue Erbsensuppe galt auch damals schon für ein 
nicht zu verachtendes Essen. Als sie nun den Bauer mit Papier 
bezahlen wollten, schüttelte dieser den Kopf und sagte: Pardon, ihr 
miisst mir Geld geben, Papier kann ich nicht ausgeben, nnd ich 
darf es daher nicht annehmen. Die Soldaten fluchten und drohten 
und führten schliesslich, als der Bauer bei seiner Weigerung ver- 
harrte, denselben vor den General Montaigne. Dieser fuhr den 
Bauer barsch an: Wie, du willst keine Assignaten nehmen? Du 
weisst doch, welche Strafe dii- bcForsteht? Das Bäuerlein ant« 
wertete nnerschrocken : Mein Herr will die auch nicht annehmen, 
sondern verlangt baares Geld. Neugierig fragte der General weiter: 
Wer ist dein Herr? Und er war nicht wenig verblüfft;, als er die 
Antwort bekam: Das seid ihr selbst. Ihr fordert grosse Brand- 
Schätzungen von uns und zwar iu Gkld. Wie soll ich euch nun 
dieses geben können, wenn ich meine Erbsen f^r Papier verkaufen 
soll? Ich mnss also Geld haben. Der General machte ein ver- 
dutztes Gesicht und befahl, den Bauer laufen zu lassen. 

Das Jahr 1795 brachte fttr den ganzen Niederrhein gewaltige 
VerUnderungen, so auch für Crefeld. Bekanntlich wurde in Folge 
des Baseler Friedens am 5. April das linke Rheinuter in den 
Händen Frankreichs gelassen, das nun bald mit dem letzten Rest 
preussischer Herrschaft aufräumte und alles auf französischem 
Fusse einrichtete. Jetzt war der Augenblick gekommen, wo sich 
die auf das rechte Rheinufer gefluchteten KauÜeute entschliesseu 
mussten, ob sie zurückkehren oder mit der Vergangenheit gänzlich 
brrcheu wollten. Zum Glück für unsere weitere Entwickeluug 
entschieden sie sich für das erstere und kehrten im Laufe der 
nächsten Monate zu dem heimischen Herde zurück. Das Jahr 1794 
ist vielleicht eines der verhängnissvollsten in unserer Vergangenheit 
gewesen. 



üiyiiizea Dy v^ogle 



183 



Q. A Renz 



Miscellen. 



Das Archiv des rlieini sehen Orafennescbleolites von 

Schaesberg in Thauuheim. 

Vott 

Archivar Q. A. Renz 
in MüQchen. 



Im gräflichen Schlosse zu Thauuheim in Württemberg 
ruhten seit nahezu einem Säkulam in ganz und gar ungeordnetem 
Zustande, in einer den Anforderungen an einen Archivraum wenig 
entsprechenden und etwaiger Feaersgefahr durchaus preisgegebenen 
Bodenkammer in 24 Kästen die yerhttitnissmässig noch gut erhal- 
tenen und nur zum geringen Thetl durch Mänsefrass oder ele- 
mentare Einflüsse verdorhenen Urkundenschätze des reichsgräf- 
liehen Hauses von^ß chaesberg. 

Sie waren zu Anfang unseres Jahrhunderts, theils den Schl()s- 
sern ehemaliger HerrscbaUen, theils dem Familienhaus in Düssel- 
dorf entnommen, theils von Kölner und Aachener städtischen und 
Domkapitel- Archiyen extradirt, hier zu einem grossen, jedoch vor- 
erst unbrauchbaren Ganzen vereinigt worden. 

Da fasste vor zwei Jahren der regierende Graf Heinrich 
von S c h a e s 1) e r g - T h a n n h e i m , Herr zu Krieekenbeck 
und Dilll)oni den hochherzigen Entschluss, sein an Alter wie Inhalt 
ausserordentlich werthvoll« s Haus- und Familienarchiv mit grossem 
Kostenaufwand einer ISeuordnuiiir und Bearbeitung unterzielieu zu 
lassen und mir die Ausführung dieser Arbeit zu übertragen. Nach 
Aiisssnheiduug der Urkunden von den Akten sah ich, nachdem einer- 
seits wegen Fehlens, anderseits wegen Zugangs zahlreiclier Archi- 
valien eine Anlehnung an die noch vorhandenen, alten Bepertorien 
sieh nicht mehr thunlich erwies, bei der Neuordnung mich genOthigt, 
eine von der früheren unabhängige, der Materie sich am besten 
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anpassende Trennung und Eiutbeilung der Dokumente vorzunehmen. 
Die Urkunden wie die Akten wurden in zwei Hauptabtheilungen 
gesehieden, inl. Haus- und Familiensaehen und II. Be- 
sitzungen, je in alphabetisclier Ordnnng und chronologischer 
Reihenfolge. In der ersten Abtheiiang nehmen naturgemäss die 
Sehaesbergischen Familiendokamente and die der Agnaten den 
grl^ssten Baum ein, in der zweiten die Grafschaften Kerpen- 
Lommersnm nnd Thannheim, worauf ich später noch ein- 
gehender zu sprechen komme. Sftmmtliehe Urkunden wurden jede 
einzeln in blaue nnd grttne, die Akten nach ihrer Zusammengehörig* 
keit faszikelweise in blaue nnd rothe, mit dem gräflichen Wappen ge- 
zierte Umschläge eingelegt» umschnttrt und mit aufgelöster Datirung 
und kurzer Inhaltsaugabe versehen, nach Lagcrort und durchlau- 
fender ArchiTnumnier siguirt, schliesslich ttber den ganzen Ur- 
kunden- und Aktencomplex ein neues alphabetisches Generalreper- 
torium angelegt. Das so neugeordnete Archiv ist jetzt im gräflichen 
Schlosse VAX Thannheim in einem gewölbten, tiockucn und feuer- 
sicheren, an die Rentamtskanzlei anschliessenden Raum des Par- 
terregeschosses untergebracht und die Benützung desselben für 
Forscherzweck c ermöglicht worden. Es hat der genannte Magnat 
dadurch der hi^torisclien Wissenschaft einen nicht genug anzuer- 
keuutadLii Dienst geiei:2tet und eine bl^iler uugekannte, reiche 
Quelle für die Gescliiclite des Niederrheins, insbesondere des 
rheinischen Adels erschlossen. 

Ehe ich auf die Besprechung von Umfang und Inhalt des 
Thannheimer Archivs ttbergehe, möge mir gestattet sein, einen 
knrzen Rückblick auf die Geschichte und Entwicklung der reichs- 
gräflich^'Sehaesberg'schen Archive überhaupt zu werfen, wie sich 
solche aus dem noch vorhandenen Aktenmaterial zusammenfassen 
lässt. Ursprünglich waren die heutigen Bestandtheile der gräflichen 
Archive, ohne organische Verbindung, in den verschiedenen 
Schlössern der rheinischen Besitzungen, die durch Kauf, durch Heirat 
oder durch Erbschaft an das reichsgräfliche Haus gekommen, auf- 
bewahrt worden, so zu Bernsan, Burgan, Gangelt, Ger- 
dingen, Kerpen, Krieckenbeck, Lichtenberg, 
Neustadt, Schaesberg, Sehoelleru. A., wie aus den 
noch erhaltenen alten Bepertorien hervorgeht Wegen drohender 
Kriegsgefahr brachte man 1671 einen Thdl der Archivalien, beson- 
ders die auf Sehlosa und Herrlichkeit Schaesberg bezüglichen, nach 
Maastricht zu besserer Sieherstellnng. Im Jahre 1731 nahmen 
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die Brüder Joliaan Wilhelm und Friedrich Sigis- 
mmid, Keicbsgrafen von Schaesberg eine Erbtheilung 
vor und es wurde in diesem Vertrag ausdriicklieh festgesetzt, 
dass auch die m den einzelnen Gütern 2:clir)Tii::en Dokumente ge- 
theilt und mit den Schlössern in den Besitz des neuen Inhabers 
ttbergehen sollten, nnr die eigentlichen Familienpapiere worden 
dem älteren Brnder Johann Wilhelm allein zagesprochen, dem 
jüngeren Brnder mossten aber von den wichtigeren Stfleken be- 
glaubigte Abschriffcen ausgefolgt werden. Durch diesen Erbvertrag 
wäre nan allerdings eine bedauer liehe Zersplitterung der Schaes- 
berg lachen Arehi Valien eingetreten, allein bereits 1768 findet sich 
der gesammte Urkunden- und Äkteneomplex wieder in einer Hand, 
der des kaiserlichen Geheimen Raths, Reichsgrafen August 
von Schaesberg in Dfisseldorf vereinigt, nachdem sein Bru- 
der Josef in den Deutschorden eingetreten und Carl Franz Dom- 
herr zu Münster 2;cwordeii war. Auf des Grafen August Veran- 
lassung- hin wurden sämmtliclie Dokumente nach Düsseldorf 
gebracht uud im dortigen Scliaesbergischeu Hause in der Kiiiuier-, 
spater Ritterstrasse, Jahrzehnte hindurch in gutem Gewahrsam ge- 
halten. Aus dieser Zeit fca. 17Si)) >ianunen auch die vorhandenen 
zwei Repertorien, während ein anderes, nur noch tVa:;mentarisches, 
wohl bereits um dar, Knde des 17. Jahrliunderts Mni^eletj^t worden ist. 
Auch durch bewirkte Extraditionen der Aachener, Münsterer und 
Kölner Archive suchte der für sein Faniilienarchiv sehr besorgte 
und rührige lieichsgraf August von Schaesberg solches nach Kräften 
zu vervollständigen. In den unsicheren Zeitläuften zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts, insbesondere nach Beginn der französischen 
Kevolution und der Coalitionskriege^ flüchtete man das Archiv nach 
Münster in das dortige Kapuzinerkloster, wo es bis zum Jahre 
1804 verblieb. Erst nach zweijährigen Verhandlungen mit der 
rotinsterischcn und der preassischen Regierung, sowie dem franzö* 
sischen Tribunal Civil du Departement de la Roer zu KOln ge- 
lang es dem Grafen Richardvon Schaesberg, die von 
der letztgenannten Behörde sequestrirten Archivalien im Angust 
1804 wieder ausgefolgt zu bekommen. Graf Riehard Hess solche 
nnverzQglieh nach Schloss Thannheim bringen^ das ihm 
als Ersatz für die im Lüneviller Frieden zu Verlust gegangeneu, 
linksrheinischen Besitzungen mit dem Kloster Ochsenhansischen 
Fflegamt Thannheim zu einer Grafschaft unter witrttembergischer 
Oberhoheit vereinigt, zugewiesen worden war. Noch im Jahre 
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1815 machte die preussUche Regierang wiederholt energische Ver- 
suche, einen Theil der rbeiniseh-preassischen Archiralien extradirt 
zu erhalten, aber Graf Richard war hiezu nicht zu bewegen und 
so behielten dieselben im Schlosse zu Thannheim bis heute ihren 
Standort und werden ihn dort auch fernerhin behalten. 

Anschliessend daran sei noch erw&hnt« dass im gräflichen 
Filialarchtv in Krieekenbeck), mit dem ich mich hier 
nicht weiter zu beschäftigten habe, fast nur Urkunden und Akten 
über die Herrschaft Krieckenbeck und ihre Appcrtineutieii liegen; 
ein der Oiihuuig' des dortigen Archivs entsprechendes, oberfläch- 
lich anjxelegtes und durchgeführtes, älteres Repertorium giebt hier- 
über weiteren Aiifscbluss. Durch den Erwerb der Herrlichkeit 
K r i c c k e n b e c k , welche infolge der am 19. B'ebruar 1623 zu 
Brüggen stattgehabten Vermählung^) Johann Friedrichs 
von Schaesberg mit Fe rd in an da von Wacliten- 
d 0 nc k z um B r o i cli. Erbtüchtcr auf Krieckenbeck, an das Haus 
Schaesber^i; iiherjregangen und Jeweils der Secundogenitur als 
Wohnsitz angewiesen war, kam auch das dortige, niemals mit 
den andern Archivbeständen vereinigte, sondern immer separirte 
Wachtendoiick-Krieckenbeck'sohe Archir in den Besitz der gräflich 
Schaesbergischen Familie. 

Nachdem wir uns nun die historische £ntwickeluug des 
Schaesbergischen Haus- und Familienarehirs yergegenwärtigt» 
gehen wir auf den Inhalt desselben Uber. 

Es fanden sich im gesammten 1493 durchweg unge- 
druckte Originalurkunden vor^ die älteste aus dem 
Jahre 1275, daran reihen sich 36 des XIV. Jahrhunderts, 252 des 
XV. und 358 des XVII. Jahrhunderts» der Rest vertheilt sich auf 
die Zeit von 1000 — 1825. In die erste Hauptabtheilung, die der 
Hans* und Familiensachen fallen 783, meist Pergament- 
Urkunden, iheils in holländischer, theils in niederdeutscher, theils 
in altfranzösischer Sprache abgefasst. Sie beziehen sich auf nach- 
stehende rheinische Adelsfamilien: 

Anstenrode (1463—1577), Barle (1460—1550), Bassenheim 
{hm\ Bex (1010—1073), Benseurade (1429— loül), Belle (1402— 
1418), Bernsan (1469-1519), Binsfeld (1495— I68I1, ßlanekart 
(1569—1633), Bock zum Haeu (1709), Bönninghausen (1617—1657), 



1) cfr. B u r khardt , Hand- nnd Adressbacli der deatschen Archive I., 48. 

2) Original-Heiratsvertrag im Hauptarehiy za Thannbeim. 
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Bonltch (1613—1629), Braembaeh (1502—1587), Brempt (1476— 
1613), Burtscheid (1478), Broichhausen (1464-1468), Bylandt 
(1553), Cobbenrode (1391), Golyn (1573— 1739), Gortenbaeh(1452— 
1786), Doersdael (1565), Edo (1365), Efferen (1644), Eynatten 
(1477—1738), Elmpt (1674), Ellerborn (1432—1535), Eltze (1483), 
Esterhazy (1832), Eyll (1650). Fiachenich (1469—1562), Freytag 
(1555), Gaelen (1424), Gymnich (1513), Banxler (1614—1665), 
Hatzfeld (1574—1586), Heerde (1484), Hembach gen. Hoen (1469— 
1580), Uesscbeide (1382), Horion-Hochkirchen (1563), Holsit (1524), 
Holthansen (1450—1604), Holtraoeleu (lllö), Hompescli (1495), 
Horst (1541 — 17ü7j, JUlich-Berg-Cleve (1418— 1450), Kessel (1462 
—1527), Ketzgen (1676—1691), Landsber- (1404—1571), Lichten- 
berg (1293), Lotzbeck (1790), Lnninck (U50— 1631), Lützenrode 
(1524—1615). Lyntzenicb (1566), Mandersebeidt (16681 Marckels- 
baeh gen. vau Älver (1520), Merode (1527— 1705j, Merveldt (1763), 
Metternich zur Gracht (1(31 1—1790), Mir (1443—1494), Munckert 
(1438—1480), Munkenbitke vuii der (1347), Nassau, Jnnggraf von 
(1480--1487.. Nesselrode (1153— 1738), Neuenheim (1455). Neahoff 
gen. Ley (1491 — 1738), Plettenberg (1530—1634), Fortzen von der 
(1673), Quadt (1554— 1624), Randerath (1693), Koese (1443), Scha- 
loen, Schaluyn (1545—1605), Schaesberg (1469—1840), Schoeller 
(1539-1697), Spee (1562), Sprenwart (1528—1530), Sayn- Wittgen- 
stein (1488), Stail van Holstein (1465—1570), Strithagen (1434—1491), 
Vavesheicli ;1402), Veels van dem (1427—1433), Velbrtick (1702), 
Wacbtendonck (1455--1696), Waldtoss (1509—1656), Weerst (1476 
-1568), Wenge (1778). Westerholt-Lembeck (1641-1756), Weyen- 
horst, Wittenhorst (1527— 1594), Wylich-Bernsan-Combach (1596 
^1697) nnd Zwivell (1468-1511). 

Die zweite Hanptabtheiinng, die der Besitzungen, nm- 
sehliesst in 710 Pergamentnrknnden folgende Güter und Herr- 
sehaften ^): Aachen, Weisse Frauen (1479), DominilLanerinnen (1482 
— 1500), Averbeeden, Dominikanerkloster (1304), Ach er, Fischerei 
(1463-1507), Kloster Altenberg (1374-1523), öenzenrade (1361- 
1782), Boeesenicb, Dominikanerinnen (1486), Bnrgaa (1710), Coen- 
raedt (1651— 1672), Düren, Stadt (1681— 1773), Düsselbach. Fische- 
rei (1390-1431), Düsseldorf, Coliciiiatstilt (1555) Heiligkieuz- 



1) Es sind nur die umfangreicheren fieaitztitel herausgezogen. 

2) Der Inhalt dieser nicht uninteressanten Urkunde ist folgender: 1555. 
Februar 14. Decau und Capitel der Collegiatkirche zu Düsseldorf bestä* 
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brttder (1600) Dasseldor^ Schaesbergiscbes Hans (1563—1804)» 
Escherode (1425-1436), Elver-Forst (1373-1375), Erokelens (1711), 
FiBchenich (1540-1542), Gängelt (1511), Genna-Letmate (1485- 
1596), Gerdingen (1431—1774)» Goldberger-HOfe (1550*^1719), 
Haenrode (1431-1553), Haerbeok (1465—1556), Hardenberg, (1484), 
Harsbof-Wipperfbrde (1449-1450), Hemmersbaeb (1481—1738), 
Heer (1446—1450), Herle (1546—1588), Hoeve-Dalheim (148t — 
1491), Kerpen (1284-1792), Kessenich (1700— 1784), Kevernberg 
(1455—1558), Kiiitzweiler-llahii ilTUl — 1726), Köln, Erzstift (1414— 
1577), Köln, Schaesber^^isfhes llaus (1584), Lichluiiber-i) (1462— 
1750), Linzenich (1^38—1491), Loevenich (1383—1504), Maastricht, 
Stadt (1429—1620) 22 Urkunden, Neustadt (1512—1559), Olpe, 
Schloss (1383), Overath (1480—14541 R\ ndori) (1438—1471), Sallen- 
burg (1708), Schaesberji;, Schloss und Herrlichkeit (15S1~1791), 
Schimmorshof ( 1447— 1<m9), fcicboeier (1372—1802), Thann lieim- 
Ochs en hausen, lienediktinerkloster in WUrttemberpr (1307 — löOO), 
Valckenburf?, Faucquemont (1397—1500), Weisweiier (1436— 1444), 
Werden, Kaiserswörth ( 1:>75— 1367), Weyer (1427— 1725), WUdea- 
burg (1600—1706) und Wyck bei Maastricht (1499—1522). 

Dieser Urkundencomplex enthält HKaiserurkunden, 
die älteste von Rudolf von Habshurg d. d. 1284, Fe- 
bruar 11. Estein, ein Privileg für die Herrschaft Kerpen (Gopie). 
Maximilians I. d. d. 1510, Mai 27. zn Worms und andere ; 
weiterbin 12kttnigl. spaniaehe des 16. und 17. Jabrbun- 
derts, 52 herzog]. Jülicb-GleTe*Bergisohe, 5 päpst^ 
liehe, dann eine ganze Serie bisebüfliche, speziell kölnische 
Urkunden. Es findet sich im Schaesbergischen Archive historisches 
Material Uber das Herzogthom Brabant, die Grafschaft Valckenbnrg, 
den Deutsehorden, ttber die Städte: Aachen, Dortmhnd, Oitssel* 



tigen, tln<!s ihnen von den Verordneten des Ausschusses der Ritterscbaff im 
Fürstenthum Berg alle Briefe und Siegel der Privilegien der Kitterschaft 
und Unterthanen dieser Fiirstentliümer, wie auch der Heri*«chaften Blancken- 
berg und Lewenberg in einer eiseiibeschlagenen Eiste und ebenso alle Copien 
von denselben und andern Schriften in einer weiteren Kiste in Gewahrsam ge- 
geben und sie solche auch angenommen haben. Siegler: Das Capitel der 
DüMeldorfer CoUegiatkircbe. (Orig. Perg. Siegel ab.) 

1) In der 1895 ers^dkienenen Schrift: „SucceBsion genßalogiqae des 
Seignenrs de Lidiienberg pnblid par Louis Baron de Grassier dans 
les publications du Limbonrg (Sep -Abdr. Maastriebt 1896) ist bedauwlicher» 
weise das Scbaesbergisohe Archiv nicht herangezogen. 
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^orf, Limburg, Lüttieh, Maastricht; die Domkapitel: Hildeslieim, 
Köln, Luttich, Münster, Paderborn, Roerraond, Speyer; die Klöster 
und Stifte: Aacbea. Dominikaner, Weisse Frauen; Averbeeden, 
Domiaikaner; Cöln, St. Caecilien, St. Cunibert, St. Gereon, St. Ma- 
rien in Capitolio, St. Pantaleon; St. Corneli-Müuster; Corvey; Dal- 
heim; Düsseldorf, Carmeliten und Heiligkreuzbrüder; Elsen; Greve- 
rade; Hoven, Cistercienseriunen; Kaiserswörtb; Lichtenberg, Collec- 
ten; Lütticb, St. Martin; Maastricht, B. Marie Virg., Minoriten, 
St Servatius; Neuss, St. Quirin; Stavelot; Steinfelden und Syberg. 
Alle diese Namen üguriren in den Urkunden, theiis als Ausstelleri 
tbeils als EnipfUngert theiis als Stegler. 

Was nun das reichhaltige Aktenmaterial betrifft — es 
umfasst 2367 Faszikel, mehr£ftch über das Jahr 1500 hinauf- 
reichend — , so wollen wir uns auf die Angabe einiger, wichtigerer 
Abtheilungen beschränken. Ein grosses Contingent stellen Frozess- 
akten, Gerichtsprotocolle, Kriegssachen (30 jähriger Krieg, Oster- 
Teich. Erbfolgestreit, siebenjähriger und napoleonische Kriege), 
Rentregister, Amts- und Kelterei-Rechnungen der Grafschaften 
Kerpen-Lommersum von 1581 ab, und Thannheim 17. Jahrhundert; 
der Herrliclikeiten Gerdiniicn-Neustadt von 1511 ab, Lichtenberg 
von 1464 ab, Merzenich, Overath, lieinardsteiu von 1343 ab, Schaes- 
berg von 1500 ab, Öcboeller von 1482 ab, Weyer von 1584 ab 
und Wildenburg von 1600 ab. Ausserdem seien von den Alienis 
noch hervorgehoben: ein bcluild- und Wiederschuldbuch Diderich's 
von AiiTvs^), vom 10. De/ember 1595 anfangend ; Bergisches Ritter- 
reeht d. d. 10. Jnni 1403 (Copie^; Anitssacbeo von den churpfäl- 
zischen Aenitern Barmen und Beyenburg, Blankenberg, Brüggen 
und Dahlen; Rentregister des Laethofes van Fee im Kirchspiel 
von Kanne von 1481; Rentregister der Junker Johann und Her- 
mann van Eynatten Über denselben Lehenliof 1528; Rechnungen 
über französische Contributionen für das Oberquartier Gelderland 
1672 ff., 3 Gerichtsentscheide über die zur Herrlichkeit Neustadt 
gebdrige Jurisdiktion von fünf in der Stadt Bröe gelegenen Häusern 
1542—1552, Amtsangelegenheiten und Rechnungen des St. Huber- 



1^ Auf der Eiickseite des Pergament Umschlages steht unter anderem 
„DeUeru^ch vonu Agrys beino ich genandt, 
Mein Sach stell ych iu Gotteahandt'^ und 
„Uotleun uud Uarrenn, 
Macht manchenn Eom NarreDn". a. d. 1595. 
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tnsordens 1708—1710 nnd 1711 ff.» und I. RechnuDg der St Haber* 
tnsordens-Kasse» 1. Oktober 1708—1710 30 September; gedruckte, 
ehorpfUlzisehe loformation Uber die Geschichte der Grafschaften 
Eerpen-LommersQm; Verzeicbniss der Lommersheimer IfaiiD- oder 
LeheDgttter 1581--1645; Bechnaogeii der St. Serratinskirche zu 
Maastricht, angelegt vom Canonicus 01i?ier van Ejnatten, 1585 — 
1595, und 1595— 1596; Fragment eines Copialbuches verschiedener 
Adelsfamilien 1544 ff.; Aujszug aus dem Lehenre*;ister der Abtei Stave- 
lot über die Herrlichkeiten Reinardstein und Polsuyr 16. saec; «.genea- 
logische Notizen über die Familien vou Schoeler und Quadt l')35ff.; 
Amtsangelegeuheiten Rntgers von Schoeler, als Aratmaun vou Mett- 
luan 1579; Rechnungen Friedrichs von Scuaesberg über Einnahmen 
und Ausgaben dos Landes von \ aikenburg 1612— 1015 •, Ke^i^^ter 
über die Landiasten von Valckenburg und den darin geleirPTieu 
adeligen Häusern und Gütern 1558—1612; Ausgabenbuch Diderichs 
van Weerst der beim Abieben und Begräbniss seiner Mutter ge- 
habten Unkosten d. d. 1532, Septbr. 24; 4 Faszikel wcstlälische 
Kreistags-Protokolle 1718; 2 Faszikel westfälische Reichsgrafen- 
Collegialakten 1740 -1790 tf.; 3 Faszikel niederreinisch-westfälische 
Kreissachen 1770 E; Inventur über die im Sterbehause Ulrichs 
van Weerst vorgefundenen Briefschaften, Register etc. 1538; 
weiterhin mögen noch erwähnt sein : eine alte, churpfdl/asche 
Burgverordnnng 1541; ttber 150 Faszikel chnrpfähiscbe Hof- 
kammerakteu, vom 16.^18. Jahrhundert, Bauten, Kasernen, Klö- 
ster, Kriegssachen, Ritterschaftsangelegenheiten n. A. betreffend; 
Gorrespondenzen zwischen Hessen-Darmstadt und Chnrpfalz in Post* 
angelcgenheiten (1705); Ueberweisung von Deputatgeldem an die 
GburfOrstin Maria Anna von der Pfalz nach Florenz und deren Briefe 
an den Reichsgrafen Johann Wilhelm von Schaesberg aus den Jahren 
1710—1742; Stammbäume nnd Anfschwörungen einer grossen Anzahl 
rheinischer Adelsfamilieu von 1313 ab ; und schliesslich von den zahl- 
reichen, besonders Cortenbach, Plettenberg, Schaesberg, Schoeler 
und Wylich'schen Prueessakten, solche der Klöster St. Quirin ia 
Keuss lG78ff., Steinfelden 1631 flf., Königsdorf 1698 ff., Jesuiten in 
Bonn 1716, Serviten in Bonn 1717 ff. und die beiden ältesten 
ProcessalUeu zwischen den Brüdern von Lünninck nnd Keuiioil 
gen. Ley weiren des Hauses (^mi -liausen 1449 ff. und dem Frei- 
herrn von Schaesber;;- contra Melchior von Cortenbachs Erben 
beim Hofe zu Brabant we^a^i der Güter zu Coenraedt 1577 ff. 
Aus obigem, thunlicbst kurzgeiasstem Bericht erhellt zur Genüge» 
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dass das gräflich von SchaesbergiBche Hans- und Familienarchiv 
eine reiche Fnndgrabe Air Forschungen anf dem Gebiete rheinischer 
Adels*, Kloster* und St&dtegesehicbte bildet, die Dank der Opfer* 
Willigkeit des jetztregierenden Grafen nunmehr sich anfgethan. 
Eine Pnblikation der Hitesten nnd wichti^ten Urkanden des 
Schaesber<;ischeu Hauptarchivs wird vielleicht im Laufe dieses 
Jahrcä nachtolgen. 



Zwei Sieiotelder Urkuuden der Köloer Erzbischöfe 

Konrad und Siegfried« 

Mitgetheilt von 
Dr. Arniiu Tille (Bouiij. 



Die beiden im Folgenden veröflfentlichten Urkunden entstam- 
men dem Archiv des Klosters Steiafekl und sind bisher uubekaon- 
geblieben. 

T. In der ersten sprielit Krzbischof Konrad von seinen 
Krie<;eii und iiamentlich von der Befestii^'unL' der Stadt Ahrweiler, 
weicht? also 1260, wenn sie nicht volleiidet ist, so doch 7U einem 
g:e wissen Abschlnss f^ckommen sein nuiss. Das Kloster Steinield 
bat ihn materiell dabei unterstützt, und zur Entschädigung wird 
es nunmehr von Zoll und Accise zu Ahrweiler befreit. Die Accise 
liegt bereits in den Händen der Stadt. Dieses städtische Recht 
ist hier also früher ausgebildet als bei den niederrheinischen Terri- 
torialstädten: nnr Wesel erwirbt das Recht der Acciseerhebung 
noch im 13. Jahrb. (1278)i], während Hassen 1348, Uedem 1359, 
Griethausen 1374» Emmerich 1377 und Dinslaken gar erst 1420 folgen. 
Auch in Bonn wird erst 1318 der Stadt eine zeitlich beschiAnkte 
{12jährige) Accise rerliehen'). Der Erzbischof als Landesherr 
nimmt das Becht, Ton der Accise zu befreien» fttr sich in Anspruch 

1) Vgl. Liesegangi Niedenrlieinisches Stadteweaen, S. 75 und ferner 

174, 186, 190, 207, 271. 

2) Vgl. Tille, Uebersichteii über den Inhalt der kleineren Archive, 
S. 134, Nr. yOO. Ueber das landesherrliche Recht, Zoll und Accise zu erheben 
vgl. Lacomhlet, ürkb. TU. Xr. 32fi: 1338, Mai 10. Kaiser Lud^viV rresteht 
dem Markgrafen von Jülich dieses Kecht in allen Orten seines Gebietes zu. 
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und schädigt in diesem Falle das Kloster aaf Kosten seiner 
Landstadt. Der Zoll liegt natnrgemüss in des Erzbiseliofs eigener 
Band. — 

n. Das Schloss Ecke an der Ahr, dem Edelen Mathias 
von Ecke gehörig, einem Verwandten des Erzbischof?? Kourad, war 
diesem zu gefährlich erschienen. Er Hess es deshalb noch vor 
dem 1. Dezember 1249 zerstören und entschädigte den Mathias mit 
2^0 Mark, wovon 12<) Mark in haar bezahlt und flir den Kest ge- 
wisse Einkünfte verpfändet wurden. Es ist in der Urkunde ^) auch 
von bona in Wehr') die Rede, aber nicht von der ad\*oenr'i;i da- \ 
selbst. Das Kloster Steinfeld crliült nun 1285 von Erzb. fSiegtried 
die Erlaubuiss, diese Reclite einzulösen — ein Fall, wo das Kloster 
im ßesitze von Baarmitteln verhältnissmässig billig Hechte und 
Einkünfte erwirbt. Dazu werden noch die Güter zu Wehr von 
allen rechtmässig dem Erzbischof zustehenden Vogtcilasten mit 
Ansnabme des Hochgerichts befreit, während das Fader Wein nach 
dem Tode des derzeitigen Lieferungspflicbtigen (?) dem Erzbischof 
wieder zufallen soll 



Cunradus, Dei gracia ^ancte Colonieusis ecclesic archiepiscopus, Italic 
archicancellarius, dilectis ia Christo abbat! et conventui ecclesie Steiuvel- 
densis aalntem in domino. Exigentibus vestre devo | cionia ueritis commo- 
dorum vestrorttm prospioere eonservaoioni tenemur et cancta hiis obvia re- 
movere. Garn igitur canctis ecciesiis et penonis ecclesiasticis exhibere favo- 
rem, qnem | possumns, teneamurt vobis tarnen ad hoc existimne eo ampltus 
debitoresi quo nostris dif^bas circa veatras posseesionee et bona nottraram 

1) Vgl. Annalen d. bist. Ver. f. d. Niederrhein, Heft 23 (1071), S.168, 
Urk. Nr. 18 von 1249. 

U) Kreis Mayen, dicht an der Grenze geyen Kr. Ahrweiler, «püter 
Unterherrschaft des Amtes .\ndernach. Vgl. Kabricius, Erläuterungen zum 
Oeschicbtlicheii Atlas der Rlieinprovinz S. 5C, Nr. 7. 

3) Die Vorlage, Perg. Or. 1 S., befindet sich iu der Sammlung des 
Herrn Eberhard von Ciaer zu Burg Vilich (Kreis Bonn). Das Regest vgl. 
Tillci Uebersiohten über den Inhalt der kleineren Archive der BheinproTinz, 
S. 167, Nr. 8. Dort steht das falsche Datnm 1267» Nor. 1. Die letstere 
Jahreszahl enth&H der Bfichenvermerk 17. Jahrhs.: CoDrados Colon. Archi« 
eptsoopns, ne teneamur ad tetoDinm vel ad assisiam in Ahrweiler 1267. Der 
Irrrtum kommt von der Schreibweise des Originals, welche nicht erkennen 
lässt, ol) „septimo" zum Jahr oder zn Kai. Novembris gehört. Da aber Erzb» 
Konrad schon 1261 starb» kann nnr das obige Datum richtig sein. 



1. 



1260, Okt. 26»). 
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oocsftione goemrum | et .inaxiine pretexta nuniciontB opidi noitri in Arwilre 
graviora noscimiai dispendia pertnÜMe. Hinc est, quod vobis ot de boni» 
vestrii tarn vini qnam alti» nulluni apud j Arwilre ex nunc in antea ullo 
nmquam tempore ad o^ms municioniB eiusdem loci thelonium aut assiaiam 

iuxta ioposicionem civium ibidem manencium persolvatia , sed inde eitis liberi 
in perpetuiim et inmunea, de nostre gracia liheralitati? tenore prescnciurn 
indulgemus non obstante. f<i postqiiam ipsa fuit incepta municio. aliquoeicüs 
vobis del facto noii de iure inpositam persolvistis aliquant thelonii <iuautitateni, 
cum hoc quod iiidebite et invito fecistis, trahi in consequenciain iiou velinius. 
Nulli ergu lioininuni liceat hanc { nostre paginam uoncessionis ialVingere vel 
ex au8u temerario contraire. Siqnia autem hoo attemptare presampaerit« in- 
dignadonem Dei oinnipotentis apoatolorumqne eiusPetri etPau | U ac nostram 
se noverit inciirrisse. In ouius rei teatimonium et debite patrodnium firmt- 
tatis presentem litteram nostri aigilli mnnimine fecimus roborari. Datum 
Bunne anno domini cc** sexagesimo septimo Kai. Novembris. 

IL 

128&, April 181). 

SifriduB, Dei gracia sancte Colonienais eccletie archiepis.copiit, sacri 
iroperii per Italiam archicancellarins, nniversis presentes litteras vitaris et 
andituris cognoscere veritatem. Cum bone memoric Tenerabilii) pater | dominus 
CanraduB quondam Coloniensit eoclesie arcbiepiaoopos predecessor noater ad- 
Tocaciam de Were Treverensis diocesis, unam carratam vini apud Arwili e 
et sex mnldra siliginis in |vu-rnohia de Koslic. <]np solvnnt Sifridus de Craoheit 
duo maldra, Ilenninc di; ( raschcit duo ninl I; l et Tetrus ibidem duo maldra, 
nobili viro Mathie dicto de Picke et suis heredibus pro octo<jinta marcis Co- 
loniensinm denarioruiu obligaverit in re ] compeusacionem dampni prftlicto 
Matiiie et suis lieredibus pro desLructioue uastri biti super Ecke iuxta castruui 
Ära illati attendens non modicam utilitatem ecciesie Coloniensis pro evitando 
pericnlo, quod ipsi castro Are de Castro | predicto auper Ecke evenire propter 
nimiam vicinitatem et contiguitatem poterat in futurum. Verum cum haiua- 
modi advocacia nobia et eocleaie Colonienai non roultnm foret ntilia ita, quod 
pro tanta pecnnia ipaam advo | caciam redimere vel reemere nobia et ecciesie 
noatre Colonienai expediret, supplicarunt nöbig dilecti in Gbriato abbaa et 
conventna luonasterii äteiveldeiis'> ordinis preraonstratensis nostre diocesis, ut 
ipsis consentire vellemus quod bona | predicta de nostra liccncia ab heredibns 
predicti nnhüis viri Matliie redimere possent pro pecunia antedicta. Nos igitur 
ipsorum iustis peticionilms aiiimentes de consiiio prelatornm et fidelium ec- 
ciesie Coloniensis consentimus et gratum | ac ratum habemus maxiine, cum 



1) Die Vorlage, Perg. Gr. 1 S., befindet sich in der SammUin>r des 
Herrn Eberhard von Clacr zu Burg Vilich (Kr. Bonn). Das liegest vgl. 
Tille, a. a. 0. S. 1(>8. Nr. i). Der Eückenvermerk 14. Jahrhs. lautet: De 
advocacia in Were. 
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hoo ecelerie novtre Colonienai m nnlto peniins dampnosum ezirtat et mona* 
Bterio Steyreldensi utile et fructuosum esse poesit in faturam, nt idem abbas 
et conTentns huiusmodi advo | caciam cnm suis pertinencÜB carratam vini et 
sex maldra siliginis predicta redimant pro predicta^) pecunia ac teneant et 
possideant perpetuo ad ius et utilitatem monasterii Stcyveldensis. lus eciain, 
quod iiobis [ et occlesie Coioniensi competit vel competere poterat in advo- 
cacia et sex maldns siliginis predictis, damus et coiiferimus abbati et conventui 
antedictis perpetuo possidendum et dieta bona in Were eximiraus ab omni 
onere | advocacie predicte pro aobis et nostris successoribus ac ecclesia Colo- 
nienai ita, quod nobis et nostris sacoesaoribos et eocletie Coloniensi non «nint 
de oetero oooasione advocacie prediote aliqnibus preatadonibua obligatio indieio 
tarnen, | qncMl hogeredkte didtur, nobis et ecclene Coloniensi in bonis predictis 
resMTvato; carrata edam vini apud Arwilre pqst raorton Johannis dicti (ko- 
dener oivis Goloniensis ad nos et nostros tttocessores de volnntate et | consensu 
abbatis et conventns prediotornm libere revertetnr. In euius rei testimonium 
et robur sifrilhim nostrum presentibus duximus apponendnm. Datum et actum, 
apud Brule feria quarta poat dominicam Jabilate anno domini m? q(s° octo- 
gesimo quinto. 



Nachträge zu den Begesten der Urkunden 

der Stadt Goch. 

Mitgetheilt von W. Tielhaber. 

In den Annalen H. 64» S. 84 — 95 sind die Regesten zu den 
Urkunden der Stadt Gooh yeröffentlicfat worden. Zu diesen bin 
ieb in der Lage einige Kaehträge zu geben nnd zwar von Urkunden 
der Stadt Goeh, die sich in meinem Privatbesitze befinden. Den 

grössten Theil derselben habe ich im Düsseldorfer Staatsarchive 
hinterlegt, um ihre Benutzung zu erleichtern. 

A° 1448, 8 Tage nach Michaelis. 

Vor liicliter Johann van Hyrtevelt und SehelTen des Gerichtes Weeze 
bekf-nm u Eheleute Johann Wardenberch und Katharinc eine Rente von drei 
goclisctie Malter IvO|^^gen scliuldig zu sein haftend auf ihrer Käthe (1750 Uei- 
wannshof, 17ti<I Bremmendonk genannt, bei Helsum gelegren) begrenzt von 
Beerteray und V (S)ocyghelyck Heide. Sie schuldeten diese Heute den Ehe- 
leaten Johann von Kossum und Margaretha, sowie Dietrich van Groesbeeok 



1) Das Gr. liat ^wei Mal: predicta. 
Aanftlea des hist. Yereüia LXVJ, 13 
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und seiner Gftttin Eysoha, welche dieie Bente an Eheleute Hermann Decker 
und Katharine fibertragen. 

Ruokauftchrift: 1522 Freitag nach Johannis ante portam latinam. 

Der Kaiserliche Notar Theodor Mylias besdiaiBtgft, dass Provisor Wilhelm 
Meseler von seiner Nichte Gertrud Meseler wälirend seiner Ehe mit Therese 
Buckera vorbenannie Bente von drei Malter Roggen angekauft habe, wovon 
die eine Hälfte den zwei Kindern Kombolt Jacobs und Frau Wilhelm Wolters 
und die andere Hälfte Dietrich Meseler zufiel, worüber den vorbenannten Kin- 
dern ein zweiter Perfifarnentbrief ausgefertigt wurde. 

Orig. Perg. mit eineni anhf^du. Siegel in grünem Wachs. Schild oben 
rechtwinkelig, unten uval, lä.n<^9geteilt; er enthält rechts eine Fraueugestalt, 
auf der linken i^uergeteilteu Seite oben den Kopf eines wilden Tieres (Kber? 
Wolt), unten eine blfihande Pflaiute. 

A*' 153», Mai 1. 

Bürgermeister, Scheffeu, Rat zu Goch verkaufen den Eheleuten Johann 
Konbüeckom und Mechtilde vier Morgen am Hoelemschen und Boeckomacheu 
Weig neben Heinrich Bell, Belte Ushoelt j,'elegen. 

RUckiiutschrift von KlO.s vierundeinhall) iVrnrf»-en ahn den Uss tuschen 
den Hoellemschen und KoeckcUen Wegh (V = warsche Buckelt) uebeu Bellen» 
Osa, Wilhelm ab btercken gelegen. 

Orig. Perg. mit anhgdn. Staigel der Stadt Goch mit auf der Rückseite 
aufgedrucktem kleinen Siegel der Stadt. 

Anmerkungen: 
Wartenberg Annalen 26,8.403; 28,8.129; 42, S. 117; 43^ S. 94; obiger 

Johann Wartenberg nicht genannt, 
von BoBSum Annaien 52, S. 127; 57» S. 450; obiger J. v. B, nicht genannt, 
von Groesbeok Annalen 83, S. 68; 51» S. 135, 136 obiger Dietr. 1437 Bürge 

zu Elbert. 

Decker Annalen 11. S. 122; 13, S. 175; 24, & 150; 26, S. 301; 55, Nr. 286 

obiger H. D. nicht genannt. 
Mylius Annalen 13, S. 226; 17, S. 45; 18, S. (J7, 211, 219, 22ö; 26, S. 93j 

30, S. 4; 45, S. 51 obiger F. M. nicht genannt. 
Bucker Annalen 52, S. 11(»; T. Ii. nicht genannt. 
Jacobs Annale n .Vj, 228 obiger R. J. nicht genannt. 

Wolters Annalen 54, S. 106, 5ü. 228; 57, Nr. 863, 871; obiger W. W. nicht 
genannt. 

Die Vi Beute betrug 2 Malter 1 Scheffel oder neun gocher Scheffel für Diet> 
rieh Meseler. 

Hoelem, Hoelum a Huhn Annalen 4, S.251; 57, Nr. 1234. 

Boeekom = Bockum Annalen 55, S. 215; 56, S. 152» 165. 

Bell Annalen 7, S. 53, 161; 8, S. 194; 18, S. 109, 110, 185, 198; 19, S. 96, 

98, 104, 199, 215, 26, S. 275, 286, 288, 293, 295, 297, 302; 35, S. 26; 
49, S. 159; 57, S. 356; 56, S. 151; 59, S. 157, 158 obiger Heinrich Bell 
nicht genannt. 
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A«* 1606, Februar 6. 

Heinrich thea Nort verkaoft ao Eheleute Reimw Meseler Dietrichs Sohn * 
Tor dem Richter Mathiaa Bomswinckel, den Scheffen Mathiaa Rydcen und 
Heinrich Pauw dee Gerichts Goch ein Stuck Land gelegen vor dem Franenthor 

awisü^em dem OsB, Jobann Bellen, dem Hol lu machen und Boeckumschen Weg. 

Orig. Perg. mit zwei anhgdn. Siegeln in grünem Wachs, 1. Siegel des 
Scheffen Mathias Bomswinkel; 2. Siegel der Scheffianzu Gooh einen Ritter mit 
Frau darstellend. 

Kleve 1647. Februar D. 

Kurfürst l'rieJricli Wilhelm von Brandenburg bewilligt der Stadt Goch 
durch den Kleviscb Miirkiscbeu Kammerpresidenteu, Laudkommissar und 
Drust zu Goch Arnold Heinrich von Neukirch genannt Nievenheim zur Ab- 
tragung ihrer Kriegssohuld den Verkauf von etlichen tausend Morgen ihrer 
Heide unter folgenden Bedingungen: 

Der Kurfürst vergrossert das von sMnem Vater ^mit gutem Willen des 
Rechts besamte kleine Biisohlein um zehn mal weiter" und erhilt von jedem 
Morgen, der verkauft wird einen Goldgulden semel pro semper. Die auf der 
Heide sn errichteudeu Güter haben mit Pferd und Wagen zu dienen, müssen 
Zimmer- und Holzwerk aus den Itcichswäldern kaufen und sich der Ausübung 
der Jagd enthalten. Die auf der Heide zu errichtenden Dörfer, Bauernschaften, 
Höfe Sortiren unter das Stadtgericht Goch. 

Pap. gleichzeitige Copie von Johann von Hoeckelom. 

Anmerkungen: 

"Romswinkel Annalen 16, S. 2, obiger M. K. ir)90 Richter zu Goch. 

Kycken Auiialeu 42, S. 150; 57, Nr. 149 Mathias Ryckcn nicht genannt. 

Pauw Aunaleu 16, S. 4 obiger Heinrich Pauw nicht genannt ; 1590 Eckbert 
Pauw Schöffe zu Goch; vergl. Pauwen 52, S. 104; 57, Nr. der Aunalen. 

von Neukiich geuauut Nievenheim Aunaleu 57, 2Sr. 601, 803, 1235, 1Ü14, 102^], 
1346 obiger Heinrich von Neukirch (oder Neukiroheu) gen. Nieven- 
heim nicht erw&hnt. 
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Die historische Litteratur^) des Niederrheins 

für das Jahr 1896. 

Von 
Kaspar Keller. 



A. Bömische Zeit. 

1. AI. Riese. Das Rheinische Gerraanicn unter Caligula und 
Domitian. — Berichte des Freien Deutschen liochstitts, N. F. 
Bd. 12, H. 2. 

2. P. Joerres. Snperi = L bii :^ JVAHh. 100, S. 114—126. 

J. sucht die icieritität des Namens Superi, der sich auf rheinischeu 
speciell auH dem Kolrw r (lebiete stammenden Inschrifteo häutiger fiodet, mit 
übii wahrscheinlich zu üiachen. 

8. Museographie. 

a. J. Klein. Bonn, Provinzinlmusenm. WZ. 15. S. 379 — 381. 

b. A. Kisa. Köln, Museum Wallraf- Kichartz. — WZ. 15, 
S. 381-383. 

c. F. Bern dt. Aachea, Städtisches Saermondt - Museum. — 
WZ. 15, S. 383. 

d. M. Siebourg. Crefeid, Museumsyerein. — WZ. 15, S. 
384-385. 

6. 0. So bell. Elberfeld, Ssmmlniigen des Bergiscben Ge- 
sehicbtsTerems. WZ. 15, S. 383—384. 
4. C. A. N i e B 8 e n. Verzeiobniss Römischer Alterthtlmer. Mit 
38 Tafeln in Lichtdruck und 10 Textillustrationen. [Mit Ein- 

♦ 

1) Die Herren Ajutoren tmd Verleger von Arb^n auf dem Gebiete der 
Geschichte der Rheinprovirtz werden gebeten, im Interesse der VoUstiindiglcit des 
LitteratKr Verzeichnisses die Anzeige-Eoremplarp möglichst frühzeitig an dieHe' 
daktion der Annalen {Monn, Kurfürstemtrasse 79) eineusefiden. 
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leitung Ton A. Kisa.] Köln, Draek von J. P. Bachem. .4®. 
XV, 107 S. 

Die Sammlon^ Niessen ist die ttmfisngreichste Privatsammlung römischer 
Alterthümer in Köln. Der priiohtig ausgestattete Katalog ist besonders werth- 
voll durch die Einleitung Kisas über die Entwickelang des antiken Kunst- 
handwerks am Bhein. Besonders ausführlich werden behandelt die Keramik 
und die Glasindustrie. Diese hatte es im 2. bis sur Mitte des 3. Jahrhunp 
derts zu einer besonders liohon Blüthe am Niederrhein gebracht. — Den 
gleichen Gegenstand behandelt Kisa im nächsten Au£iatz. 

5. A. Kisa. Antikes Knnsthandwerk am Rhein. Mit Abbil- 
dungen. Leipzig, Pries. 16 S. Sonderabdrnck ans dem 
Knnstgewerbeblatt. N. F. VII, Hett 8 und 9. 

6. K. S c h u ui a c h e r. Zur römischen Keramik. — JVARh. 
100, S. 103-113, 

Im Ansehluss an Koenens Gefässkunde [Litt erat urbericht, 18'J.'). n. 17] 
sucht Seil, die vou diesem gegebene Eintheilung und Ciiarakterisirung der 
verschiedeneu Perioden der römischen Keramik für gewisse GefÜssformen ge- 
nauer zu bestimmen. 

7. J. Kle i n, Bericht über die Thätigkeit des Provinzialmuseums 
in Bonn in der Zeit vom 1. April 1095 bis 31. März 1896. — 
JVAKh. 100, S. 199-204. 

8. A. K i 8 a. Römische Ausgrabungen an der Lnxemburgerstrasse 
in Köln. Mit 2 Lichtdrucktafeln. Bonn, Georgt. 33 B. Son- 
derabdrnck ans JVARb. 99, S. 21—53. 

Die Gegend an der Lnxembnrgerstrasse, der alten römischen Strasse 
naeh Beims, bildete stets einen der reichsten Fundorte für römische Alter^ 
Ihtbier. Dort worden, theihveise unter Kisas Leitui^, Ausgrabungen vorge- 
nommen, wobei werthvolle Funde zu Tage gekommen sind, die von Kisa 
beschrieben werden. Darunter waren Bruchstücke einer tempelai'tigen Grab- 
anlage, die wahrscheinlich einem Offixier der 22. Legion, deren Wappen sich 
an der Front des GeV)äudes befunden haty gesetzt worden ist, ferner ein 
Beschlagstück aus durchbrochenem Silber, das nicht allein durch seine Tech- 
nik (mit freier Hand orebildet, nicht ausgestanzt), sondern auch durch die 
Grappirnng und Ausgestaltung des Eankenwerks aasgeseiehnet ist, und eine 
Glaskanne, die dnrch ihre bewnndernswertbe Technik ebenso werthvoU ist. 

9. Max Ihm. Grabdenkmäler aus Bonn und Küln. — KB WZ. 
15, Sp. 128-131. 

10. F. Kniokenber^. Bonn. Römische Brandgräber an der 
Coblenzerstrasse. JVARh. 100, S. 133. 

11. F. Knickenberg. Bonn. Rl^mlsche Fände im und amRbein. 
JVARb. 100, S. 132. 
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12. F. van Vleaten. Bonn. Gefütterter Denar des Septimius Se- 
verus. JVARh. 100, S. 133-^134. 

13. C. Donsbach. Breitfeld bei StVitb. lUimisebe Funde. Mit 

1 AbbilduDg. JVARh. 99. S. 264-265. 

Es Warden Beste ein«r aotgedelmten römischen Niederlassung 
blossgelegt, 

ISa-BOmisches aus Trier und der Eifel. KOlniscbe Zeitung 1896 
n. 1009 [Nov. 18.]. 

Behandelt n. a. die grosse Heerstrasse nach Köln, die Ausgrabungen 
bei Blankenheim und die Wasserleitung aus der Eifel nach Köln. 



B. Mittelalter und neuere Zeit. 

I. (Quellen und Uuelleukunde. 

14. M. Koedigcr. Das Annolied. [Moiiiiüiciita Germaniae Histo- 
rica. Scriptoniin, qui vernacula lingua nsi sunt, Tomus 1, 
Pars IL] lianiiovLT, Habn. 4». 83 S. 

Dem Text geht eine umfangreiche Einleitnnc: voraus, in welcber zu- 
nächst der Werth der verschiedenen älteren Ausgaben, sowie die i'rüveuienz 
der der Opitz'schen Ausgabe zu Grunde liegenden Handschrift und ihr Ver- 
haltnisB in der des Yulkanius untersucht wird. Dann weist B. nach, dass 
das Annolied zwischen 1077 und 1080 von einem baieriscben Mönch zu Sieg« 
borg gediditet worden ist» wobei dieser nicht die, erst 1105 verfasste, Vita 
Annonis, sondern Utere Aufzeichnungen des Siegburger Klostert benutzt habe. 
Das Verhiiltiiiss /.wischen dem Annolied und der Kaiserchronik stellt R. so 
fest, dass beide eine verschollene ältere deutsche Beimohronik benutzt haben« 

15. K. Platner. Die Kölner Königscbronik. Nach der Ausgabe 
der Monnmenta Germaniae übersetzt. 2. Anflage. Ken be* 
arbeitet und vermehrt von W. Wattenbach. [Greschicbtscbreiber 
der deutseben Vorzeit 2. Gesammtausgahe. Bd. 69]. Leipzig, 
Dvk. XV, 416 S. 

10. F. W. E. Roth. Eine Hriefsammlung des 12. Jahrbimderts 
aus dem Kloster Steinfcld. Neues Archiv. Bd. 21, S. 558—561. 

17. F. W. E. Roth. Eine Brief sainiiiluiij; des Propstes Ulrich 
von Steinfeld aus dem 12. Jahrhundert. ZAacheoGV. 18, S. 
242— :511. 

In einein aus Arnstein stammcndt-ii Codex des Mainzer Priesterseminars 
fand Roth eine Sammlung von Briefen des Vi. .lahrhundertti, die fast ausschliesa- 
licb von dem seit 1155 als solcher nacliweisbaren Propste Ulrich von Steinfeld 
berrühren. Aus diesen Briefen lernen wTr den geistigen Verkehr des bedeu- 
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tendeo, h\s dahin in der Litteratnrgescbichte gänzlich unbekannten Mannes 
und seine B( /ichungen zu hervorragenden 21eitgeiiossen, Päpsten, Kardinälen, 

Erzbiscliöfen, Bischöfen w. kennen. 

18. F. W. £. Both. MittheilQDgen aitB HaDdschriften der Klöster 
Bnrtselieid und Steinfeld. — ZAachenGV. 18, S. 358—360. 
Diese Handschriften befinden sieh jetzt in der Hofbibliothek zu 

Darmstadt. 

19. J. HanseD. BheiDiBche Akten znr Geschichte des Jesuiten- 
ordens, 1542 — ^1582. [PnblikatioDen der Gesellschaft fUr 
Rheinische Geschichtsknnde. XIV.] Bonn, Behrendt. LI, 
837 S. 

Im Jahre 1542 kamen die ersten Jesuiten nach Köln, 1582 wurde nadi 
langen ßemühnngen die Genehmigung für ihre Niederlassung ertheilt. Der 
grösste Theil der 553 Aktenstücke stammt aus dem Archiv der Kölnw Stu- 
dienverwaltung, in welches das Archiv des Kölner JesuiteiikoUeg^s überge- 
gangen ist. Sie sind für die Geschichte der Gegenreformation am Nieder- 
rhein von r;rn<s< r Br ilotitung und zeigen den grossen Antheil, den die Je»uiteu 
an dieser l'ewt-guiif,'' iiatten. 

20. 0. Brauns 1) e r f?er. Beati Petri Caiiisii Societatis Jesu Epi- 
stulae et Acta. CoUegit et adnotationibus illiistravit. Vol. I, 
1541 — 1556. Cum eftigie b. Petri Canisii. Freiburg, Herder. 
LXIU, 81Ö S. 

21. P. BahlmanD. Jesuitendramen der Niederrheinisclien Ordens- 
provittz. [Centralblatt für Bibliothekswesen, Beiheft 15]. Leipzig» 
Harrassowitz. IV, 351 S. 

22. O^üLBedlich. Frankreichs Bheingelfiste im Jahre 1492. 
ZBergGV. 32, I. S. 137-146. 

König Maximilian suchte 1492 gegen Frankreich ein Bundoiss. der 
rheinisch(>n Kurfürsten und Fürsten zu Stande zu bringen. Ueber die dem 
Herzoge Wilhelm von Jülich-Iierg von dem Gesandten Maximilians gemachten 
Anträge wurde ein Aktenstück aufgenommen, das Ton R. nebst der Antwort 
Wilhelms veröffentlicht wird. 

23. (t. von Below. Zur Sozial- und Wirtbsebaftsgeschichte des 
l^ied errheins im 16. Jahrhundert* [Index Lectionum der Aka- 
demie zu Münster.] Münster, Begensbei^. 20 S. 

24. G. von Below. Die Leistungen des Amtes Wassenberg zum 
JttHcher Festun^sbau im Jahre 1576. Ein Beitrag zur SoziaU 
und Wirtbi5cbaftsg,e8chicbte des Niederrheius iui 16. Jahr- 
hundert. ZAaclieriGV. IR, S. 1—18. 

Verzeichniss der dienstpflichtigen Fersouen des Amtes; interessant durch 
den Aofschlnss fiber die Verbreitung der Gewerbetreibenden auf dem 
platten Lande. 
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S5. N. Hariess. üngedruckte Cleviscbe Urkunden. ZBergGrV. 

32, I. S. 147—151. 
36. Bestallung für Hans Klingenstein als Herold des Herzogs Adolf 

von Jülich- Berg. 1423, 5. October. ZBergGV. 32, I, S. 152. 
27. Schadlosbrief Herzogs Gerhard von Jülich - Berg für seinen 

Rath Habod Stael von Holstein. 1447, 14. Juli. ZBergC V. 32, 1. 

S. 116. 

2S. Herzog Wilhelm IL von Jülich-Berg ernennt Matthias von 
Düren zn seinem Leibarzt 1509, 24. Dezember. ZBergGV. 
32, I, S. 136. * 

39. Breve Papst Pauls V. in Betreff der religiösen Haitang des 
Pfalzgrafen Wolfgaug Wilhelm von Nenburg. 1612, 22. De- 
zember. ZBergGV. 32, I. S. 40. 

30. W. Hariess. lieriilit Uber die Heimfahrt des Kurprinzen 
Georg Wilhelm von Hrandeiihurg nebst Gemahlin nach Cleve. 
Juli und Anglist 161(1. ZHcr-GV. 32, I, S. 41- 55. 

Von der am IT). Juli IG IG zu Heidelberg gefeierten Hochzeit mit der 
Pfalzgrätin Elisabeth Charlotte, der Schwester des Kurfürsten Friedrich "V. 

31. W. llarless. Ein Gedicht auf die Gründer dts Kreir/biüLlcr- 
klosters zu Diisseldnrf. ZBero:GV. 82, I. S. 153-160. 

32. A. Möratli. Beiträge zur Korrespondenz des Kurprinzen 
Friedrich VV^illielm von Brandenburg? mit dem Grafen Adam 
zu Schwarzenberg (1634—1640). ZBer-nV. 32 L S. 1—39. 

Die ^clireibeu stammea aus dem Fürstlich ächwarzenbergiscbeu Centrai- 
archiv zu Kruinmau (Böhmen). 

33. R. Pauls. Tauf- und Heirath^url^uuden mehrerer dem Hofe 
des Kurfürsien Johann Wilhelm nahestehender Persönlich- 
keiten {lt)!)7— 1716). BGNiederrh. 11, S. ^K)— 219. 

34. H. Höf er. Regesten zur Geschichte der Abtei Heisterbach. 
Fortsetzung. RheinGBil. 2, S. 216-219; 241—244; 270—272; 
30i>-307; 332-334. Vgl. Litteraturbericht 1896, n. 52. 

35. Arm. Tille. Uebersicht über den Inhalt der kleineren Ar- 
chive der Rheinprovinz. 1. Die Kreise Köln -Land, Neuss, 
Grefeld-Stadt und -Land, St Goar. [XV. Jahresbericht der 
Gesellschaft fttr Rheinische Geschichtskunde.! Bonn, Georgi. 
44 S. 

Die GMeUachaft für Bbeinisebe Gesebiobtskande bat die InTentarisirangf 
der kleineren Archive der Rl^iiq^roTinz in ibr Profrramni aaftfeikommen. 

Dem Historischen Verein für de» Niederrhein soll die Bearbeitung und 
Herausgabe der umfangreicheren, «einem Arbeitsgebiete angebörigen Arobiv- 
luventare vorbehalten bleiben. 
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Die Cebersiditen über die kleiaeo Archive erscheinen ausserdem als 
Beihefte zn den Annalen des Hist. Vereins für den Niederrfaein. 

36. K. Htfhibaiim. Kölner Inventar. 1. Band. 153L— 1571. Be- 
arbeitet anter Mitmrknng von H. Keussen. Mit emem 
Akten- Anhang. [Inventare Hansischer Archive des 16. Jahr- 
hnnderts. Herausgegeben vom Verein für Hansische Geschichte. I.] 
Leipzig, Duncker n. Humblot XVII, 637 S. 

Mit der vorliegenden Publieation begfinnt ein neues Unternehmen des 
Hansischen Geschichtsvereins: Die Inventarisiruni^ «ler Hansischen Archive 
des 16. Jahrhunderts unter Zugmndelegang der lokalen Eintheiluni;. Das 
Kölner Stadt-Arobiv ist besonders reich an Hansischen Arcliivalien. Zu dem 
ursprünglichen kölnischen Bestand kam das Archiv des Hansischen Contors 
zu Brügge-Antwerpen, das Ende des 16. Jahrhunderts nach Köln geflüchtet 
■wurde, und die reiche Sammlung des langjährigen, aus Köln g-ebürtiq^en 
Hansischen Syndicns Dr. Heinrich Sudermann. Die vorhandenen Akten wer- 
den vollständig ver/eiclmet; von den wichtioforen Stücken werden im Anhang 
ausführlichere Regesten oder der volle Wortlaut mitgetheilt. 

37. H. Keussen. BriefeingUnge des 14. und 15. Jahrhunderts. 
B. Undatirte Stücke. Erste Hälfte. MStadtAKöln. Heft 26, 
S. 1-102. 

H. Keusseu. Briefeingänge des 14. und 15. Jahrhunderts. 
B. Undatirte Stücke. IL MStadtAKöln, Heft 27, S. 159-221. 
K. Knipping. Die Papierurknnden des 15. Jahrhunderts und 
die städtiscken Urkundenkopiare. I. 1210-1450. MStadtA* 
K»ln. Heft 27, S. 222-315. 

40. K. Höh Iba um. Armenpflege der niederländischen Gemeinde 
in Köln, 1589-1595. KBWZ. 15, Sp. 105-112. 

Rechnung über Einnahmen und Ausgaben. 

41. J. Bolte. Ein Spottgedicht auf die Kölner Advokaten. Jahr- 
buch des Vereins für Niederdeutsehe Spraehforscbung. 19, S. 
168—167. 

42. K. Keller. Bergwerksbesitz der Kolner Familie Bacbofen 
von Echt im Erzgebirge. Mittheilungen -des Ver«-'ins iiir Ge- 
scbichte von Anuaberg und Umgegend, Bd. 5, Jahrir. ISDö 6. 
[Zugleich Festschrift zur vierhundertjährigen Jubelfeier der 
Stadt Annaberg am 21. Sept. im').] S. 49—54. 

43. H. Hllffer. Sechs Briefe des Freiherrn Joseph von Lassberg 
au Siilpitz Boisscr<^e. AHVNiederrh. 62, S. 16 — 34. 

44. A. Tille. Die Marktverieihung für liommerskirchen tou 1437. 
KBWZ. 15, Sp. 249-252. 

45. J.Buschmann. £ine Schulordnung der Augastiner-Eremiten 
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der Ordensprovinz Köln aus dem Jabre 1709. Mittbeilungen 
der Gesellschaft für deotsebe Erziefaungs- und Scbalgeschiebtey 
5, S. 39—61. 

46. M. Scbollen. Handsebnftlicbe Anfzeicbnnngen ( 1 753 — 1 785) 
im StadtarcbiT zn Aaeben. MVAaehen Vorzeit. 9, S. 41—44. 

47. W. Brüning. Aktenstücke ans dem Aachener StadtarebiT. 

MVAacbenVorzeit 9, S. 92—95. 

48. A. Bellesheini. Aachener Lehrer und Studenten an der 
Hochschule zu Paris im 14. und 15. Jahiiiundert, ZAachen- 
GV. 18, S. 350— m 

49. C. Rhoen. Zur Vertlieidi^qiiij; dor i^eschichtlicbeu Wahrheit 
und zur Abwehr der An*rri1tc des Herrn Archivars Pick. Mit 
1 Tafel. Aadion, La Kuelle. 52 8. 

^^'e^det sich gegen Picks Darstolluucr üljer Aachens Befestiomic^ im 
Mittelalter, Das Grasbaus zu Aachen, Das Kathhaus zu Aachen. Vgl. Litte- 
raturbcricht 1895, n. 126, IM u. 132. 

50. L. Friedländer. Reehiumacn des Cisterzienserklosteis Maria- 
vvald aus dem Ende de» 15. Jahrhunderts. ZBergGV. cJ2, L 
S. 57-^84. 

51. K. Tückinp:. Urkunden und Akten aus dem Archiv der 
Klarissen zu Neuss. Programm des Gymnasiums za Neuss. 

Neuss, Seh wann. !>9 S. 

Das Archiv gait fi iilif-r- für verloren, hat sich über in neuerer Zeit in Pri- 
vatbesitz nieder aufgefunden und i^t in den Besitz des Alt^rthumsvereins in 
Neuss üluM'frt' orangen. Daraus verotientiicht T. 20(i Urkunden, meist in Re- 
gestenfuriu, und Akten. 

63. A. Ti lle. Zum \ ofi:tg:edin^ von Oedt. KBWZ. 15, S. 245—248. 

53. L. Koi th. Urkiinden zur Verfa>sung:sgeschichte niederrheini- 
scher LauclMunde. AHVNiederrh. 62, 8. 188-208. 

54. A. Meister. Das städtische Freiheitsprivileg fUr Dinslaken. 
AHVNiederrh. 62, S. 158—164. 

65. Frz. Are US. Die ^^tatuten des Gräflichen Damen - Kapitels 
des Stifts Essen". HGKssen. 17. S. 137—148. 

56. Frz. Aren?. Die Essener Armenordnung vom Jahre 158L 
BGEssen. 17, S. 139—136. 

57. PriTilegienbestätigung fttr die Stadt Werden. 1648, 4. ApriL 
ZBergGV, 32, I, S. 56. 

58. H. Jost es. Altsäcbsische Kalender ans Werden nnd Hildes* 
heim-Essen. BaWerden. 4, S. 139-152, 

5d. A. Mittag. Die Arbeitsweise Ruotgers in der Vita Bmnonis» 
Seine Abhängigkeit von Augustinischen Ideen. Wissenscbaft- 
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liebe Beilage mm Jahresbericht des Askanischen GymnasiaiDS 
zu Berlin. Berlin. Gaertoer. 4«. 27 S. 

60. F. W. E. Roth. Handschriften in Dannstadt aus Köln und 
der alten Erzdiözese Köln. AHVNiederrb. 62, S. 177^ — 187. 

61. A. Tille. Das Goldene Buch des Stadtarchivs zu Kempen. 
KBWZ. 14. Sp. 248-249. 

62. N. Paulus. Die verloren j?e?;laubte Schnft von Johannes Host 
über Ciarenbach. Katholik 13. S. 473—481. 

63. A. Keysser. Bibliographische üebersiclit über die Schriften 
von Dr. Johann Jakob Merlo. Köln, Da Mont - Schanberg, 
26 S. 

64. C. Bone. Rej^ister zu den Annale n lieft XLI — LIX. AHV- 
Niederrb. 60, I. Abtb. 1895, S. 1—240. 

65. 0. Bone. Register zn den Annalen Heft XLI— LIX. AHV- 
Niederrb. 60, U. Äbth., S. 241-467. 

66. F. Wissowa. Litteratur-Uebersicht für die Jahre 1895 und 
1896 (für Aachen und das Gebiet des Aachener Geschichts- 
yereins). ZAachenGV. 18, S. 379—398. 

II. Darstelleude Arbeiten. 

1. Allgemeineren Inhalts. 

67. W. Reeb. Germanische Kamen auf rheinischen Inschriften. 
[Beilage zu dem Programm des Grossherzoglichen Gymnasiums 
zu Mainz. 1895, Mainz, Dr. von Prickarts. 1895.] 4« 48 S. 

68« A. B r a s e 1 m a n D. Alte Wohnstätten in der Gemeinde Lttttring- 
hausen. MonatsschriftBergGV. 3, S. 99—101, 233—235. 

69. C. Rade m acher. Die germanischen BegräbnissstHtten zwi- 
schen Sieg und Wupper. Fortsetzung. MonatsschriftBergGV. 
3, S. 26-28. 

Vgl. Litteratarbericht 1895, n. 78. 

70. C. Rade mach er. Germanische Begräbnissstätten am Nieder- 
rhein. 1. Im Gebiete zwischen Sieg und Wupper. Monats- 
schriftBergGV. 3, S. 324-327. 

71. J. K lutsch. Franken und Rheiuiäuder. RheinGBll. 2, S. 
321—327. 

72. Th. Lind nur. Zur Fabel der Bestattung Karls des Grossen. 
Eine Entgegnung. ZAachen GV. 18. S. 65—76. 

Verfasser sucht Grauerts Einwendungen zurückzuweisen [vgl. Litteratur- 
bericht 1893, n. 60]. 
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73. H. Diemar. Die Entatehun^ des deutschen Reicbskrieges 
gegen Herzog Karl den Kuhnen von Bnrgand. WZ. 15, S. 
60—106, 274-328, — Aueh separat: 

74. H. Diemer. Die Entstellung des (IciU.^tlieu Keichskrieges 
gegen Herzog Karl den Kühnen von Hurgund. [Habilitations- 
sclirift.] ^larburg, Lintz'sehe lUichdruckerei iu Trier. 102 S. 

75. F. Schmitz. Der Neusser Krie«:. Fortsetzung. KbeinGBU. 
2, S. 193—209, 225-241, 257-263. Aueh separat: 

70. F. Schmitz. Der Neusser Krieg 1474—1475, nach archivali> 
sehen Qaellen bearbeitet. [Aus der Rheinischen Geschichte, 
XXY.] Bonn, Hanstein. 138 S. 

Sehr ftttsführliche Darstellungen dieser traurigen Periode. Einen Licht- 
strahl bildet die heldenniüthige Yertheidigung der Nensser gegen den frem- 
den Eroberer. 

77. 0. R. Redlich. Französische Vermittelnngspolitik am Nieder- 
rhein im Anfang des 16. Jahrhonderts. BGNiederrb. 11, S. 
131-210. 

In einer früheren Arbeit [Litteratarbericbt 1895, n. 90} hatte R. dar- 
gestellt, wie die Entscheidung in dem gegen Ende des 15. Jahrhunderts zwischen 
Jülich und Geldern ausgebrocbenen Streite dem französischen Könige als Schieds- 
richter übertrafen worden war. Im Ansdiluss an dieses Schiedarichteramt war es 
Frankreichs Bestreben, durch eine fortgesetzte Vermittlungspolitik zwischen 
den nieder rheinischen Fürsten, nam^tdich von Geldern und Cleve, Einfluss 
in diesen Territorien 7.n <rewinnen, und diesen dann gegen die Habsburger, 
besonders in den Niederlanden, atiszunutzcn, Redlicli schildert ausführlich 
die verschiedenen Phasen dieser Politik bis zum Jahre 1519, die zu durch- 
kreuzen Kaiser Maximilian mit Erfolg bemüht war. 

78. P.Heidrich. DergeldrischeErbfolgestreitl537— 1543. [Beiträge 
zur deutschen Territorial- und St-uit^geschichte. Herausgegeben 
von G. von Below, H. Diemar und F. Keutgen. 1. Serie, 1. Heft.] 
Kassel, Brunnemann. III S. 

Der Streit um das Herzogthum Geldern zwischen Kaiser Karl V und 
Herzog Wilhelm von Jülich gewann durch das Hineinziehen der protestanti- 
schen deutschen Fürsten, sowie Frankreichs und Englands eine über eine 

territoriale Streitiii;keit hinauswachsende europäische Bedeutiniof. Verf. giebt 
über die ersten Jahre dieses Kampfes eine auf reiches urkundliches Material 
aufgebaute klare Darstellung, 

79. L. SchwörbeL Zur Ge^^ebichte der Grabdenkmäler des 
Altenbarger Domes. KBWZ. 15, Sp. 27—30. 

Vgl. Litteratnrbericht 1895, n. 99. 

80. H. Stopp. Das Grabmal der Gräfin Katharina Ton der Hark, 
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Herrin von SntTenbiir*,', in der Kirche zu Mayschoss an der 
Ahr. RheinGBll. -J., S. 330—332. 

81. J. Kolller und E. Li ese ^aii Das Römische Recht am 
^^iederrheiu, Gutachten Kölner ßechtsgelehrter ans dem 14. 
und 15. Jahrhundert. Zugleich ein Beitrag zur Geschichte 
des Territorialstaatsrechts. (Kohler, BeitrHge zur Geschichte de» 
Kijnüschen Rechts ia Dentscbland. 1. Heft] Stuttgart, £nk6. 
VIII, 151 S. 

Diese elf Gutachten sind von Wesel in seinem Streit mit dem Clevi- 
schen Landesfdrsten eingeholt uiiJ lauten alle zu seinen Gunsten. Es handelte 
sich um die der Stadt von der Gründungsnrkunde (1241) an durch ihre Lan- 
desfürsten geflohenen Privilegien, über deren Ausdehnung, GeltungsLereich 
und Verpflichtungen zwischen den beiden Faktoren Meinungsverschiedenheiten 
entstanden waren. Die Gutachten bilden einen wichtigen Beitrag zur Ge- 
schichte der Entwicklung des Territorialstaatsrechts und der Reception des 
römischen Rechts, besonders am Xiederrhein. Dem Text jedes einzelnen 
Gataditens geht eine h««oadere historische und juristische Einleitung voraus^ 
diese von Kohler, jene von Liesegang. 

82. Phil. Jixc. Ainnieiidorf. Vorlesungeu an der Universität 
Duisburg über die Reformationsversiichc der Herzöge von Cleve, 
Jülich, Berg und Ravensberg, neb^i Vorwort und Scblusswort; 
herausgegeben von H. J. Gräber. Duisburg, Ewich. 75 S. 

83. P. Eschbach, Der Krieg des Kurfürsten Friedrich Wilhelm 
^ ^ von Brandenburg gegen Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm voo Neu» 

bürg. 1651. [Programm des Realgymnasiums zu Duisburg.] 
Duisburg, Niesen. 54 S. 

84. R. Hassen kam p. Ueber die Versuche des Pfalzgrafen Fht* 
lipp Wilhelm, König Karl IL von England auf den Thron 

zurlickzuführen. Deutsche Zeitschrift für Geschichtswissenschaft,. 

N. F. 1, S. 

85. R. Schmidt. Otto Christoph von Sparr, ünterbetehlshaber 
Melanders am Niederrhein und in Westtalen 1646—1647. Ein 
Beitrag zur Geschichte des ersten brandenburgischen Feld- 
marschalls. [Programm der Charlottenschule zu Berlin.] Ber- 
lin, Gaertner. 4\ 19 S*. 

86. W. Meier. Zur Vorgeschichte des Rheinbundes von 1658. 
AHVNiederrh. 62, S. 211—212. 

87. G. von Below. Massnahmen der Theuerungspolitik 1557 am 
Niedcrrbein. Zeitschrift f. Sozial- and Wirthschaftsgeschichte 
4, S. 468-470. 
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88« G. voD Below. Die Schädigung der Rheiafischerei durch die 
Niederländer In der 2. Bälfte des 16. Jahrhunderts. Zeitsehr. 
f. Sozial* und Wirthfichaitsgescbichte. 4, S. 119 --125. 

89. H. Hengs tenberg. Das ehemalige Herzogtbum Berg. [Pro- 
gramm des RealgyranasiuLüä zu Elberfeld.] Elberfeld, Druck 
vou Lucas. 127 S. 

1)0. 0. Schell. Historische Waiiileruiigen düicii.> belgische Land. 
MonatsschriftBergüV. 0.29—34, 93—97, 127—129, 179-182, 
227-232. 

91. K. Scliorn. Berühmte Männer in der mittehiltcrlicheu Ge- 
schichte der Eifel. Schluss. RheiuGBll. 2, ij. 209—216. 

Vgl. Litieraturbericht 1805, n. 102. 

92. J. Lau. Die Rechte der Abtei CorneliuiUnster und des Her- 
zogs von Jülich in dem Dorf Kasteoholz. ZAachenGY. lö, 
355-358. 

93. J. DUnn. Geschichte der ehemaligen Herrlichkeit Junkers- 
dorf bei Köln. [Geschichte der Pfarrei Lövenich, Heft 1.] 
Köln, Klöckner und Mausberg. 88 S. 

94. P. Wagner. Die Entwicklung der VogteiTerhältnisse in der 
Siegbttiger Propstei zu Hirzenach. AHVNiederrh. 62, S. 
35-^54. 

95. W. Grevel. DIeSteeler und Schellenberger Glashütten. Nebst 
einem Anhang „Der Kohlberg an der Glashütte zu Kl^nigs- 
steele.* Ein Beitrag zur Indnstriegeschichte des Kiederrheins. 
BGEssen, 17, S. 35—73. 

Die Drrichtung der ältesten Glashütte fan'd im Jahre 1723 in Köiiigs- 
steele, hart an der Grenze des Stiftes Essen, mit Unterstützung der prenssi- 
sehen R^erong statt. Die preassische Regierung bezweckte damit einmal 
4ie Hebung der Industrie, dann die Förderung der neu gegründeten evan- 
gelischen Kirchengemeinde in Steele, In den nadisten Jahrzehnten entstanden 
in der Nachbarschaft eine Anzahl Concurrenzhütten. Doch prosperirten alle 
sehr wenig ; sie wechselten häufig ihre Besitzer, einige kamen wiederholt 
tinter den Hammer. Erst in diesem Jahrlmndert, nachdem kapitalkräftige 
Unternehmer die Hütten erworben, gedieh die Glasindustrie iu unserem Be> 
zirk zu einer grossen Biüthe. 

2. Lokalgeschichtliche. Arbeiten. 

9G. Cornelius ab E^'niont. Plan der Stadt Köln aus dem 

Jahre 1642. in 1 lilätteni. Mit einer Erläuterung von 
J. Hansen. München, Meiseubach, Riffaitli u. Cie. 
Photuiithügraphisclie Wiedergabe das von Kgmout dem Kurfürsten 
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Ferdinand toh Köln gewidmeten Originals, das im Jahre 1894 im Rathbaase 
za Hildesheim aafgefunden worden ist. 

97. K. Bader. Beiträge zur Geschichte des Kölner Verbund- 
briefes vou 139G. Darmstadt, Berfj;Bträ8ser. \\\ '4 S. 
Schon früher war von einzelnen Forsciiern, wie Hohiöaum und Stein 

[vgl. Litteratni V)ericht IM;».], n. 78], darauf hingewiesen worden, dass der 
Kölner Verbuudbrief von Kj'Jii, der beinahe vier Jahihundorte lan^, bis zum 
Ausgang der reichsstädtisohen Zeit in Geltung blieb, nach fremden, nieder- 
landischen Mustern verfasst sei. Bader weist in den Yerfassangea der Städte 
Utrecht, Lüttich und Deveoter die direkten Vorbilder f&r den Kölner Yer- 
hund nach und betont, dass die engen Handelsbeziehungen K61ns za den ge- 
nannten Stikdten bestimmend für die Herubernahme gewesen sei. 

98. J. Lau. Das Kölner Patriziat bis zum Jahre 1325. III. MStadt- 
AKöln. Heft 26, S. 103-158. 

Vol. Litteraturbericht 1895, n. 109. 

Stuniiiihäume der Geschlechter Hardevust, vom Hirt/, Jude, Kusin. 
V. d. LiiiLgassie (vou Btncsis), Lintlur, v. d. Miihlengasse, Alümmersloob 
{?. d. Poe), Quattermart, Raitze, Scherfgin, öchiderich, Schonwetter, v. d. 
Schuren (vom Malzbnchel), von Spiegel» vom Stave. Am Schlüsse giebt Lau 
eine Zusammenstellung der 6eschlecbter>K'appen. 

99. W. Scheben. Die ehemaligen Thorburgeu des alten Köln. 
Die Zeit ihrer Errichuiui3% ihre Lage, ihre Geschichte und 
ihr Abbruch, von 16 nach Christus bis zum Jahre 1894. Hi- 
storisch -topojrraphischer Beitrag zur Geschichte der Ötadt 
Kidii. Köln. Hachem. VIH, 220 S. 

Eitif sehr austuhrlichu Geschichte der iiltea Kölnor Thore. Seit langen 
Jahren hatte der, wnlirend der Drucklegung verslorbeue verdiente Kölner 
Lokalhistoriker mit grossem 1< ieisse für seine Arbeit gesammelt, namentlich 
auch das Urkundenmaterial des Kölner Stadtarchivs, besondei-a die .Schreins- 
bücher durchgearbeitet. Vieles konnte Scheben, da er ö3 Jahre alt geworden 
ist, aus seiner eigenen Erfahrung hiuzufügen. 

100. F. Joly. Das Beleuchtangsweseu der iStadt Köln. Eine ge- 
sehiehtliche, technische und wirthscbaftliche DarstelliuDg des 
öffentlichen Beleuchtungswesens in Köln. Heraus^:eg:chen unter 
Mitwirkung tod £. Froitzheim, J. Hansen nnd W. Tellauuin. 
Mit 2 UeberBichtsplänen, 1 Lagerplan und 47 Textfiguren. 
Köln, Druck von J. P. Bachem. 4«. 104 S. 

101. F. Joly. Die Wasjjerversor^un«; iler Stadt Köln. Eine ge- 
schichtliche, technische und wiithscliaftliche Darstellung des 
öffentlic hen Wasser versorgungswesens iu Köln. Herausgegeben 
unter Mitwirkung vou £. Froitzheim, J. Hausen und W. Teli- 
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mann. Mit 1 Uebersicbtsplan und 12 Textfiguren. Köln, 

Druck von J. P. Bachem. 4« 39 S. 

Die gesobichtlichen Theile staminen von Hanten. 

102. J. Sc h 11 Ol ren b er?*. Noch einmal J. P. A. Madden und die 
Dnakerei im Kloster Weidenbnch zu Köln. Centraiblatt für 
Bihliotheksweseu 12, S. 205—207. 

102a. 11. Keussen. Die Erziehung; der badischen Prinzen Karl 
Wilhelm und Leopold Franz 1639/40 in Köln. Zeitschrift für 
die Geschichte des Oberrheins. K. F. II, S. 553—569. 

103* A* Key 88er. Cbrysastomns aaper psalmo qmnqnagesimo 
liber primns. Nachbildung der ersten Kniner Aasgabe des 
Ulrich Zell vom Jahre MGGGCLXVL Köln, Da Mont-Schau- 
berg. XIV, [24] S. 

Der älteste datirte Kölner Dnick. 

104. J. Wolter. Chronologie do8 Theaters der Reichsstadt Köln. 
ZBergGV. 32, I, S. 85—115. 

W. bringt Auszüge aus den Kölner Kathsprotokollen, das Theaterwesea 
betreffend. 

105. G. Ma Hin (* k r 0 d t. Beitrag zur Geschichte der Krdner Fa- 
milie öebaaffhausen. Mit Stammtatei. Köln, Druck von Du 
Mont-Schauberg. 4". 13 S. 

Die Familie ist seit der Mitte des 17. Jahrhunderts in Köln nachweis- 
bar. Das bekannteste Glied der Familie ist der vor vier Jahren verstorbene 
Bonner Professor Hermann Sehaaffhaosen. 

106. J. Norrenberg. Zur Geschichte des Bonner Cassiubbtittes. 
Aus seinem Nachlasse herausgegeben. EheiuGBll. 2, S. 

353— -StiO. 

107. P. E. Sonnen bürg. Bonn als frühmittelalterliche Münz- 
stätte. RheinGBU. 2, S. 563-270. 

Unter Karl dem Grossen, Otto III. und Heinrich II. Vielleicht wurde 
auch unter dem austrasischeu Könige Theodebert I (534— 548j schon in Beim 

geprägt. 

108. J. P. Zaun. Geschichte der Pfarre Lövenich bei Zülpich, 
sowie der 15urfi:en Linzenich, Lövenich und Dürfenthai. Mit 
einer Abbildung der Pfarrkirche, einer Wappentafel und vier 
Stammtafeln. Köln, Bachem in Comm. XII, 196 R. 

Das Buch ist mehr eine Profannfeschichte des Territoriums und seiner 
Burgen und (lesclilechter, al« »^ine Pfarrgescliichte. Die kirchlichen Verhält- 
nisse werden in einem Kapitel behandelt und ein Ver/.eicliniss der Pfarrer 
beigegeben. Das historische Material ist sehr sorgfältig geijaamielt. Im An- 
hang werden Urkunden» theiis im Regest, theils ihrem vollen Wortlaute nach, 
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mitgetheilt. Die Pfarrkirche, von der eine Abbildung beigegeben ist, stammt 
aus dem Anfange des 13. Jahrhunderts. 

109. A. Seh 00 p. Die Entwieklnng der Dttrener StadtyerfaBsnng 
vom Verbundbrief bis zum FinalreglemeDt 1692. ZAacbenGV. 
18, S. 214-241. 

8ch. legt die Yerfasanng der Stadt dar, wie sie in dem dnrcb den 
Herzog von Jnlidi verliehenen Verbundbrief von 1457 featgelejjt war, nnd 
verfolgt die Aenderungen derselben, wie sie durch die i^neaen Ordnungen'' 
von 1545, 1556, 159(> unil endlich 1692 berbeigef&hrt wurden. Der Verbund- 
brief von 1457 wird abgedruckt. 

HO. A. Sehoop. Gesebiebte der EwaMasscbtttzengilde in Düren. 
Dttren, SoHnus. 117 S. 

111. H. Veitmann. Aachener Prozesse am Reichskammergericht. 
II. Abtheilung. Prozesse aus Aachen und. dem Regieruugs- 
bezirk Aaehen mit Ausnahme der die Aachener Behörden 
nnd Korporationen betreffenden. ZAaehenGV. 18, S. 77—213. 

Die die Aaobener Bdiörden nnd Korporationen betreffenden Processe 
sind im Jabre 1886 von Arobivar Goeeke in der Aachener Zeitsdirift ver^ 
dffentlicht worden. Die Begesten sind nach den Klägern alphabetisch ge- 
ordnet. Das vorliegende Yerzeichniss geht bis einsohliesslich Buchstabe K. 

112. A. Bell es heim. Der päpstliche Nuntius Bonomi, Bischof 

von Vercelli, ia Aachen im Jahre 1585. ZAacbenGV. 18, S. 

360-363. 

Ausgezogen aus : St. Ehses u. A.Meister, Nuntiaturberichte aus Deutsch- 
land, nebst ergänzenden Aktenstück«!, 1585—1590. 1. Abth. Die Kolner 
Nuntiatar. Erste Hälfte. Bonomi in Köln. Vgl. Litteraturbericht 1895, n. 83. 

113. Tb. Oppen hoff. Nachtni- zu dem im 15. Bde., S. 236 ff. 
dieser Zeitschrift abgedruckten Aulsatze über die Aachener 
Sternzunft. ZAar-henGV. 18, S. 337—349. 

Vgl. Litteraturhencht 1«»3, n. 102. 

Dieser Xachtrag beruht zu einem grossen Theil auf Mittheilungen von 

E. von Oidtnianii. 

114. F. Oppen hoff. Die Anwesenheit einer Hanseatischen Ge- 
sandtschaft an Köni^ Philipp III. von Spanien in Aachen im 
Dezember 1606. MV Aachen Vorzeit 9, S. 47-48. 

llö. F. Oppen hoff. Die Familie von Friesheim in Aachen im 
17. und 18. JabrhuDdert MVAachenVorzeit 8, S. 97—112. 

116. £. Pauls. Der Lonsberg bei Aachen. ZAaehenGV. 18, 
S. 19-64. 

Bespricht namentlich die verschiedenen etjmologiedien Deutungen des 
Namens. 

▲noslsn des bist. Yweius LXVI. 14 
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117. H.J. Gross* Schönau. MVAaehenVonseit. 9, S. 1—40,49-92, 
97-118. 

Iis. J. Essen Das Dorf Kreazan. AHVNiederrb. 65, S. 55—157. 

119. F. Zohren. Das ehemalige Augnstiaer-Gymnasiam %n Bed- 
burg. [ Programm der Ritter-Akademie zu Bedburg.] Düssel- 
dorf, Schwann. 4« 25 S. 

Die Anstalt wurde 1B98 <re<yründot, 1802 au%ehoben. 

120. J. Kirsch kam p. Ein Beitrag zur Geschichte vou Burgwald- 

niel. Paderborn, Schöningh. VI, 49 S. 

K. behandelt die engen lieziehung'eTi df^r Familie von Bocholtz zu 
Burgwaldniel und versucht ferner den Nachweis, dass dieser Ort die Geburts- 
stÄtte des hl/Wolfhelmus aus dem Geschlecht© der Grafen von Neil sei. im 
Anhang" wird die Lebensbeschreibung des Heiligen gegeben. 

121. Leop. Henrichs. Oer Grund- und Schirmherr von ötraelen. 

Geldern, Druck von 8cbatfratb. 24 S. 

H. erörtert das Verhältniss der beiden, des Abtes von Siegburg und 
des Grafen bezw. Herzogs von Geldern, zu einander und ihre Befugnisse. 

122. W. V arg es. Die Universität Duisburg. Germania, Zeit- 
schrift für Kulturgeschichte I, S. 276-288, 309—321. 

123. K Ribbeck. Geschichte des Essener Gymnasiums. Erster 
Theil, bis 1564. BGEssen. 16, S. 1—111. 

124. F. Sehroder. Ans dem mlttelalterliehen Essen. BGEssen. 
17, S. 1—33. 

125. F. Arens. Das Hospital znm hl. Geist in Essen. Mit Ab- 
bildung und Plänen. BGEssen. 17, S. 75—128. 

Das Hospital wurde an Anfang des 14. Jahrhunderts gegründet. 

126. P. Jacobs. Zerstörung der Wordener Rnbrbrtteke durch 
Hoehfinth im Jahre 1533 und Errichtung einer neuen Bogen- 
brücke in den Jahren 1533—1538. BG Werden. 4, S. 32—45. 
Schon im 10. Jahrhundert bestand eine Holzbrücke über die Rahr. 

Die im Jahre 1583 eingestürate Holzbracke war nm 1400 nach dem Einstara 
der alteren Brücke errichtet worden. J. bringt den gleichzeitigen Bericht 
«Ines Augen- und Obroizeugen üb«r die Zerstörung und den Neubau der 
Bracke zum Abdruck* 

127. G. Kranz. Die Werdener Naehbaischaften. BG Werden. 4, 
S. 46—138. 

Die Nachbarschaften waren Vereinigungen äee benachbarten Bewohner 
mit einer Beihe tou Yorpfiichtungen gemdnnütziger Art. In Werden be- 
standen sechs Nadibarschafben, die nach den sechs Strassen der Stadt benannt 
waren; einige davon retteten ihre Existenz bis in unsere Zeit hinein. Kranz 
giebt eine Darstellung ihrer Verfassung und druckt im Anhang eine Anzahl 



^ujui^uo i.y Google 



Die historische Litteratur des Niederrheins für du Jahr 1896. 



211 



Ton Yerordnungen dar ▼orgeseiiten Behörden und Ansinge aus ihren Proto- 

SsoUbüchern ab. 

128. 0. Schell. Die Einwanderung in Elberfeld am Ausgang 
des 16. Jahrhunderts and ihre Folgen. MonatssehriftBergGV. 
3, S. 247—248. 

129. W. Meiners. Der Elberfelder Mai-Anfstsnd 1849. Monats- 
schriftBeigGV. 3, S. 41—65. 

130. A e g. M tt 1 1 e r. Die Johanniterkommenden zu Bai^ ond Herren • 
Strunden. MonatssehriftBergGV. 3, S. 189—206. 

131. A. Weyersberg. Solinger Scbwertsebmiede des 16. und 
17. Jahrhunderts und ihre Erzeugnisse. MonatssehriftBergGV. 
3, S. 34-38, 84—89, 107-112, 122-127, 186—187, 215—224, 
235-240, 2Ü3-267. 

132. C. vom Berg. Beiträge zur Geschichte von Remscheid. Mo- 
uatsscIiriftBergGV. 3, S. 18-22. 

133. B. Sch öunesböler. Altenberg. MonatssehriftBergGV. 3, 
S. 1-8. 

134. Goldstrass. Gimborn. Fortsetzung. MonatssehriftBergGV. 
3, S. 8-10, 22-25, 118-121, 209-213. 

Vgl. Litteraturbericht lb95, o. 165. 

3. Kirchengescliiclite. 

lS4a.P. Richter. Die Benediktinerabtei Maria -Laach. Hamburg 
A.-G. (Vircliow-Holtzendorlf Vorträge, Hefl 254/55). 97 S. 
Diese vortrefT liehe, auf archivalische Studien gegründete Uebersicht 

der Geschichte von M.-L. kann als eine Vorarbeit betrachtet werden zu der 

demnächst erscheinenden Arbeit „Öchriftsteller des BenediktinerkloBters 

Maria-Laach**. 

135. 0. K. Redlich. Zur Geschichte der Öt. Auueu-Keliquieu in 

Düren. ZAachenGV. 18, S. 812-330. 

Das Haupt der Iii. Anna war löOO aus der IStiftskirche des hl. Ste- 
phanus in Mainz gestohlen und zuerst nach Cornelimünster, später nach 
Düren gebracht worden. Auf Grund neuen Urkundenmaterials des Dübsei- 
• dorfer Staatsarchivs giebt R. eine Darstellung des Streites um diese kostbare 
Reliquie. Alle Bemühungen der Mainzer zur Wiedererlangung derselben 
waren erfolglos. Ueber die YerwendaDg des St. Annenopfers entatanden 
Zwistigkeiteii awiacben der Stadt Düren nnd dem Dürener Pfarrer HUde- 
hrand. Im Anhang wird das neoe Urkundenmaterial abgedruckt. 

136. Aeg. Mttller. Das Martyrium der tbetöiscfaen Juogfrauen 
in Köln (die heilige Urania nnd ihre Gesellschaft). £in Bei- 
trag znr kOlnisehen Oeschiehte. Köln, Sebafstein. lY, 36 S. 
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Die alte Frage des tfartyriums einor Schaar heiliger Jungfrauen in 
Köln fiucht M. auf neue Art zu losen. Auf Gnmd der Thatsache, dass neben 
den Standquartieren der römischen Lef^ionssoldaten sich deren Frauen und 
Kinder nii-derzulassen pflegten, hält er die LI. Ursula und ihre Gefahrtinnen 
für Scliwcst« rn und Töchter der Soldaten der thebäischen liCgion, mit welcher 
zusaniiueu sie den Martertod erlitten hätten. Eine Stütze für seine Annahme 
findet er hauptsächlich iu der Clenjatianischen Inschrift, die er dieser vorge- 
fassten Meinung entsprechend erklärt. Auch die Resultate Kölner Aus« 
grabangen zieht er zam Beweise heran ; bei diesen seien eine Anzahl mit 
Kägeln durchbohrter 8ehädei zu Tage gekommen» die jugendlichen weiblichen 
Pwsonen angehört hatten. M. findet mit seiner Erklärung wenig Zu- 
stimmung. 

137. A. Steffens. Das Martyrmm der hl. Uisnla nnd ibi^r 6e- 
fährtinoeo. Kmner Pastoralblatt 80, S. 324—330. 

138. L. Henrichs. Die Verehrung des hl. Einsiedlers Antonius 
im Mittelalter in Geldern nnd Umgegend. Geldern» Dmck 
von MUUer. 1895. 8 S. 

Sonderahdruck ans der Geldemschen Zeitung. 

139. J. Kl iiit 1 niUDiis. Die Heiligen auf dem bischöflichen bezw. 
erzhiscliuliiclitn Miibie von Köln. I. Tiieil: Die Heiligen im 
eitlen Jahrtausend. Köln, Bachem. VIII, 184 S. 

Verf. {xiebt die Viteii der Ai>(>äieiscliiilrr Eucharius, Valerius uud Ma- 
ternus, der hl. Severiuuö, Kvcrgislus, KuniUtrtus, Agilulphus imd Brunu; die 
des letzteren ist naturgemass die umfangreichste. Es sind groaetentheib 
Sonderabdrucke aus dem Kölner Peetoralblatt 1894f n. l->9. In der Dar- 
siellong wird swischai dem Legendenhaften nnd dem historisch Verbürgten 
geschieden. Das überlidlorte Material ist in grosser Vollständigkeit zu- 
sammengetragen und henutst. 

140. P. M. de Lo6. Die Dominikaner in Wesel. Nach händ* 
schriitliehen nnd gedruckten Quellen geschildert. Mit 1 Bild. 
[Bausteine zur Geschichte des Predigerordens in Deutsch- 
land I.] Köln, Ktöekner und Mausberg. 48 S. 

Das Buch ist das erste in einer Sammlung von Geschichten der ein- 
seinen Kloster der deutschen Ordensprovinz, welche die Vorarbeit für eine 
Gesf^idite des Dominikanerordens in Deutschland bilden sollen. Hanptquelle 

war die Kloatercbronik des Paters Antouius- Stovermann, doch wurde auch 
urkundliches Material im Archiv dir Marienkirche» der alten Dominikaner- 
kirche und im Staatsarchiv zu Düsseldorf benutzt. 

141. P. M. de Lo^ Reformationsrersuche im Dominikanerkloster 
zvL Wesel in den Jahren 1460—1471. BGNiederrh. 11, S. 
82—130. 

Wie fast überall, machte sich auch in diesem Kloster im Laufe der 
Zeit das ßedfirfhiss einer Reformation geltend, üeber die Reformationsrer- 
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suche aus den Jahren 1460 — 1471 hat sich im Düsseldorfer Staatsarchiv eine 
grössere Akteosamiuluog gefunden, und zwar in einer Vollständigkeit, wie sie 
wohl bei keinem anderen Kloster vorhanden ist Lo@ giebt eine sehr interessante 
Ausführliche Darstellung^ dieser Reformationsversnche. Sie seheinen trotz des 
Widerstandes der nicht reformfreundlichm Bruder, die sogar durch Gewalt- 
thätigkeit diese Reformationsversncbe absuwehren suchten, dooh endlich Er* 
folg gehabt sn haben. . Denn gegen Ausgang des Jahrhunderts stand das 
Kloster wieder in grosser Blüthe. 

142. K. Unkel. Die KOlaer Gongregatio eceleBiastica für die Re- 
form der Erzdiözese. [FestBehrift zam elf hundertjährigen 
Jabiläam des deutschen Campo Santo in Born, herausgegeben 
von St. EhseB. Freibarg, Herder. 4. XI, 307 S.]. S. 2&6-263. 
Den Bemühungen des p&pstlichen Nuntius Garzodoro war es im Jahre 

1601 gelangen, die Einsetzung einer Congregatio eoolesiastica zur Durch- 
fuhrung der Reformbeschlüsse des Trienter (Doncils zu erwirken. Die Sitzungs- 
protokolle dieser Congregation sind erhalten ; an ihrer Hand schildert Unkel 
die Thätigkeit der Conp^rogation in den ersten Tiihren und die Schwierig- 
keiten, denen sie bei der Durchführung ihrer Beschlüsse ^'^':;-"gnete. 

143. J. G. Ueinen. Pfarrgeschichte Eupeus. Eupeu. Selbstver- 
lag. 329 S. 

Im Jfthre isl)5 feierte Eupen das zweihundertjäbrige Jubiläum der Er- 
hebung der btadt zur Pfarrei : vorher gehörte es zur Pfarrei Baelen. Aus 
diesem Anlass hat Keinen eine Pfarrgeschichte seiner \'aterstadt veröffent- 
licht. Auch die Profaugeachichte der Stadt wird hinlänglich berücksichtigt. 

144. J. Odenthal. Notizen zur Geschiebte der MUlheimer Gottes- 
tracht. 2. Auflage. Anhang: Zur Gcschicbte der katholischen 
Vollvsscbuie in Mülheim. Mülheim iUlioini, i'less. Gl S. 

145. J. Hill mann. Die evangelische Gemeinde Wesel und ihre 
Willihiordikirche. Mit Gruudriss und 4 Tafeln. Düsseldorf, 
Hagel. 208 S. 

146. Otto Giemen. Johann Pupper von Goch. [Leipziger hi- 
storische Studien. II. Band, 3. Heft.] Leipzig, Doueker und 
Humblot. X, 290 S. 

Cl. sucht die wenigen Daten, die aus dem Leben Puppn^ zu ermitteln 
%varen, festzustellen, und macht wahrscheinlich, dass er zu den Fraterherrn 

gehört habe, später aber zu den Augustinerchorherren übergetreten sei, und 
als solcher ca. 1400 das Augustinerinnenkloster Thabor bei Mecheln, dessen 
Rector er später war, gegründet habe. Dann untersucht Cl. sehr ausführlich 
Goch's Schriften und Lehre, der er sehr viele evangelische Züge abzuge* 
%vinaen sucht. 

147. L. Schmitt. Der Kölner Theologe Nicolaus Stagefyr und 
der Franziskaner Nicolaus Herborn. [Stimmen aus Maria 
Laach. Ergänzuogsheft 07.] Freiburg, Herder, VllI, 184 S. 
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Herborn war einer der eifrigsten und hervorragendsten Vorkäm])fer für 
die alte Kirche zu Beginn der Keformationszeit. Deshalb durch Laudgrat 
Philipp aus Marburg ^vertrieben, wurde er Guardian im Kloster der Obeer- 
vanten vom bl. Franziski» in Brdhl und Domprediger in Kdln» 1529 Pro- 
vinsialminister der Kolner Fransiskanerprovins. Schmitt weist nach, dam er- 
ideotiseli ist mit Kiels Stage^, der 1530 mit anderen deutschen Theologen 
von den dSnischen Bischöfen eu dem Henrentage nach Kopenhagen berufen 
wurde, und der Yerfatter der Confutatio, d. h. der Widerlegung der Lehren 
der evangelisohen Prediger Dänemarks ist. Auch sonst entfaltete Herbortt; 
eine fruchtbare Thätigkeit als theologischer, namentlich Cootrovws- 
schriftsteller. 

148. 0. Pfülf. Cardinal von Geissei. Aus seinem handschrift- 
lichen Nachlass geschildert. Zweiter (Schlu8s)>Band. Frei- 
bürg, Herder. XVI, 675 S. 

Vgl. Litteraturbericht 1895, n. 229. 

149. Der selige Pater Jobannes Höver nnd seine Stiftung, die Ge- 
nossensohaft der Armen Brttder vom bL FranciAcas. Aachen^ 
Cremer. VIÜ, 143 S. 

4. Kulturgeschichte. 

150. M. Brandts. Die katholischen Wohlthätigkeitsanstalten und 
-Vereine, sowie das katholische soziale Vereinswesen, insbe- 
sondere in der Erzdiözese Köln. Köln, Bachem. XXIV^ 
247. S. 

Das Buch 8oll zwar zunächst einen praktischen Wegweiser bieten für 
deiijüuigeu, der eine in Betraciit joimende Anstalt in Anspruch nehinea 
will, dann ab^r auch ein Inld von dem Umfang und der Geschichte der 
Wohlthätigkeitsaustalten und -Vereine geben. Es wird daher überall eine 
kurze Geschichte des betreffenden Verein« oder der Anstalt* wie aneh der- 
daran tbiti^n Pflegegesellachafteu (Orden und Congregationen) gegeben« 

151. F. Jorde. Der katholische Gesellenyerein zu Elberfeld. 
Seine Gründung und weitere Geschichte. Pestschrift zur 
güldenen Jubelfeier des Vereins am 23. und 24. August 1896» 
Elberfeld, Keiler. 54. 

152. Der Elbcrfelder Verschönerungsverein in seiner Thätigkeit 
während der ersten 25 Jahre seinevS Bestehens. Festschrift 
zur Jubiläumsfeier am 23. Mai 1895. Eibeiteld, Dr. voa 
Friderich. 1895. 4^. 56 S. 

153. W. Beumer. Fttofundzwanzig Jahre Thätigkeit des Vereins 
zur Wahrung der gemeinsamen wirthschaftlichen Interessen 
in Rheinland und Westfalen. Eia geschichtlicher Ueberblick. 
Mit 1 Fortist nnd 5 Forträttafeln. Düsseldorf, Bagel. 285 S. 
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154. A. Tille. Znr Vertbeilun^ des Grundbesitzes im Kirchspiel 
KonimerskircbcQ am Ende des 18. Jahrhunderte. AHYNiederrh. 

ü2, S. itv)— 176. 

155. J. Koulen. Der Stabreim im Munde des Volkes zwischen 
Kbein und Ruhr. [Beigabe zum Programm des Gymnasiums 
zu Düren ] . Düren, Druck von Hamel 4^ 38 S. 

156. J- Leitbaeuser. Ueber die Wapperthaler Mundart Rhein- 
GBil. 2, S. 289-305, 

157. J. Leitfaaeaser. Die ältesten Wnpperthaler VornameD. Mo- 
natssebriftBergGV. 3, S. 146—160. 

158. E. vom Bergjan. Lenneper Sagen und Erzählungen. Rhein- 
GBIL 2, S. 155-157, 245-249, 278—275. 

159. E. vom Berg. Kleinere Erzählungen ans dem Bergischen. 
MonatssehriftBergGV. 3, S. 129—182. 

160. H. Oierlichs. Wiegenlieder ans der Gegend von Reiflfer- 
selieidt. i;heinGBÜ. 2, S. 275—278. 

161. H. Gierlichs. Sprichwörter aus der Eitel. KbeinGBll. 2,. 
S. 278—279, 334-337. 

162. Ii. Gierlicbs. Die Sas^e vom Kömerkaual in der Eifel. 
RbeinGBll 2, S. 337—340. 

163. H. Pick. Aaelieuer Sitten und RrUiiebe in älterer Zeit. Ans 
bandschriitlicbeu Quellen gesammelt. Fortsetzung. Kbein- 
GBll. 2, S. 307-316. 

Vergl. Litteraturbericht 1894, n. 114. 

164. A. Krttger. Der cleviscbe Scbwanenritter. Beriehte des 
freien deutschen Hochstifts. N. F. Bd. 12, Heft 2. 

165. Bergische Hochzeitsbräuche. Eine Umfrage. Monatsscbrift- 
BergGlV. 8, 8. 101—102, 132—185, 160-1(52, 182—184, 
245-246. 

166. £. Pauls. Kulturgeschichtliches. Fortsetzung. ZBergGV. 32, 
I, S. 117—135. 

Ygi Litteratnrberiobt 1895^ n. 178. 

Der Beitrag entbllt: Eine Geieteneherin in der Clever G^end im J. 
1682; 'Jabreskücbenzettel des Sepnlchrineaieii • Kloster» zu Jfilidi (Ende dee 
17. Jahrhcmderte) ; ein »leliimietiicbes Geheiininittel gegen Krankheiten aller 
Art (erste Hftlfte des 16. Jahrhunderte); ein Todesurtbeil gegen ein 

Thirr (1682). 

167. 0. Schell. Zur Geschiebte des Bieres am Niederrhein. Mo- 
natsschriftBergOV. 3, S. 104—107. 



216 



Kaspar Keller 



5. Kanstgeschicbte. 

168. G. Koenen. Zur fränkischen Kuastweise. RheinGBll. 2, S. 

219—221. 

169. P. Giemen. Die l)enkmal8pflege in der Rhciupioviu/.. Düssel- 
dorf, SehwauiL X, 75 S. 

170. P. Cleineu. Bericht über die Thätigkeit der Generalkom- 
uiisöion für die Denk mal sptiege in der Rlieinprovinz vom 
30. Mai 1893 bis 1. April 189t). JVARh. lon, S. 141 — 19?^. 

ZuäaminenBitiilung der J3erichte über die aa eia/Aluou Baudenkmälera 
vorgenommenen Erhaltungs- und WiederherstellungFarbeiten. 
171. E. Renurd. Die Baiiteu der KarfUrsteii Joseph Clemens nnd 
Clemens Au'i;ust von Külu. Ein Beitrag zur (iesehichte des 
Rococo in Deutschland. Erster Theil mit T Tafel und 17 
Textfiguren. JVARh. 99, S. KU -210. - Zweiter Theil. 
Mit 2 Tafeln und 46 Abbildungen im Text. JYAEb. 100. 
S. 1-102. 

Die %'orfrefTliche Arbeit Iienarilg o:iebt die prstc zueammpnfassende, auf 
umfano^reicheii archivalischen Forschungen, nainentlic:ii in dcii Staatsarchiven 
zu Düssoldorf, Münster und Osnabrück und m der Nati<)ii;ilbil)liotbek zu 
Paris beruhende Darstellung der Bautbätigkeit der beiden Kölner Kurfürsten 
aus dem Hause WitteUbach: es ist diu Zeit de^ Uococu am Kheiu. Die 
Tbätigkeit des enteren beschränkte sich wegen der Kuappheit der hierfär za 
Gebote stehenden Geldmittel hauptsächlich auf da« Residensschloss in Bonn. 
Es sind hier zwei Bauperioden zu unterscheiden, die durch den langjährigen 
Anfenthatt des Fürsten in Frankreich geschieden sind. In der ersten Periode» 
die in den Ausgang des 17. Jahrhunderts fallt, waren Italiener die bauleiten- 
den Architekten. Die zweite Periode, nach der Rückkehr des Kurfürsten aus 
Frankreich, wurde bestimmt durch d« n hervorragenden französischen Archi- 
tekten Robert de Ootte, \on dem auch der Plan zu dem Poppelsdorfer Schloss- 
bau herrührt. Die reichen Geldmittel, die dem Neffen und Nachfolger von 
Jü.seph Cleinens, dem Kurfürsten Clemens August zu Gebote standen (er war 
auch Bisoliof in Münster, Paderborn, liildeslieini und Osnabrück und Hoch- 
und Deutschmeister des deutschen Ordens), gestatteten ihn! eine grosse Aus- 
dehnung seiner Bauthätigkeit, die sich ausser dem Erzstift auch auf West- 
&len erstreckte. Für uns kommt hauptsächlich die Erbauung des Briihler 
Schlosses, bei welcher zwei, durch das Eingreifen des bedeutenden Würz- 
horger Baumeisters Balthasar Neumann (um 1740) gekennzeichnete Bau- 
periodeu zu unterscheiden sind, und der Ausbau des Bonner Restdenssdiloeses 
und des Foppelsdorfer Schlosses in Betradit. Sehr ausführlich ist die Bau- 
geschiohte des Brühler Schlosses behandelt; dies Schloss ist auch in seinen 
inneren Einrichtungen noch ganz erhalten, währen;! % on dem Bonner 
Schlosse bei dem grossen Brande von 1777 nur geringe Theiie verschont ge- 
blieben sind. 
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172. G. V. P. Wappen des kurfUi-sten Clemens August von Köln, 
Hesseiilaiid 0, S. SO. 

173. F. Schaarschmidt. Fürstliche Bildnisse in der Gemälde- 
sammlung der Kgl. KaDstakademie zu Düsseldorf. BGNiederrh. 
11, S. 28—63. 

Diese nildaisse bilden den Rest der früheren, «o berühmten Düssel- 
dorfer Geraäldegallerie. Das älteste Bild stellt die Erzherzogin Maria von 
Oesterreich dar, die Tochter König t erdiDands I. und Gemahlin Herzoj^ Wil- 
helms V. von Jülich, Das interessanteste btück ist das Zweitälteste Bild der 
Sammlung. Von diesem macht der Verfasser wahrscheinlich, dass es ein 
Porträt der unglücklichen Markijrätln Jacobe von Baden, der Gemahlin de« 
letzten Herzogs Johann Wilhelm von Jülicb«Cleve ist. 

174. F. Schaar seh III id t. Gabriel Ritter von Grupellos ßrtiiice- 
statuette des Kurfürsten Johann Wilhelm im JaiLrerhof tii 
Düsseldorf. Mit 2 IJildern. Herausirej^ebeii vom Düsseldorfer 
Geschichtsverein zum 14, August 1811(3. Düsseldorf, Lintz. 

175. F. Küch. Beiträge zur Kunstgeschichte Dlisseldori's. BG- 
Niederrh, 11, S, «4—81. 

K. weist nach, dass das Grabdenkmal des Herzogs Wilhelm III. in der 
Xiarobertuskirche in Düseeidorf, von dem früher angenommen wurde, es sei 

von französischen Künstlern in Rom angefertigt worden, von dem vom Nie- 
derrheiu stammenden Kölner Künstler Gerhard Scheben in Köln geschalVen 
worden i^'t. Da? (Jriu'inalconcei»! des mit beheben am 18. September l;>i>5 
zu Düsseldurf abguschlosseneu Vertrags ist von Kiicli im Düsseldorfer Staats- 
archiv anfj^efunden worden und wird zum Abdruck gebracht. Gleichfalls 
auf Grund von Aktenfundeu im Staatsarchiv weiss Küch die Baugeschichte 
der St. Andreas-(Jesuiten-)Kirche aufzuhellen und u. a. den Hochaltar als 
das Werk des Aachener Architekten Johann Joseph Gouven nachzuweisen. 
[Vgl. Utteratnrbericht 1895, n. 214, und nächste N.] 

176. J. Buchkremer. Schloss JUgerhof in Düsseldorf, ein Bau 
Johann J(isei)h Couvens. Z.\achenGV. 18, S. 3.54 — 355. 

177. L. Scheibler und C. Aldenhoven. Gescliiilite der Kölner 
Malerschule. lOi) Lichtdrucktafelu mit erklärendem Text. 
Lieferung 2 und 3. [Pnblikatioueii der Gesellschaft lUr 
Rheinische Gescbichtskuade 13.] Lttbeck, Nöhring. 

178. E. Firmen ich-Richartz. Wilhelm von Herle und Her- 
mann Wynrieb von Wesel. Eine Studie zur Geschichte der 
aItk((ln!8ohen Malerschule. Mit 2 Lichtdrncktafeln. Fortsetzung 
und Schlnss. ZCbrK. 8, Sp. 297-806, 329—344. 

Vgl. Litteraturbericht 1895, n. 205. Auch separat: 

179. E. Firmenich-Richartz. Wilhelm von Herlc und ilermami 
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Wynrich von Wesel. Eine Studie zur Geschichte der alt- 
kölnischen Malersclmle. Düsseldorf, Schwann. 74 Sp. 
«Meister Wilhelm" galt früher alsHauptmeister der schönstea Schöpfungen 
kölnitcher Knmt im 14. und 15. Jahrbuitdert. Dieter Rnhm bfttiit eimig 
auf einer Notiz der Limburger Chronik. Durch die Untersuchungen von F.-R.» 
der den Namen aoch genauer als Wilhelm von Herle feststellen kann, verliert 
er seine Stellung und mrd zu einem allerdings immer noch hervorragenden 
Meister der Kölner Sehnte, die an den typischen Bildungen des 13. Jahrhun- 
derts festhält, die Schönheitsideale der Zeit um 1400 aber noeh nicht kennt. 
Sein Ruhm fällt dem bis dahin wenig beachteten Meister Hermann A\ yorich 
von Wosol 7.n: dieser war der massgebende Meister der Kölner Schuli? ge»en 
Au9<jaiig des 14. Jahrhundert'^. l>is er von Meister Stephan, dein Maler des 
Dombildes, in seiner herrschenden Stellung abgelöst wurde. Als Hauptwerke 
Hermaniis freiten ein Bild in der Sakristei von St. Severin, der Klarenaltar 
des Kölner Dumes und die Madonna, mit der Wicke. 

180. A. Schnlltiron. Altköliiiselies Verktiii(nü:nn^sbild iai Wallraf- 
Richartz-Museum. Mit Lictitdruck. ZChrK. 9, S. 33—34. 

181. £. Wiepeo. Der Köioer Maler Bartbolomeus Fuseus. KB- 
WZ. 15, Sp. 20—22. 

W. weist nach, dass der von Giemen, Kunstdenkmäter II, 3, S. 96, ala 
Restaurateur des Hochaltars in Werden erwähnte Maler Bartholomens Fuscua 
der bekannte Kölner Maler Barthel Bruyn ist. 

182. F. Wolter. Altkölnisehe Altarbilder in der MttQohener Alten 
Pinakothek. Rheinificher Merkur 1896. n. 83 q. 84. 

183. A. Schnütgen. Die beiden altknlDischen WandsebreiDthttren 

in St Kunibert in Köln. Mit Lichtdruck. ZChrK. 9, 
Sp. 1—2. 

184. R. Kautzsch. Die Ilolzschuitte der Kölner Bibel von 1470. 
[Studien zur deutschen Kunstgeschichte, lieft 7.] Ötrassburg^ 
Heitz. XV, 80 S. 

K. stellt fest, dass der Bilderschatz dieser bei (Quentel in Köln «ge- 
druckten Bilderbibel mit dem einer Kölner Bibelhaudschrift in der Berliner 
Kgl. Bibliothek übereinstimmt, und nimmt lür beide eine gfemeinsame Vor- 
lage, jedoch mit Zwischengliedern an. Für die vorzügliche Technik des Form- 
scfaneiders findet er weder in Köln selbst, noch iu Ober- oder Niederdeutsch- 
]and oder in den Niederlanden ein Vorbild, wohl aber in Frankreich ver- 
wandte Werke; er nimmt also an, dass der Künstler in Frankreioh aosge* 
bildet worden ist. 

185. H. Htiffer. Die Gemäldesammlung der Brüder Boisser^e im 
Jahre 1810. AHVNiederrb. 62, 8. 1-16. 

Auf Grund einer gleichzeitigen Aufzeichnung Sulpiz Boisserees. Ea 
folgt eine Reehtfertigung der Brüder Boisser^e als Sammler. 
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186. C. Rboen, Der ehemalige malerische und plastische Wand- 
schmuck im karolingiscdicQ Theile des Aachener MÜQSters. 
MVAachenVorzeit. 1895, S. 113—124. 

187. H. Oidt mann. Die alten Glasgemälde in der ehemaligen 
Burgkapelle, jetziger Pfarrkirche zu Ehrenstein. Mit Licht- 
druck vavl zwei Abbildungen. ZChrK. 9, Sp. 65 — 81. 

188. W. Effmann. Die im 19. Jahrhundert zerstörten Baudenk- 
male Werdens. BGWerden. 4, S. 12—31. 

Abgebrochen sind u. a. die Stadtbefestigung' mit schönen Thoren, die 
1650 fertiggestellte evangelische Pfarrkirche, Thcile der Münsterkirche, die 
Nicolaikapeile und die aus dem 10. Jahrhundert stammende Clemenskirche. 

Die irleichfalle aus dem 10. Jahrhundert stammende Lnciuskirche ist in ein 
Wohnhaus umgebaut woz'den ; in diesem Gebäude hat alte Wandmaiereieo 
entdeckt, die er ins 11. Jahrhundert setzt, 

6. Biographien und Aehnliches. 

189. Bethany. O&sarins von Heisterbach. Vortrag. Monatssebrift* 
BergGV. 3, S. 165—178. — Ancb separat: 

190. Bethany. Gäsarius von Heisterbach. Elberfeld, BIdecker. 

16 S. 

191. 0. K. Redlich. Walraiu III, Herzog von Limburg. ADß. 
40, S. 774—775. 

192. 0. ß. Redlich. Walram von Montjoie. ADB. 40, S. 775. 

193. 0. R. Redlich. Walram IV., Herzog von Limburg (1247 
-1279). ADB. 40, S. 775—776. 

194. H. Keussen. Walram von Jülich, Erzbischoi von Köln. 
ADB. 40, S. 773-774. 

195. H. Keussen. Peter Vüestedeni eTangelischer Märtyrer. 
ADB. 40, S. 90-91. 

196. F. W. E. Roth. Johannes Curyallo O.S.B., ein vergessener 
Humanist des 16. Jahrhunderts. AHVNiederrb. 62, S. 
209-210. 

197. N. Paulus. Johann Host von Romberg, ein Dominikaner 
des 16. Jahrhunderts. Katholik 12 (1895), S. 481—497. 
Host war Dominikaner in Köln, Prediger, Universit&tsprofessor und 

Schriftstdller. 

198. N. Paulus. Kaspar von Gennep, ein Kölner Drucker und 
Schriftsteller des 16. Jahrhunderts. Katholik 11 (1895), S. 
408- 423. 

Anfzihlnng und Charakterisiming der von Gennep verfassien und ge» 
druckten Sdiriften. 
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199. C. Binz. Das Bekenutniss des ersten deutscbeo Bekämpfers 
der Hexenprozesse. MttncheDer A]Igemeine Zeitung, Beilage 
n. 42 (1895). 

200. C. Binz. Dr. Johann Weyer, ein rheinischer Ai/.t, der erste 
Bekümpfer des Hexeuwaiuis. Ein Beitrag zur Geschichte der 
Autklärung uud der Heilkunde. Mit dem Bildnisse Johann 
Weyers. Zweite umgearbeitete und vermehrte Auflage. Berlin, 
Hirschwald. VII, 189 S. 

In den Jahren 1ISS5 uud 1886 waren iinabhiingig von einander zwei 
Biographien dus beinahe vergossenen ersten Bekämpfers des Ilexenwahns er- 
schienen, die eine von G. Binz in der Zeitschrift des Bergischen Geschichts- 
Tereins, Bd. 21 (auch separat), die zweite von H. Kschbach in den Beiträgen 
eor Gesohiohte des Niederrheins, Bd. 1. Binz hat von seiner Biographie eine 
neue Auflage erscheinen lassen, die vieles Neue bringt und manches früher 
Ungewisse sieher stellt Weyers Stndiengang und Lebensschicksale werdw, 
eoweit es die Dürftigkeit der Quellen gestattet, dargelegt. Insbesondere er- 
bringt B. den Beweis, dass Weyer dem reformirten Bekenn tniis angehörte. 
Sehr ansführlich wird Weyers Hauptwerk: „De praestigiis daemonum" be- 
sprochen, von dem Binz sieben lateinisch Ausgaben und eine eigene deutsche 
lieber«? et 7 ung bekannt g'eworden sind; des weiteren werden die Erfolge 
dieses Buches dargelegt. JJann folgt eine Zusammenstellung der Gegner und 
der Nachfolger Weyers und eine Besprechung ihrer hierbei in Betracht 
kommenden Werke. Zum Schluss wird ein Verzeichniss von sämmthcheu 
Schriften Weyers, auch den medizinischen, gegeben. 

201. W. Hariess. Johann von Vlatten, Staatsmann. ADB. 40, 

S. 87-80. 

202. M a y r - D e i s i n g e r. Eberhard Wassenberg, Historiker. ADB. 
41, S. 233—234. 

203. H. Keassen. Ferdinand Franz Wallraf, Gelehrter nnd 
Sammler. ADB. 40, S. 764—766. 

204. K. ITa>senkamp. Karl Immermann. Zur Erinnerung an 
seiuen huudertisteu Geburtstag. BGNi< iK irli. 11, S. 1—27. 

I. war jahrelang Director des Düsseldorfer Stadttheaters. 

205. F. Nippold. Erinnerungen an Bischof Beinkens. Vortrag 
in der Comeninsgesellsehaft in Jena am 17. Jnni 18d6. Leipzig, 
Jansa. 22 S. 

206. J. Fey. Theodor Zimmers. MVAachenVorzeit 9, S. 44—46. 

Bedeutender Orgel Spieler. 

207. J. Fey. Der Maler Johann Adam Eberle. MVAachenVorzeit. 
9, S. 119-12Ö. 
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208. F. Kaufmann. Andreas Mttller. Ein Altmeister der Dttssel- 
dorfer religiösen llalersehule. [Frankfurter Zeitgemässe Bro- 
schüren. K. F. Bd. 16, Heft 12.] Frankfurt a. M., FOsser. 82 S. 

209. H. Finke. Carl Müller. Sein Leben und künstlerisches 

Schaffen. Mit Porträt Carl ^lUllers und 11) Abbildungen voa 
Gemälden, Studien und Entwürfen des Meisters nach Ori- 
ginalpbotographien. [Vereinsschrift der Gbrresgesellschaft für 
1896.] Köln, Bacliem in Com. 120 S. 

Die beiden Brüder Andreas und Karl Müller ^va^eIl Häupter der Düssel- 
dorfer religiösen Malerschule. Finkes Biographie ist interebisaui durch die- 
sorgfältige Darlegung des Entwicklungsganges in der Kunst Karl Müllers. 



Berichte und Notizen. 



In die&er J^ubrik heai>i<ichtigt die Bedaktiov eine iUiiiraUtelle für die 
<je>^ammte geschichtUclu üethätigung in der Mheiuprovinz zu errichten vnä 
einen UeberUiek über alle damit verwandten Fragen zu bieten. Es ergeht 
daher an ABe die ergebentte Bitte, jede einechlägige Niat^rieht an die Adresse 
der BeddkUtm (Bon», KurfÜrstenstrasse 79) gelangen lassen zu woUen, insbe- 
sondere werden die GesehiiMsvereine um regelmässige ^nsendung ihrer Be- 
ricMe g^Hsten* A. Meister. 



Der historiseh« Tmfii fftr den IHedenrhela bielt am Mittwodi den 
25. Mai seine erste diesjährigre Generalversammlanif in Nideggen ab. Das 
Städtchen, drei Stunden von Düren an der Grenae der WeL .gelegen, war im 
Mittelalter die Residena und die unbezwioglielie Fette der mSehtigen Grafen 
-von JÜHfdi; sie erbauten nach früheren Anfangen dort im 14. Jahrhundert 
•ein Schloss, das zu den prächtigsten Deutschlands gehörte, mit einem Saale, 
der nur in dem Kölnischen Gürzenich und dem Aachener Krönungsaal seines 
Gleichen hatte. Seit dem Kriege von 1542 nach der Verlegung der Residenz 
nach Jülich nahm die Bedeutung* de^ Ortes rasch ab; mehrere spätere Be- 
laoferungeu legten den gr<)ssten Tlieil des ^Schlosses in Trümmer; im IS. Jahr- 
hundert wurde es als un(:'rsehr)priicher (Steinbrucli beautzt. Zum Glück ging 
<lie auch im Zerfall noch mächtige Ruine in den Besitz des Kreises Düren 
über, so dass sie jetzt vor weiterer Zerstörung gesichert ist. 

Die Versammlung worde um 12 Uhr von dem Vorsitzenden des Vereins, 
Geheimerath Huf f er, erofifnetund yon Herrn Regierougsassessor Wiobelhaus 
in Vertretung des Landraths des Kreises Dören, Herrn von Brenning, be- 
grtisst. Der Bericht des Vorsitsenden konnte von der wissenschaftlichen 
Thatigkeit des Vereins ein günst^s Bild entworfen. Die Inventarisirung 
der kleineren rheinischen Archive ist in raschem Fortschreiten begriffen. Aus 
dem eben ausgegebenen 65. Heft der Annalen hob der Vorsitzende einen 
interessanten Aufsatz des Postrathes S auter über die französische Post in 
den Kheinlanden während der Jahre 17i)4 — 99 hervor. Er ist hervorgegangen 
aus einem Abschnitt der bei der Einweihung des lunien Pnstgobäudes in Köln 
veröffeutiichen Geschichte des rheinischen Postwesens, veranlasst durch deu 
vor kurzem verstorbenen Oberpostdirektor Wagener, dessen als eines eifrigen 
Vereiusmitgliedes gedacht wurde. 
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Ein eingeliendier Berieht des Scliatmeisters über diu Vermögen und 
die Mitglieder des Vereins wurde tm die Herbstv«rsainmlung vorbehalten. 
IMe Zahl der Mitglieder hat im verflossenen Jahre sieh vermindert» was vor 
allem darin seinen Ornnd hat, dass die Lokalvereine selbst in kleineren Städten 
in rascher Folge sich vermehren. Zudem hat der Tod gerade im letatea 
Jahre unverbältnissmässig grosse und schmerzliche Opfer auch an solchen 
Männern gefordet t, die dem Verein Sur Zierde gereichten und ihn su dauerndem 
Danke vcrptlichtuten. 

Am 7. Februar starh der in den weitesten I\rL'iH.eii bekajiute Antiquar 
Heinrich L e m p e r t z , Elirenmit^li.'d und viele Jahre hindurch Schatz- 
meister deä Vereins, dem er äeit 1^57 als Mitglied angehörte. Seiner um- 
sichtigeu Verwaltung verdankte man vor allem die vortheilhafte Ordnung 
unserer VermögeusverbSltnisse. Neben seiner antiquarischen Thätigkeit be> 
scbaftigten ihn nach dem Vorbilde der berühmten Verleger des 16. Jahr- 
hunderts unausgesetxt wissenschaftliche Interessen, von denen xahlreiche kleine 
8duiften Zeugniss geben. 

Am 27. Februar starb der frühere Oberbürgermeister Leopold Kauf- 
mann in Bonn, von 18öl<~lä^ Mitglied des Vorstandes. Von seiner amtlichen 
Wirksamkeit ist hier nur in soweit zu reden, als er in jeder Weise historische 
Erinnerutip^en in seiner Vaterstadt zu erhalten bemüht war. Von seinem feinen 
binne für die Kunst zeu^rt die in gelehrten nnd in weiteren Kreisen warm 
anerkannte Binj^^raphie Albrecht Dürers; seine Liebe für die rheiuiöclje Heiniath 
findet in den „Bildern aus dem Kheinlande (18ö4)" ihren Ausdruck. Auch 
für die Anualen lieferte er die weithvolleu Aufsätze über den um diu Kunst 
vielfilch verdienten Kanonikus Frana Pick und über den Landaufenthalt des 
KnrfQrsten Joseph Clemens anf dem Schlosse Reimes im Sommwf 1712. Kurs 
vor seinem Abscheiden hatte er noch die Freude, dass sein ältester Sohn, der 
Oeheimerath Dr. Paul Kaufmann in Berlin, ihm als Weihnachtsgabe eine 
Geschichte der Familien Kaufmann und von Pelser vorlegte, ein sorgfaltiges, 
mit feinem Verständniss verfasstes Werk, welches neben den anmuthigen Er- 
innernn;:^en des Dichters Alexander Kaufmann so viele merkwürdige Persön- 
lichkeiten, darunter Schiller, die beiden Ries, den Kurfürsten Maximilian Franz, 
Boosfeld, den Freiherrn v. Hallberg', v. Mastiaux, Gotfried und Johann Kinkel 
in den Vorderjfrund zieht, dass es als ein werthvoller Beitrag zur rheinisoheu 
Kulturgeschicbtti betrachtet werden kann. 

Schon einen Monat später, am 27. März, verschied, hi« hl)etagt wie die 
beiden Vorgenannten, der Appellationsgerichtsrath Franz v. Hägens, Mit- 
begründer, Ehrenmitglied und eine Reihe von Jahren 1855—1870, Vizepräsident 
des Vereins. Niemals, auch nicht als sein Amt ihn nach Colmar rief, erlosdi 
«dn Interesse für rheinische Oesdiichte. Gern betbeiligte er sidli an unseren. 
Versammlungen, und nicht wenige bat er durdi gehaltvolle Vorträge «rfrent. 

Von den für die Vereinsbibliothek eingegangenen Oeschenken erwähnte 
der Vorsitzende mit besonder Freude das Werk „Aus des Siegerlandes 
Vergangenheit", welches von dem Ehrenmitgliede, dem Staatsminister und 
Oberpräsidenten der Provinz Brandenburg Herrn Dr. v. Achenbach freund- 
lichst übersandt worden war* Das Werk bildet die willkommene Ergänzung 
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zu der „Geschichte von S^egen^ durch welche derselbe Verfaseer vor drei 
Jahren seine VatersUdt, den Verein und «He Freunde rheinischer Octcfaichte 
erfreute. IndeTn es mit unfibertreffKeber Sorgfalt und umfassende Kenntniss 

alleSf was innerhalb eines bestimnoten Kreises sich zugetragen hat, ausainnien- 
BtelU, gewährt es eine Klarheit der Anschauung, wie sie schwerlich auf 
anderem Wege sich j-rrHichen lässt. 

Nachdem Herr i'r. Armin I' i 1 1 e über die von ihm mit Eifer und 
y.v\\>]<r fortgesetzte Inventarisirniig der kleineren Archive mehrere bemerkens- 
■werthe Einzelheiten mitgetheilt hatte, sprach Herr Domvikar Dr. Steffens 
über die Verlegung des Kollegiatstiftes von Stomniein nach Nideirgen und 
▼on Nideggen nach Jfllioh. Die gewöhnliche, auch von Wollersheim, Aschen- 
hroioh und suletat von Kühl 1891 vertretene Ansicht geht dahin: die Errichtung 
des Kollegiatstiftes in Stommeln sei awar geplant gewesen, aber nidit in 
Stommeln, sondern erst 1342 in Nideggen zur Ausf&hrung gekommen. Au» 
der von dem Kölner Brzbischof Walram von Jfilich am 4. M&rz 1842 ausge- 
stellten Uebertragongsurkunde, welche im Düsseldorfer Archiv aufgefunden, aber 
noch nicht gedruckt wurde, geht aber hervor, dassdas Stift bereits in Stommeln 
bestand und einen Dechanten und zwölf Stiftsherm zählte. Es war aber schwach 
dotirt und wurde am 1. Mai 1842 nach Ni Jeggen übertragen. Als der Herzog 
von Jülich nach der Zerstörung- des Schlosses lf>42 seine l^esidenz nach Jülich 
Verlegte, wünschte er auch di« üebersiedelung des Stift?, «lic aber dviw NS ider- 
stande der Stadt gegenüber erst I5f>9 erfolgte. Das Kolleyialkapitei bestand 
in Jülich bis zurSäkularisatiun im Aufauge unseres Jahrhunderts. Die Stiftskirche 
in Nideggeu wurde im 30jährigen Kriege zur Ruine, sie zerfiel so vollständig» 
dass die wenigen Ueberbleibsel erst am Morgen der Versammlung von dem 
Vortragenden wieder aufgefunden wurden. 

Der Vortragende schloss mit dem wohlberechtigten Wunsohe, dass da» 
Andenken wenigstens durch eine Insehrift erhaltmi werde. 

Herr Gymnasialoberlehrer und Archivar Dr. Schoo p aus Düren erörterte 
in einem eingehenden und gelehrten Vortrage die Entstehung des Namens 
von Düren. Nach der bisherigen Annahme, so führte er aus, lag das bei 
Tacitus bist. IV, 28 erwähnte Marcodurum an Stelle des heutigen Dürens. 
Diese Annahme ist durch den Dörener Geschichtschreiber Jacob Polius (schrieb 
1^H4) in die Geschichtswissenschaft ein«>et"iihrt worden, während die früheren 
Aunalisten sowie die lateinischen Urkundm den Ort meist l>urin, selten Dura 
nennen. Hier Ijefaml sich in Düren schon zur Merowiugerzeit eine Königs- 
pfalz, die 882 von den Norniaunen zerstört wurde und nicht wieder erstand. 
Pipin wie auch Karl der Grosse haben in dieser Pfala eine Anzahl von Ur- 
kunden ausgestellt, auch in diesen wird der Ort nur Duria genannt^ wShrend 
sonst in äea Kaiserurkucden d^ damaligen Z«t stets die bekannten klassischen 
lateinischen Namen angewandt werden, wie Tolbiacum für Zülpich, Sontiacum 
für Sinzig u. s. w. Der kaiserlichen Kaoalei war also der Name Marcodurum 
für Düren nicht überliefert worden, im Volksmunde lautete der Ort damala 
offenbar Düren. Hätte derselbe aber zur Romerzeit wirklich Marcodurum 
geheissen, so konnte der Name schon deswegen nicht verloren gehen, weil 
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Düren als Sitz einer königlicbeu Pfalz für die Kanzlei gewiaeennasten ein offizieller 
Ort war. 

Aber auch vom sprachlichen Standpiinkte aus ergel r-n si>"h ^p^ren die 
Richtigkeit der alten Annahmen pewichüjje Bedenken. Angenommen, Düren 
habe während der liömerhei rschaft den Namen Marcodurum geführt, so 
mussten die etwa um die Mitte des 4. Jhs. iu bchaaren hier einbrechenden 
Franken diesen lateinischen Namen gleich andern nach den germanischen 
Laut- und Accentgesetzen umwandeln. Das germanieohe Aooentgesetz ver- 
langt den Hauptton auf der Stammsilhe, daher findet der Schwund dw Wörter 
durchweg im Auslaut statt. Aus Marcomagna wurde Marmagen, aus Dumo- 
magut Dormagen» aus Teudnrum Tüddern; — aus Marcodurum? £s hatte sich 
nach Analogie von Tüddern Mardern bilden müssen. Pas Verschwinden des 
Marco widerspricht dem germanischen Acoeatgesetz T<dl8tändig und stdit für 
germanische Ortsnamen ohne Analogie da. 

Aus Tacitus erfahren wir über die Lage des Marcodurum nnr, dass es 
wahrscheinlich ira Gebiet der Übier und zwar abseits vorn Kheine gfelegen 
habe, wir wissen aber gar nicht, wie weit sich die Siedlungen derselben nach 
Westen erstreckt haben, und so nöthifjt uns diese d^ueüe absolut nicht, jenen 
Ort au .Stelle des heutigen Dürens zu setzen. 

Dur bedeutet auf keltisch „Wasser", wie aus einer Reihe von Flussnamen 
folgt ; die Börner werden den Ort wohl Durum genannt haben. Duri heisst 
auf althochdeutsdi auch Königsburg; um die alte Konigahurg herum grappirte 
rieh die Stadt, und so khing jener Name dem germanisdien Ort durchaus 
nicht fi'emd. Aue dem Durum entstand Durin ; das i schwächte sidi ip&ter zu 
e ab, bis Ende des 15. Jhs. wird der Ort in den Urkunden Düren genaunti 
mit dem IG. Jhd. stellte sich die Schreibweise Duyren und Deuren ein, woraus 
dann dass heutige Düren entstand. 

An den Vortrag schloss sich eine Erörterung-, in welcher Herr Beohts- 
anwalt Brüll aus Düren für die bisher geltende Meinung eintrat. 

Herr Oberpfarrer Hertkens (Cronenburg) machte Mittheilungen über 
die Wirksamkeit der Miiiunten in Nideggen und verlas eine von dem Minoriten 
Bauer herstauuaeude, nach eigener Anschauung entworfene Beschreibung des 
alten Schlosses. Jetzt, da die Ruinen die Baumliohkeiten zum groesen Theil 
nur ungenügend erkennen lassen, gewinnt diese genaue und klare Darstellung 
einzigartige Bedeutung. ^Das Schloss Nideggen*, schreibt Bauer (sf^ter Pfarrer 
in Frelenberg) — in einer jetzt im ArcfaiYe des Landrathec Schröder aufbe- 
wahrten Darstellunjir — «od» die Burg zu Nideggen hat gegen das neunte Jahr- 
hundert dem Missverständuiss zweier Bruder, Herren der Burg Beltheim» die 
Existenz zn verdanken. Ein^^r trennte sich und baute dem andern zum Trotze 
Bernstein gegenüber jenseits der Rnhr eine neue Burg. Man nannte sie 
darum Nied (Neid)-F,( k. Eck war damals der gewöhnliche Name, mit dem 
man hohe Berg-Spitzen belegte. So die Ueberlieferung. Das Üchloss wäre 
ein rohes gothysches Ciebäude. Die »Steine waren aus den geebneten i^'elsen- 
Spitüeu genommen. Es bestand aus einem länglichen Viereck, zwei, gar drei 
üestöcke hoch, im unteren Stocke waren die Mauern, gegen acht Fuss 
breit. Die Fenstern ebensobreit und gegen zwölf bis vierzehn Fuss hoch, 
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annwendig mit starken eisernen Gittern befestigt. Gegen das Land zu 
standen drei Thürme, auf jedem Ecke ein künstUdiea Sechseck, in der Mitte 
ein Quadrat. Auf diesem fand ich noch eine Kammer nebst einem geheimen 
Gemach, welches die Gentilesse hatte, seinen Queranblick einem nahen grossen 
Saalfenster darzubieten; die Treppstiegen zu dieser hatten P/o Fuss Höhe. 

Ein Erdbeben verurnaolite in neuerer Zeit, die Thürme und gespaltenen 
Mauern bis tiefer als halb abzutragen. Auch waren die Gewölbe der weiten 
schönen Keller eingefallen. Nur unter dem vorderen Sechseckthurm befand 
sich eine Art von Kapelle mit rundem, schönem Gewölbe. In der Mitte des 
Grundes fände der letzte knrfiirstliehe Kellner eine irdene üme, nebst einigen 
kleinen Gebeinen und Asche. Das grosse Eingangsportal auf dem Hofe wäre 
soh5n gearbeitet in der Art des köllnischen Domes. Ebenso das Gesimse der 
Mauer, an welcher artige Nischen zu Standbildern kervorragten. Beim Kin- 
tritt fände sich links ein Saal, der zwei angehenre Fenstern dem Hofe zu 
hatte, zwischen welchen ein hoher, breiter Kamin wäre. Der Plafond wäre 
weg. Die Umgebungen der Burg war«a weitscbichtig mit Mauern eingeschlossen, 
fassten die Kirche ein, wie es noch zu sehen. Die Fa^ade der Burg sähe auf 
Süden. Ein Nebengebäude stand gegen Westen, verinuthÜch fürs Hofgesinde. 
An dieses scbloss sich gegen forden ein langes Gebäude, verroutblich zu 
Ställen. 

lieiin Eingans^e in die Hur^ fanden sich zwei Wachtgebäiide mit schmahlen 
länglichen Oeü'nuugeii zum rfeilsohiessen, iu deren Milte ein starkes Thory 
ganz mit dicken Eisenblatten Überzogen, — dann ein kleiner Hof, zwischen 
der hohen Vordermauer der Burg, rechts dem Ginsterthurm, der das Viereck 
des innem Hofes schlösse, links eine hohe dicke Mauer, in weldier ein kleines 
gc^ttertes Fenster nebst zwei hohen in der Mauer angebrachten Sitzen waren. 
Im vorderen Theile der Burg wäre die Wohnung des Kurfnrstlidten Kdlners 
zugerichtet. Der Saal trug noch die Spuren des alterthümlichen Gemachs. 
Unter der Vestibüle befände sich ein Kerker in Form eines Rondel, worinn 
mehrere Behältnisse, 7 Fuss lang, 3 breit, in Art der Radien eines Zirkels 
angebracht und mit schwerem Eisenwerk versehen waren. 

Im Ginsterthurm, der noch steht, beiindet sich die Hofkapelle, wo ich 
aus dein Schutte den massiven Altarsteiu herausarbeitete. Neben dieser Kapelle 
ist das Gefängniss, in welchem der Erzbischof von Kölln, Engelbert von 
Falkenburg drei und ein halbes Jahr schmachtete. Wilhelm Graf von Nideckeii 
nakm ihn gegen das Jahr 1263 zwischen Zülpich und Lechenich gefangen. 
Der Brunnen im Bofo wäre dreihundert Fuss tief im Felsen. Die zn der 
Stadt gehörigen Dörfer, so mit dem Namen des kleinen amts beleget werden, 
roflsaen, ausser dem bemerkten Schlagstetn und Maubadi die steur tkeils an 
den Vogt des obem, tkeils an den Yogt des untern amts bezalen.^ 

Nachdem noch far die Herbstversammlung die Stadt Remagen in Aus- 
sicht genommen war, wurden die Theilnehmer an der schönen romanischen 
Pfarrkirche vorüber in das Schlr^^^ nreleiteti insbesond r.- in die noch erhaltene 
Schlosskapelle, das unterirdische Verliess, in welchem der Sage nach die Köl- 
nischen Erzbisoliöfe Konrad von Hostadcii und Engelbert II. eine harte Ge- 
fangenschaft erdulden mussten, und auf den gewaltigen, viereckigen, auch zu 
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'WobniiDgen benttizten Sdilossiharm, Ton denen Ziaaeo rioh eine entcüokende 
Auatiobt anf die Gebirgslandsdtaft eröffoet. Inmitten der ehrwürdigen Ban- 
•denkmftler erfreute Herr ProvinzialkoDservator Professor Giemen die Yer- 

saramelten durch einen fesselnden, eingehenden Vortrag über die Geschiclite 
der Burg und ihrer einzelnen Bestandt heile. Um so freudiger war das Gefühl, 
-dass nunmehr die Erhaltung- der merkwürdigen Ueberreste gesichert sei, wie 
denn auch an der Pfarrkirche eben jetzt durchgreifende Restanrationen und 
«ine Ernenernng der Wölbung vorgenommen werden. Dieae Hotinung wui'de 
■dadurch verstärkt, da3s an demselben Morgen der Geheime Oberregioruug?- 
rath und Konservator der Kuustdenkmaler Persius in Begleitung des Ge- 
heimenraths von Bremen unter Führung des Proviozialconservators Giemen 
-die Bauretie Ton Nideggen besiobtigt batte und »odann die VeraammluDg 
-dnrcb seine Anwesenbeit beehrte. Kontt, Geschichte uod die Sdiönheiten 
der Katnr vereinigten sieb» um den Anwesenden die Wahl Nid^ens för die 
YersammluDg als eine überaus glückliche erscheinen zu lassen, eine Stimmong» 
«die auch bei dem folgenden Festmahle in heiteren und ernsten Worten anm 
Ausdruck kam und die Erinneruog an dnen genussreichen Tag noob lange 
erhalten wird. 



Gesellschaft für rheiiiiiu;he Geschichti»knnde, JahreBbericht XVII, 
3897 (Auszug). Veröffentlicht wurden: 1) Ge&chichtl. Atlas der Rhoiuproviuz 
Lief. 5: Die Rheinprovinz im J. 1789. üebwsicht der Kreiseintheilung be» 
«arbeitet von Dr. Fabriciua. Lief. 6: Die Karte von 1789 von demselben. 
.2) Das Buch Weinsberg Bd. III 1578-87 von Fr. Lau. 3) Urkunden und 
Akten zur Geschiohte der Verfassung und Verwaltung der Stadt Coblens bis 
jsum J. 1600 von M. Bar. 4) Entwidmung der kommunalen Verfassung und 
Verwaltung Kölns von den Anfängen bis z. J. 1396 von Fr. Lau. 

Unter der Presse befindet sich der erste Bd. der Weisthümer der 
Elieinprovinz von Geh.-Rath Lörsch, die Ausgabe der Urbare von St. 
Pantaleon in Krdn von Dr. II iiiiger und der IV. B<1. des Buches Weinsbr^-r 
von Dr. F. Lau. Der Plan der unter Leitung von Lamprecht durch Dr. 
Koetzchke bearbeiteten Werdener Urbare ist durch Aufnahme von Urkunden, 
Bechnungen und Heberollen erweitert worden. 

Der II. lid. der Jülich-Berg. Landtagsakten l. Abt. wird durch 
V. Below in diesem Jahre der Vollendung nahe geführt werden. Für die 
JI. Abtheilung hat Dr. Kücb die Bearbeitong der Landtags-Kommissions- 
Vwbandlungen bis zum J. 1629 nnd ebenso die Durchsiebt der politischen 
Akten des JüHcb-Bergischen Bestandes fortgesetat. Als Neb^fruoht seiner 
Forschungen ersdiien im 12. Bde. der Zeitschr. des Düsseldorfer Gescbidits- 
Vereins eine Abhandlung über die Politik des Pfalsgrafen Wolfgang Wilhelm 
1632— 163G. 

Der II. Bd. der älteren Matrikel der Universität Köln konnte wenig 

gefördert werden. 

Die Herausgabe der älteren rlieinischen l^rkunden ist Jurch den 
Tod Menzels ins Stocken gerathen. Kbenso verhält es sich mit der Be- 
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arbeitnog der ersten Abtheiliing der ersbiiehöfL-kSInitolien Regesten. 
Die IL Abtb. 1100— ld04 wird doreb Dr. Knipping im Düsseldorfer Sfute- 
arebiv ergänzt und steht ihrem Abschluss nahe. Für die III. Abtb. 1304'>-1414 
bat Dr. M. Müller die Sammlung des gedruckten Materials beendet. 

In die Bearbeitung der Zu nfturkundeu der Stadt Köln ist unter 
Oberleitung von Gothein Dr. II. von Locsch eingetretpi). Er hat nameoit» 
lieh aus den Meniorialbüchern des Protonotars n«'uen btoti gewonnen. 

Von dem gfeschiuht liehen Atlas d er R h e i npro v i n z unter Leitung 
von Geh.-Rath Nissen ist durch Dr. Fabrizius die Uebersichtijkarte über 
die Territorien von 1789 im Maassstabe von 1 : 5ÜÜÜÜ0 nahezu fertig gestellt, 
f ür die Kirchenkarten, die den Bestand vor nnd naob der Reformation Ter- 
anscbanlieben solleui sind die Arbeiten weit vorgesobritten. 

Für die nnter Oberleitung von Geh.-Ratb Ritter dureb Dr. Low» 
bearbeiteten Akten der Jülicb-Kle viseben Politik Brandenburgs sind 
nnr nocb die spesieU die auswärtige Politik behandelnden Berliner Akten,, 
sowie die einseblSgigen Akten des Dresdener und Marburger Staatsarchive 
durchzusehen. 

Dr. Vouill6me bat sein Verzeichois der Kölner Inkunabeln auf 
1150 Nummern gebracht. 

Von der tieschichte der Kölner Malerschule durch ächeibler und 
Aldenlioven ist der Text zur Lief. 4 in Bearbeitung. 

Zur Förderung; der Urkunden und Akten zur Geschichte des 
Handels und der Industrie der Rhein lande und Westfalen hat Prof. 
Gothein in Mainz, Frankfurt und Paris Nachforschungen gehalten. 

Der Scblussband der Kölner Stadtrechnnngen des Mittelalters ist 
durch Dr. En ip p i n g beinahe abgesehlossen. 

Als neues Unternehmen wird von Dr. Sau er! and die Sammlung von 
Regesten zur Geschichte der Rheinlande aus dem vatikanischen 
Archive 12!)4— 1431 begonnen. 

Die Inventarisirung der kleineren Archive wurde dureh Dr. Tille in 
gewohnter Weise fortgesetzt. 



Aachen. Im November 1^97 wurde in Anelien ein neues Archiv- 
und HibliotheksfTehäude in künstlerisch architektonisclier Vollendung" eröffnet. 
Der Aachener Gesehichtsvprein hat Ijei dieser Gelegenheit mit Futerstützunq: 
der Stadtverwaltung deu XIX. Rand (1897) seiner Zeitschrift aU FcstsclniiL 
erscheinen lassen, vornehm ausgestattet mit Tafeln und Textabbildungen. 
Sie zerfiillt in zwei Theiie, von welchen der erste der Aachener Stadtbibliotbek 
gilt und folgende Aufsätze enthält: 1) Laurent, Das nenerrichtete Archiv 
und BibliotheksgebSude ; 2) Fromm, Geschichte det Stadtbibliothek; 
3> Riehe!, Astrologische Yolksschriften der Aachener Stadtbibliothek; 4) 
Fromm, Die Dante-Sammlung der Alfred von Reumont'schen Bibliothek; 
4) Riohel, Zur Geschichte des Puppentheaters in Deutschland im 18. Jahrb. 
Die zweite Abtheilung umfasst Abhandlungen und Mittheilungen ortsgeschicht- 
lichen Inhalts und zwar 1) £. v. Oidtmann, das Wappen der Stadt Aachen; 



^ kjui^uo i.y Google 



Berichte und Notizen. 



2) Redlicli, urk. Beiträge z. Geseh. Aachens im 15. Jahrh.; 3) E. Paule, 
Zur Geaeh. dea ArchivB des Boerdepartementa in Aaehen; 4) Tb. Lindner, 
ZvT Fabel von der Bestattung Karls d. Gr. Nachtrag; 5) Boabacb, Giun^ 
dang und Gründer der Burtscheidw Benediktiner« Abtei; 6) BeUesheim, 
Beitrage z. Gesoh. Aachens im 16. Jahrb.; 7) M. 8chmid a. Gesob. der 
Familie von Trier; 8) W. Brüning, Aachen wShrend der Fremdherraehaft 
«nd der Befreiungskriege. Kleine Mittheilnngen. Litteratur. 



BerglBeber GeseUehtSTerein» Aus dem 33. Bd. (1897) der Zeitschrift 
des Berg. G.-y. heben «ir hervor: L. Schm itz, Das Inventar des Werth- 
^fachlasses des Herzogs Johann von Cleve; E. Pauls, Z. Gesch. der Krankheit 
des Herzogs Johann Wilhelm von Jülich-Cleve-Berg (f 1Ö09); E. Pauls, 
Kulturgeschiolitliches ; W. Sauer, Z. Gesch. der Besitzungen der Abtei Werden; 
W. Harles», Relation über die Hochzeit Joliaun ( asimirs mit Elisabeth 
Herzogin zu Sachsen in Heidelberir: W. Harless und Fr. Kiich, Die Heim- 
führung der Herzogin Maj^daleua von Bayern und ihres Gemahls Wolfgang 
Wilhelm nach Neuhurg. — Die erste GeneralversMinialung des Vereins fand am 
12. März 1897 statt. Es wurde eine allgemeine Kommission zur Errichtung von 
Gedenktafeln im Bergisohen Lande eiogesetat. Als aweite Generalversammlung 
galt eine Festfahrt ins Siebengebirge am 20. Juni zur Einweihung des vom Verein 
^richteten Denkmals für Caesarius von Heisterbacfa. Herr B e t h a n y hielt 
einen Yortoag über Caesarina. Die dritte Generalversammlung tagte am 3. Dez. 
— Ansserdrai fanden in Elberfeld 8 Sitzungen statt, in welchen folgende Yor- 
tränre gehalten wurden: Bethany, über einen Aberglauben der Gelehrten; 
BurgasB, über Elberfelder Familiennamen; Hengstenberg, über Entwick- 
lungsgescbichte der Städte Neuss, Düsseldorf und Elberfeld-Barmen; Leit* 
h ä u 8 e r, über Spuren des Donar-Mythus in volksthümlichen Sagen und 
Ueberlieferungen ; Marseille, über Katharina Charlotte, die zweite Gemahlin 
des Pfalzgrafeu Wolfgaug Wilhelm von Neuburg; Nebe, über ivonrad von 
Heresbaeh; Salomen, über Karl Simrock: Sc h ö n nes b ö f er, über Theod. 
Jos. Lakomblet; Werth, über Johannes Monheim. — Der Verein veraustaltete 
au Beginn des Winters für weitere Kreise einen Yortragscyklus über die Ge- 
achiehte Elberfelds. Herr 0. So hell behandelte die Themata: Elberfeld im 
Anfang des 18. Jahrb.; Elberfelds Wehr und Bewaffnung in früherer Zeit; 
Elberfeld im siebenjährigen Kriege; Geschichte der Zünfte in Elberfeld vor 
100 Jahren. 

Barmen« Der Barmer Zweigverein dos Berg. Geschiehtsvereins hielt 
7 Sitzungen ab. Die Februarsitzung galt dem (iedächtuiss des 400 jährigen 
■Geburtstages Melauchthons, Dr. Nebe sprach über Melanchthon und seine 
Beziehungen zum Niederrhein; in der Novembersitzung sprach A. Werth 
über Gerhard Tersteegea; in andern Sitzungen sprachen: Baumeister Fischer 
vber eine knnsthistorische Reise durch Jülich-Berg ; Leithäuser über 
'^^'upperthaler Familienoamen; Sohlensner über die Bedeutung von Johann 
Georg Jakobi. 
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Dftm. Im November 1897 wurde hier ein Gesehiobterereiii altZweig- 
ftbÜiefluDg det Aachener GeeebiöhtaTereins gegründet. Am 15. Dezember fand 
die erste winenacbaftliobe Sitzung «tatt. In dermlben hielt Dr. Scboopeinen 
Vortrag fiber die Zerstörung Durens 1543. Er wies in demselben nach, dass 

die bisherigen Berichte über dieses Ereignis auf die Darstellung des Jacob Polius- 
in seinen im Düreiier Stadtarchiv befindlichen ungedruckten Vindiciae antiqui- 
tatum Marcodari zurückgehen. Eine Untersuchung der Quellen des Polius ergabt 
dass diese immer ausführlicher und reicher an Einzelheiten werden, je weiter 
sie sieb von dem P>cignisse entfernen; in Wirkliohk'Mt hat Düren sich nach 
einigen Kanonenschüssen auf den ersten Ansturm ergeben, und die Berichte über 
die heldenmüthige Yertheidigang der Stadt sind Sagen, welche zum Theile die 
Yolksphantasie ersonnen haben, lu der zweiten Sitzung vom 10. März sprach 
P&rrer Füssenich aus Lendersdorf über die bisherigen Publikationen 
Dfirener Urkunden; er wies besonders auf die Mängel der Eoch'schen Edition 
der Dfirener Karmeliterurknnden hin, welche die modernen Editionsgrundsätze 
völlig vernaoblftssigt» während die Regesten von Dr. Schoop seine Anerkennung 
fanden. In der dritten Sitzung vom SO. Marz gab Dr. Schoop zuerst seinem 
Zweifel über die Identität von Düren und Harcodurum Ausdruck (siehe oben 
den Bericht über die Nidegger Versammlung) und dann gab Rechtsanwalt 
Brühl eine summarische Uebersicbt über die politische Geschichte Dürens» 
In der Sitzung vom 10. Juni wurden hauptsächlich geschäftliche Angelenheilen 
erledigt, sodann fand eine zwanglose Unterhaltung über einzelne Punkte der 
Geschichte Dürens statt. — Der Verein zählt augenblicklich Ol Mitglieder. 
Präsident ist: Bürgermeister K 1 ot / ; erster Stellvertreter: Rechtsauwalt 1) r ühl; 
zweiter: Pfarrer F uss e u i ch aus Lendersdorf; Schriftführer und Schatz- 
meister; Oberlehrer und Archivar Dr. Schoop. 



EneB. Der historische Verein f5r Stadt und Stift Essen hielt drei 
allgemeine VersammInngen ab. Am 22. Jannar 1897 sprach Dr. Ribbek 

über die Blüthe des Essener Inther. Gymnasiums unier Job. Heinr. Zopf 
(1719—74) und Herr J. Bädecker über den Anfang des Buchdrucks in Essen 
und seine Blüthe im 18. Jahrb.; am 16. März hielt Fr. Ärens einen Vortrag 
über das Essener Siechenhaus und seine Kapelle; und als dritte Sitzung wurde 
gerechnet die llerbstversammhing unseres niederrheinischen Vereins in Kssea 
am 13. Oktober (vergl. Annaleu H. G5 S. 276), zu welcher der P^bsener Verein 
in dankenswerther Weise seine Mitglieder eino^eladen hatte. Durch eine Sub- 
skription auf eine grössere Anzahl Exemplare hat der Verein es ermöglicht, 
dass Herr Kammerpräsident Schorn die Errinnerungen &eiu<^8 reichen Lebens^ 
die nicht allein für Essen, sondern auch für das Rheinland übwhaupt von 
besonderem Interesse seio dürften, zu veröffentlichen eidi entschlossen hat. 
— Da« leiste vom Verein herausgegebene Heft der Beitrige (H. XVIU, 1898> 
enthält folgende AnMtae 1) Gegenst&nde orientalischen Kunstgewerbes im 
Eirchenschats de« Münsters zu Esten von 6. Humann; 2) Die Essener Aeb- 
tissinnen Irmentmd 0. 1140—1150 und Hadwig II. von Wied (c. 1150—1100) 
nebst Urkk. von Dr. L. Wirts, [dem Verf. der Geschichte des Eugergaua 
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bis znm J. 1070 ("Beigabe tum Jabresberidit der böherm Stedtoebule zix 
Ahrweiler 1894)] ; 3) Das Bsaener SiechenheuB und seine Kapelle von Frz, 
Arens; 4) SiUliohe und Idrohliche Zuttilnde Eesens in der ersten HUfte dea 
16. Jahrb. von Dr. Ferd. Schröder; 5) Ueber die Anfänge des Bncbdrucks 
und das Zeitungswesen in Essen und beidw Entwidclnng im 18. Jahrb. von 
J, Bädecker. 

Kommission fflr die Deiikmälerstatistlkder Rheinprov^nz. Der Lislunj^'e 
Hilfsarbeitfr Dr. Polaczek, der das General register zum IH Bde. der Kunst- 
deiikniälur der Rheinprovinz herg^estellT, den liandkreis Köln, mit Ausnahme 
der wichtigen vou Dr. C lernen bearbeiteten Altschuitte über lirauweiier und 
Brühl, beschriebeD, das dem Kreise Rheinbach gewidmete Heft verfasst, sowie 
einzelne Theile des Kreises Bcrgheim bearbeitet hatte, ist durch Uebersiede- 
'lung nadi Berlin ausgeschieden. An seine Stelle trat seit 1. MSra 1898 Dr. 
Edmund Re nard, fi'üher Hilfsarbeiter am Kgl. Kunstgewerbemuseum in 
Berlin. Dr. Giemen hat den Rest des Kreises Rheinbach vollendet und 
ist mit der Fertigstellung des Kreises Euskirchen beschäftigt. Daran schliesst 
sich die Bereisung der Kreise Bonn, Mülheim a. Rh., Wipperfürth, Gummers- 
bach, Waldbroel und des Siegkreises. Aach die Vorbereitungen für die Be- 
sehreibung der Denkmäler der Stallt Bonn sollen be^^-onnen und dureh Auf- 
nahme wichtiger Gebäude die einleitenden Schritte zur Bearbeitung der 
Denkmäler der Sindt Köln gemacht werden. — Das Denkmälerarchiv hat die 
Zahl von 5391 Nummera erreicht. 

MeTlssen-Stlftang. Die drei Preisaufgaben mit einem Preise von je 
3000 Mk. und dem Einsendungstermin 31. Januar 1901, siehe Annalen H. 65 
8. 283. Dazu tritt 4) Nachweis der im Anfang des 16. Jahrhunderts in Köln 
vorhandenen Strassen und Plätze, sowie aller Befestigungen, öffentlicher Ge- 
bäude, Kirchen, Kapellen* Klöster und Wohnhäuser, nebst Entwurf eines 
möglichst genauen Stadtplanes auf Grundlage der gleichzeitigen Pläne und 
Ansichten, der Schreinsbücher und der ürkundoi. Es wird der Wunsch aus- 
gesprochen, die für das lt>. Jahrh. festgestellten Strassen, Gebäude u. s. w, 
nach Möglichkeit zeitlich zurfickzuverfolgen. Einsendungstermin 31. Januar 
1899. Preis 4000 Alk. Adresse: Stadtarohivar Prof. Dr. J. Hansen, Köln. 



Bonn, UniTersitätsbiblothek. Als Volontärassistent trat neu ein Dr. 
Ernst Schul tze aus Berlin. 

DiMeldorf» HtMtsureUT. Am 28. Februar kam im Abgeordneten- 
Hause die Frage der Verlegung des Düsseldorfer Archivs sur Sprache. Auf 
eine Interpellation hin gab der Finansminister (1) Miquel die „beruhigende'* 
Erklärung, dass eine Verlegung nicht bevorstehe. Der Bauplatz, den in« 
zwischen die Stadt Düsseldorf für den Bau eines neuen Arcbivgebiudes zum 
Geschenke angeboten hatte, wurde als ungeeignet abgelehnt. 

Archivassistent Dr. Küch ist an das Staatsarchiv au Marburg versetzt 
worden. 
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K91b SMtarohlT. Am 1. April sind die Volontäre Dr. Mollwo and 
Dr. Bunge rs ftasgesehieden, ersterw am ein Amt als Sekretär der Handele» 
animer in Lübeck «a übernehmen, letzterer um in die Redaktion der Kol« 
nifldhen Zeitung einzutret«!. 



Tidas 0«dt. Im 62. Heft der Annalen wird von Herrn Dr. A. Tille 
über die Betheiligang der Kempener Schfitsoi an der S. Yiotorstracht zu 
Xanten im Jahre 1464 berichtet. Das gemeine Volk j^van stat und lante 
(Kempen), Hüls, Vorst und Vida?", welches sich an derselben bethefligte, war 

unzählig. Yida, über welches der Berichterstatter im Unklaren ist» kann nur 

Oedt sein. Oedt ist, wie Hüls und Vorst, eine Tochterkirche von Kempen. 
1392 hat Oedt nur eine Kapelle mit einem Rector; 1430 wird eine Pfarrkirche 
erwähnt, die Pfarre wird rIso wohl im 1. Viertel des 15. Jahrhunderts er-- 
richtet seiu. Es ist nun sehr wahrscheinlich, da?s sich an der S. Victorstracht 
1464 die Pfarre Kempen noch in ihrer alten. Ausdehnung^ betheiligte. Der 
Name Oedt kommt in der Form Unde, üda, Vda vor, Vida scheint durch 
einen Schreibfehler entstanden resp. durcii die locale Aussprache bedingt zu 
sein. Solche Formen kommen ja auch jetzt noch vor; so erhielt der Schreiber 
dieses vor einiger Zeit einen Brief aus Servelen bei Geldern, worin Oedt mit 
Üi, der plattdeutschen Aussprache entsprechend wiedergegeben wurde. 
Oedt, EngeJb. Fegera. 



Trier. Ein neues Unterneiimen „Trierischea Archiv" ist von dem ver- 
dieustvüilen Trierer Bibliothekar Dr. AI. Keuffer ins Leben gerufen worden. 
£s soll in zwanglosen Heften oder Bänden erscheinen und sich insbesondere 
mit der mittelaiterlichen und neuseiUichen Geschichte Triers beschäftigen. 
Wir geben jsur Orl«itierang das Inhaltsverzeichnis des ersten Heftes wieder : 
Vorwort S. 1^12, das Prfimer Lektionar von M. Keuffer S. 8—17, Rechnung 
über die Neubindnng des codex Egberti aus dem Pfarrarchiv St. PauHn von 
M. Ke uff er S. 17—24, Alte Häuser in Trier T. I, A. Romanisohe Zeit, B. Gothik 
von Fr. Kutzbach S. 24—36» Eine Dienstordnung f. d. Beamten und Diener 
des trierischen Domkapitels aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. von Dr. 
Lager S. 37—5'', Namenbuch von St. Simon von M Keuffer S. 5G — 59, Bona- 
gratias tjchrüt zur Aufklärung über die Nichtigkeit der Prozesse Johannes XXII. 
von Oberlehrer Feiten (Neuss) S. 59 — 77, Znr Geschichte des Trierer Schöffen- 
gerichtes von Dr. H. laay S. 77— i)6, Schriftenschau S. 97—99, Mittheilungen 
S. 99-100. 
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Verzeichniss der Hitglieder des historischen Vereins. 

(GesebloBsen £nde MaI 1898.) 



Präsident: Hüff er, Herrn.» Dr., Geh. docent in Bonn. Herausgeber der 
Justizrath u. Professor in Bonn. 1858. „Annalen'* des Vereins 1895. 

Ticepräsident : Sehnütgen, Alex., Archivar: Schrörs, J. H., Dr., Pro- 
Domkapitular in Köln. 1871. fessor der Theo1o<?ie in Bonn. 1SJ)0. 

tiekretär: Meister, AK, Dr., Privat- j Schatzmeister :Helmken,Fr.The od., 

I Buchhändler in Köhl. 1871. 



B. OewShlte Mitglieder der wineneeliaftliekeii Remiseieii. 



Oardauns, H., Dr., in Köln. 1870. 
Loersch, H., Dr., Geh. Juttisratb, 
Ftof. in Bonn. 1862. 



Hansen, Jos., Dr., Professor, Stadt- 
uehlvar in Köln. 1885. 



C. Blireniitflieder. 

Achenbach, von, Dr., Excellenz, Harless, Dr., Geh. Archivrath in 

Staatsminister a. D. und Oberpri- Düsseldorf, is'y^t, 

sident iti Potsdain. 1S71. Krementz, Philippus, Dr., Kardi- 

Ficker, von, Dr., Hofrath und Pro- \ nal und Erzbischof in Köln. 
fessor in Innsbruck. 185B. ! 



D. Mit 

Aachen, Stadtbibliothek. 1884. 
Bibliothek des Landkreises Aaehen. 

1891. 

— Verlag des Echo der Gegenwart. 

1885. 

Ackeren, van, Dechant, Pfarrer in 

Kevelaer. 1S70. 
Ahrweiler. iStadtffemeiiidfi. IS'^S. 
A 1 b e r d i ng k T h y in , i* a u 1 , Dr., 

Prof. in Löwen. 1870. 
Alb ermann, Wilh., Bildhauer in 

Köln. 1 S8(5. 
Am Zehuhoff, Dr., Kechtsanwaltam 

Oberlandesgericht in Köln. 1895. 
Andernach, StadtbiKü thek. 189G. 
Bibliothek des Progymoasiums. 

189<3. 



Audreae, Otto, Kouuuerzieurath in 

Köln. 1887. 
Arenberj,', Priii/, Philipp von, 

Donikapit ular in Eichstätt. 1SH4. 
Asbach, Dr., Gymnasialdirektor in 

Düfteldorf. 1896. 
A u 1 i k e , Amtsgerichtsrath in Beck- 

linghausen. 185?). 
Ayx, Freiherr vou, Laudrath, Geh. 

Regiemngsrath in Euskirchen. 1895. 
Bachem, F. X., Verlagsbuchhändler 

und Buchdruckereibesitzer in Köln. 

1854. 

Bachofen von Echt, Adolf, in 

Wien. 1SR7. 
Backes, K., Oberlehrer in Essen a. 
d. Ruhr. 18t)7. 
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Bädeker, J., Rentner in Essen 1897. 
Ball, de , Königl. Baurath in Düren. 
1898. 

B alias, Gymnas.-Oberlehrer a. D. in 

Linz a. Rh. 1887. 
B armen, Stadtbibliothek. 1887. 
Baum, B.W. Pfarrer in Dattenfeld. 

1884. 

Baumeister, Rud., Dr. med. in Köln. 
1886. 

Baur, Landgerichtsrath in Essen. 
1897. 

Bechern, Pfarrer in Düsseldorf-Bilk. 
1889. 

B ecker, Oberbürgermeister in Köln. 
1887. 

Becker, Joh. , Pfarrer in Vochem 

bei Kirberg. 1885. 
Behler, Jos., Strafanstaltspfarrer in 

Siegburg. 1886. 
Beisse I, Versicherungs-Inspektor in 

Köln. 1891. 
Beitz, A., Architekt in Köln. 1897. 
Berchem, Graf von, Max, Wirkl. 

Geheimer Rath in München. 1881. 
Berger, Viktor, in Kempen. 1894. 
Berlage, Dr., Dompropst in Köln. 

1886. 

Berlin, Königliche Bibliothek. 
Bernuth, von, Bergrath in Werden 

a. d. Ruhr. 189:J. 
Beus, Kaplan in Wetten, Rheinl. 

1892. 

Bircken, Franz, Pfarrer in Frechen. 
1887. 

Bischoff, Heinr., Dr., Notar in 
Diedenhofen. 1889. 

Blank, Dr. theol,, Religionslehrer in 
Neuss. 1892. 

Blanke, W^, Baurath in Köln. 1894. 

Blinzler, Jos., in Godesberg 1878. 

Blittersdorff, von, Baron in Salz- 
burg. 1896. 

Block, J., Apotheker in Bonn. 1896. 

Bock, A., Dr. iur., Reichstagsabge- 
ordneter in Aachen. 1875. 

B öhmer, Pfarrer, Kermülheim. 1898. 

B ö r s ch, u d wig, in Mülheim am 
Rhein. 1894. 

Borsch, Richard, Vikar in Ohligs. 
1896. 

Bone, Dr., Prof. in Düsseldorf. 1882. 
Bong, Chr., in Köln. 1898. 
Bong, Paul, Dr. med. in Köln. 1898. 
Bonn, Kreisbibliothek. 1870. 



Bonn, kgl. Universitätsbibliothek, 

— Lese- und Erholungsgesell- 
schaft. 1886. 

Borka, Pfarrer in Ipplendorf. 1870. 

Bornewasser, Pfarrer in Essen. 1897. 

Bosch, C, Kaufmann in Köln. 1884. 

Bo vent er, Kaplan in Essen. 1897. 

Brachel, Freiherr von, auf Burg 
Tetz b. Linnich. 1886. 

Breidenbach, Wilh., Rendant der 
kath. Pfarrkirche in Lindlar. 1891. 

Breil, J. in Andernach. 1896. 

Breuer, Pfarrer in Hüchelhoven. 
18<39. 

Breuer, Pfarrer in Odendorf. 1897. 
Britz, M. Fl., Pfarrer in Baal. 1881. 
Brock hoff, Jos., in Essen. 1876. 
' Brock hoff, Kanonikus in Aachen. 
1862. 

i Brockmann, Bürgermeister in Kleve. 
1892. 

Broich er, W^, Dr. med., Sanitäts- 
rath in Köln. 1884. 
Bruders, Pfarrer in Köln-Bicken- 
dorf. 1885. 
j Brühl. Bibliothek des Progymna- 
siums. 1897. 
I Brüll, Jos,, Professor, Gymnasial- 
j Religionslehrer in Düren. 1884. 
' Brüll, Dr. Rechtsanwalt in Düren. 

i 

j Büscher, Dr. jur., Landger ich ts- 
I direkter in Münster L Westf. 1882. 
Burger, Pet., Pfarrer in Rödingen 

(Rheinl.). 1854. 
Burgund, Pfarrer und Definitor in 

Gelsdorf (Ahr). 1888. 
Busch, Pfarrer in Wirtzfeld b. Bül- 
lingen. 1871. 

Caasmaun, ILi Pfarrer in Güsten 
bei Welldorf. 1884. 

Camphausun, Dorakapitular und 
Dompfarrer in Köln. 1884. 

C a r n a p , von, P., Rentner und Guts- 
besitzer in Elberfeld. 1884. 

Carstanjen, von, Ad., Rentner in 
Berlin. 1878. 

Caspers, Lehrer in Arloff. 1885. 
! Ciaer, von, Eberh., Gutsbesitzer 
zu liaushof bei Beuel bei Bonn. 
1859. 

Giemen, Paul, Dr., Prof. Konser- 
vator der Kunstdenkmäler der Rhein- 
provinz in Bonn. 1891. 



Mitgliederverzeichniss. 



235 



Collen, von, Th., Ju8tiz.*R., Rechts- 
anwalt in Köln. 1884. 

Commes, Carl, Kaplan in Königs- 
winter. 1884. 

Contzen, L., Dr., Gymnasialdirektor 
in Bonn. 1884. 

Cornelius, Dr. von, Professor an 
der Universität in München. 1859. 

Courth, August, Assessor a. D. in 
Düsseldorf. 18f)6. 

Courth, CIm Dr. Rechtsanwalt in 
Düren. 1883. 

Cremer, Franz, Historienmaler in 
Düsseldorf. 1884. 

Cremer, Dr. Geh. Justizrath, Land- 
gerichts Direktor in Zabern (Elsass). 
18H9. 

Crous, P. W., Vorsitzender des Mu- 
seumsvereins in Krefeld. 1894. 

Cüppers, Conr. , Dr., Gymnasial- 
Oberlehrer in Köln. 1886. 

Dahmen, J., Dr., Oberlehrer in Köln. 
1896. 

Daniels, Pfarrer in Honnef (Rhein). 
1870. 

Darmstadt, Grossherzogl. Hess. 
Haus- und Staatsarchiv. 1895. 

Degen, H^ Amtsgerichts -Rath in 
Bonn. 1859. 

Deichmann, Otto, in Köln. 1887. 

De Ivos, Pfarrer in Altenrath b. Don- 
rath. 1890. 

Denthoven, Pastor in Ossenberg b. 
Rheinberg. 1892. 

Detten, von, Kanzler in Köln. 1896. 

Didolff, Dr.. Prolessür iu Külu. 1883. 

Diederich, F. W., Fabrikant in Wer- 
den a. d. Ruhr. 1893. 

Ditges, A., Pfarrer in Köln. 1879. 

Dobberke, u. Schleiermacher (Paul 
Hüttig) Buchhändler in Berlin. 1888. 

Dohm, J. P., Rentner in Köln. 1886. 

Dormagen,N., Dr. med. in Köln. 1884. 

Draf, Dechant, Pfarrer in Wermels- 
kirchen. 1866. 

Driessen, Dr., Dechant, Pfarrer in 
Kleve. 1854. 

Dünn, Joh., Rentner in Köln. 1890. 

Düren, Stadtbibliothek. 1881. 

— Bibliothek des Gymnasiums. 1884. 

Düsseldorf, Provinzial-Verwaltung. 

Düsterwald, Frz. Xav., Dr., Di- 
rektor des Erzbischöflichen Kon- 
vikts in Bonn. 1881. 



Düsterwald, P. J., Pfarrer in Loh- 
mar. 1874. 

Dumont, K., Dr., Domkapitular in 
Köln. 1859. 

D uven, Bürgerraei«ter a. D. in Oden- 
kirchen. 1854. 

Dyckmans, Pfarrer in Dülken. 1862. 

Ehlen, F., Professor, Religionslehrer 

in Köln. 1895. 
Ehrenwall, von, Dr., in Ahrweiler, 
! 1888. 

Eich, Ferd., Dr. iur., Justizrath^ 
Rechtsanwalt in Bonn. 1880. 

Eich, Pfarrer in Holzweiler. 1897. 

Elberfeld, Stadtbibliothek. 1884. 

El der 8, Lehrer in Hülm b. Goch. 
1886. 

Ell er, Math., Pfarrer in Nieder- 
bachem b. Berkum. 1870. 
Eitz 'Rübenach, Klemens, Freiherr 

von, in Wahn. 1894. 
Elven, Geh. Just izratb, Rechtsanwalt 
in Köln. 1866. 
' Endepols , Justizrath, in Köln. 1875. 
Endert, van, Hub. C., Dr., Pfarrer 
in Zülpich. 1879. 
j Engels, Hub., Lehrer in Kirchheim 

b. Flamersheim (^Rheinl.). 1884. 
j Ermter, Pfarrer in Birgelen bei 
Wassenberg. 1870. 
Ernst, Oberpfarrer in Nideggen. 
1898. 

Esch. K,, Notar a. D. in Köln. 1877. 

Eschbach, Dr., Amtsrichter in Uer- 
dingen. 1884. 

Esser , Ant., Vikar in Lindlar. 1895^ 

Exaeten b. Baexem, Limburg, Hol- 
land. Bibliothek der ^Stimmen aus 
Maria Laach." 1886. 

Fabricius, J. P., Privatgeistlicher 
iu Dürscheven. 1874. 

Fabricius, Wilh., Dr. phil., in 
Darrostadt. 1894. 

Fastenrath, Joh., Dr., Hofrath in 
Köln. 1880. 

Fechtrup, Dr., Professor der Theo- 
logie in Bonn. 1892. 

Fegers, Engelb. iu Oedt Rheinl. 
1897. 

Feldhoff, Hub., Pfarrer in Olpe b. 
Kürten. 1881. 

Feiten, Wilh., Gymnasial- Ober- 
lehrer in Neuss. 1892. 

Fey, Jos., in Aachen. 1885. 
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Fisch, Pfarrer in Synthern b. Brau- 
weiler. 1870. 

Fischer, Justizrath, Rechtsanwalt in 
Köln. 18i;0. 

Fischer, Jos., Maler in Köln. 1893. 

Fischer, Dr., Weihbischof, in Köln. 
1870. 

Frank, Pfarrer in Oberkassel bei 

Bonn. 1889. 
Frank, Fr,, Dechant, Pfarrer in 

Wittlaer bei Kaiserswerth. 1879. 
Franssen, Amtsrichter L Heinsberg. 

1893. 

Frantzen, J., Deservitor in Eller 
(Bzk. Düsseldorf). 1880. 

Frauberger, H., Direktor des 
Kunstgewerbe-Museums in Düssel- 
dorf. 1897. 

Frauenrath, iL J., Pfarrer in Mau- 
bach bei Kreuzau. 1882. 

Frinken, Pfarrer in Neukirchen- 
Hülchrath. 1887. 

Frischen, J., Pfarrer in Bedburg. 
1879. 

Fritzen, Adolf, Dr., Bischof in 
Strassburg (Elsass). 1862, 

Fröhlich, Jastizratb, Notar in Köln. 
1870. 

Fröhlich, Aug., Rechtsanwalt in 

Köln. 189<>. 
Fürstenberg-Stammbeim, Giab, 

Eg., Graf von, zu Stammheim bei 

Mülheim a. Rh, 188.'i. 
Fürstenberg, F, L., Freiherr von, 

auf Schloss Hugenpoet bei Kettwig. 

188.7 

Füssenich, C, Pfarrer in Lenders- 
dorf, 1888. 

Gelder, Herrn, van, Apotheker in 
Kleve. 1892. 

Ceorgi, Karl, Dr. iur , Rechtsanwalt, 
Universitäts-ßuchdruckereibesitzer 
in Bonn. 1877. 

Gerhartz, Notar in Aachen. 1890. 

Geyr - Schweppen bürg , R u d., 
Reichsfreiherr von, auf Schloss 
Kaen bei Straelen. 1878. 

Giesen. Pfarrer in Wickrath. 1884. 

Oietmann, Pfarrer in Haldern bei 
Empel L W. 1857. 

Gisbertz, L. Th., Dechant u. Pfarrer 
in Werden a. d. Ruhr. 1881. 

Oöbbels, M, J, Kanonikus in 
Aachen. 1870. 

Godesberg, Bürgermeisterei. 1888. 



Goeters, Heinr., Kaufmann in 

Rheydt. 1885. 
G Otzes, Tb., in Krefeld. 1892. 
I Granderath, Pfr. in Overath. 1870. 
i Granderath, Amtsgerichtsrath in 
j Köln. 18,S1. 
Grand-Ry, von, Andr., Ritter- 

gutsliesitzer in Bonn. 1879, 
Grevel, W i 1 h. , in Düsseldorf. 1 874. 
Greving, Dr., Kaplan in Köln. 1897. 
Groote, von, Rittmeister a, D, in 

Hermülheini, 1884. 
Grosman, Ad,, in Köln, 1898. 
I Gross, Pfarrer in Osterrath. 1870 
j Grotemeyer, Dr., Professor in Rie- 
senbeck b. Hörstel (W^estf.), 18H2. 
i Grubenbecher, Pfr. in Köln. 1859. 
Grütering, H^ Laadgerichtsrath in 

Kleve. 1879. 
Grünau, Je s,, Redakteur LNeuss. 1892. 
Gürtler, J., jun., Kaufmann in Köln. 
1881). 

I 

! 

Haanen, Quirin, jun., Kaufmann 
in Köln. 1887. 

Hacks, Pfarrer in Xanten, 1889. 

Ham, Ludw. van, in Geldern. 1892. 

Hambachs, Bürgermeister in Gel- 
dern, 1894. 

Hamm, Dr. iur., Oberreichaanwalt in 
Leipzig, 1884. 

Hammelstein, Lehrer in Priesterath 
bei Jüchen. 1874, 

Hansen, tt. F., Pfarrer in Lourds 
Woodford Co., Illinois, Nord-Ame- 
rika. 1888. 

HansteiniP.,Buchhdlr.inBonn. 1880. 

Hauck, Pfarrer in Doveren b. Erke- 
lenz. 1870. 

Hauptmann, P., Buchdruckereibe- 
sitzer in Bonn. 1870. 

Hauten, van. Albert, Kaufmann 
in Bonn. 188ö. 
l Havertz, A. Pfarrer in Elsig 
bei Euskirchen 1870. 

Hax, Fr., Kaufmann in Köln. 1884. 

Hayn, Kasimir, Dr. in Strassburg 
( Elsass j 1888. 

Heesen, H^ in Telgte bei Münster 
L W. 1884. 

He er gen, Pfarrer in Erkrath. 1859. 
; Ii e 1 ni a n n , Bankdirektor in Köln. 
1896. 

I Heimann, J, M., Kaufmann in Köln. 
I 1886. 
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H e i TU a n n, Stadtbaurath in Köln. 1890. 

Heinen, Pfarrer in Langbroich bei 
Gangelt. 1859. 

Heinrichs, Vicar in Materborn bei 
Kleve. 1892. 

Hendrichs, Justizrath, Rechtsan- 
walt in Köln. 1884. 

Hendriks, P. IL, Rentner in Goch. 
1854. 

Hengatenberg, Herrn., Professor 
am Realgymnasium in Elberfeld. 
1897. 

Henneberg. Herrn., Dr. Bibliothekar 

an der Universitäts-Bibliothek in 

Bonn. 1898. 
Henrichs, L., Pfarrer in Domik 

bei Emmerich. 1875. 
Henry, Joh., Stud. iur. in Bonn. 

1897. 

Herder, August, Fabrikant in 
Euskirchen. 1887. 

Hermeling, Gabr., in Köln. 1897. 

Hermkes, Oberpfarrer in Mecken- 
heim. 1854. 

Herrmann, Religionslehrer in Essen. 
1871. 

Herweg, Herrn., Geistl. Gymnasial- 
Oberlehrer in M.-Gladbach. 1877. 

Hespers, Domkapitular in Köln. 
1871. 

Heusch, Fei., Rektor in Aachen. 
1892. 

Heveling, Dr., Pfarrer in Pfalzdorf 

b. Kleve. 1892. 
Heyden, Pfarrer in Hemmerden. 

189li. 

Heydiuger, Pfarrer in Schleidweiler 

bei Kordel. 1854. 
Hey neu. Fr., Pfarrer in Broich bei 

Vorweiden. 1888. 
Hilgers, Freiherr von, Alfred, 

Landgerichtsdirektor in Koblenz. 

1871. 

Hilgers, Max, Freiherr von, in 

Bonn. 188H. 
Hoeniger, Robert, Dr., Professor 

in Berlin. 1882. 
Hoensbroech, Graf von und zu, 

Erbmarschall des Herzogth. Geldern, 

auf Schloss Haag bei Geldern. 1874. 
Höting, Dr., Bischof in Osnabrück. 

1862. 

Hövel, Freiherr von, Geheimer Re- 
gierungsrath, Landrath in Essen. 
1877. 



H ö V e 1 e r, Pfarrer in Rommerskirchen, 
j 1892. 

i Hövel), Freiherr von, in Gnadenthal 

' bei Kleve. 1892. 

I Hoffsümmer, Karl, Fabrikant in 
Düren. 1883. 

1 Hof mann, Jos. Alex., Weinhändler 
in Bonn. 1881. 

I Hohensee, Pfarrer in Erp. 1884. 

I Hommelsheim, Pfarrer in Hilbe- 
rath bei Rheinbach. 1897. 

j Hompesch. Graf von, Alfred, auf 

! Schloss Rurich bei Linnich. 1861. 

j Hüffer, Alex.. Rentner in Bonn. 1881. 
Hüllenkremer, Pfarrer in Sistig. 
1884. 

Hülskamp, Franz, Dr., Prälat^ 
Präses in Münster L W. 1859. 

Hülst ett, Oberpfarrer in Uerdingen. 
1884. 

Hünnekes, Dr., Progymnasial-Direk- 
tor in Linz a. Rh. 1888. 

Hürth, Th. H^ Pfarrer in Bonn- 
Poppelsdorf. 1881. 

Huyskens, Viktor, Dr., Realgym- 
nasial-Oberlehrer in Münster LW., 
1892. 

Jacobi, Serv., Ph,, Pfarrer in Lam- 
mersdorf bei Inden. 1878. 

Jacobs, Dr., Pfarrer am Arresthau» 
in Werden (Ruhr). 1871. 

Jaegers, Pfarrer in Köln. 1871. 

Ibels, Jak., Pfarrer in M.-Gladbach- 
Lürrip. 1877. 

II Igen, Th., Dr., Königl. Archivar 
in Münster L W. 1884. 

Joerissen, Jos., Pfarrer in Alfter 
bei Roisdorf. 1874. 

Joe r res, P., Dr., Rektor d. höheni 
Schule in Ahrweiler. 1884. 

Joesten, C, Pfarrer in Leichlingen. 
1884. 

Joesten, Oberlandesgerichts-Rath in 

Köln. 1850. 
Jülich, Stadtbibliothek. 188G. 
— Bibliothek desProgymnasiums 1891. 
Jülich, Pfarrer in Sindorf. 1869. 
Jungbluth, Wilh., in Aldenhoveu 

b. Jülich. 1886. 
Jüngling, Pfarrer in Düssel bei 

Dornap. 1869. 
Juris, M. ILi Pfarrer in Köln. 1884. 

Kaaf, Karl, Baumeister in Köln. 
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Kai f er, Oberbürjjfermeister in M.- 
Gladbach. 1884. 
K a i s e r, G u 8 1-, Dr., Professor in Köln. 

Kai ff, Pfarrer in Thenhoven bei 

Worringen, 1869. 
Kamp, Pfarrer in Nettersheim. 1897. 
Kassel, Ständische Landesbibliothek. 

1889. 

Kauhlen, Rentner in Hemmerden. 
1873. 

Kaulen, Dr., Prof. in Bonn. 1871. 

Kehrmann, Dr. in Bonn. 1896. 

Keller, Pfarrer in Baesweiler. 1871. 

Keller. A., Fabrikbeisitzer in Sieg- 
feld bei Siegburg. 1890. 

Keller, Kaspar, in Köln. 1888. 

Kellner, in Köln-Deutz. 1892. 

Kempen, Bibliothek des städt. kath. 
Gymnasiums. 1884. ! 

K e rc k h o f f , Kürgermeister in Alten- j 
dorf, Rheinl. 1897. i 

Keseberg, A.jDr.med. in Köln. 1896. j 

Keuffer, Max, Stadtbibliothekarin 
Trier. 1886. ] 

Keussen, Dr., Archiv -Assistent in 
Köln. 1896. 

Key 8 8 er. Ad., Dr. iur., Stadtbiblio- 
thekar in Köln. 1881. 

Ki rchhartz, Dr., Arzt in Unkel. 1875. 

Kirfel, Direktor d. Provinzial-Taub- 
stummen-Anstalt in Kempen. 1891. 

Kirsch, Latidgerichtsrath in Düssel- 
dorf. 188Ö. 

Klaes, W. Heinr., Pfarrer in Rüngs- 
dorf b. Godesberg. 1^94. 

Klein, Kdm., Pfarrer in Radevorm- I 
wald. 1879. 

Kleinen, W., Religionslehrer und 
Professor in Köln. 1884. 

Klemme, Gu st., Kaufmann L Neersen 
bei Krefeld. 1885. 

Klinkenberg, Dr., Gvmnasial-Ober- 
lehrer in Köln. 18W. 

Klöckner, C, Buchhändler in Kem- 
pen a. Rh. 1884. 

Klosterhalfen, Mich., Dr. med. in 
Dormagen. 1892. 

Knipping, R, Dr., Archiv- Assistent 
in Düsseldorf. 1896. 

Koblenz, Staatsarchiv 1884. 

Koch, Pfarrer in Hohkeppel bei 
Ehreshoven. 1896. 

Koch, Heinr. Hub., Dr. Militär-Ober- 
pfarrer in Frankfurt a. M. 1879. 



Kochs, Oberlaudesgerichts-Rath in 

Köln. 188*. 
Kocks, J. J., Pfarrer in Hassels weiler 

1866. 
Köln, Stadtarchiv. 

— Stadtbibliothek. 

— Kirche St. Maria im Kapitol. 1889. 
König, Ant. , Dr., Sanitätsrath in 

Köln. 1884. 

K r ah, Gymnasial-Oberlehrer in Düssel- 
dorf. 1882. 

Krämer, Franz, Rentner in Köln. 
1887. 

Kramer, Konr. Jos., Bildhauer u. 
Konservator in Kempen (Rhein). 
1869. 

Kranz, Dr. med. in Werden (Ruhr). 
1892. 

Kraus, F. X., Dr., Geh. Hofrath, 
Professor in Freiburg L Br. 1862. 

Krebsbach, Kaplan in Köln. 1897. 

Krefeld, Bibliothek des Gymnasiums. 
1876. 

— Stadtbibliothek. 1882. 

Krem er, Th,, Architekt in Köln. 
1895. 

Krem er, Pfarrer in Junkersdorf bei 

Lövenich 1898. 
Kreutzwald, Dr., General -Vikar, 

Päpstl. Geheimkäramerer in Köln. 

18H1. 

Kreuzberg, Eduard, in Ahrweiler. 
1887. 

Kreuzberg, Leop., in Ahrweiler. 
18SH. 

Kribben, Dechant, Pfarrer in Düssel- 
dorf. 1884. 
Krichel. Pfarrer in Rellinghausen. 

\mi 

Kroth, Jos., in Andernach. 1896. 
Krüth, Fr., Pfarrer in Köln-Nippes. 
1877. 

Kühlen, B., in M.-Gladbach. 1887. 
Küppers, Georg, in Köln. 1891. 
Kuetgens, Franz, in Aachen. 1891. 
Kuetgens, Heinr. C. , auf Gut 

Neuenhof bei Köln-Sülz. 1886. 
Lamprecht, K., Dr. Prof. in Leipzig. 

1881. 

Landsberg - Velen und Gemen, 
Graf von, Friedrich, auf Schloss 
Gemen bei Borken L Westf. 1862. 

La Valette St. George, Freiherr 
von, Dr., Geh. Mediz.-Rath, Pro- 
fessor in Bonn. 1887. 
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Leenen, Rechtsanwalt in Kempen. 

Lefranc, Decbant, Pfarrer in Kre- 
feld. 1870. 

Xieiden, H. C, Königl. niederUind. 
Konsul in Köln. 1884. 

Leimgardt, W., Gutsbesitzer in 
Borbeck. 1897. 

Lender8, Bürgermeister und Guts- 
besitzer in Königsdorf. 18r)0. 

Lentzen, Oberpfarrer in Köln 18H6. 

liConbart, H., Baron von, in Dat- 
tenfeld. IS! IS. 

Lepel, von, Kurt, Prem.- Lieutenant 
und Koiiiprl, Ötrafanstalts-Direktor 
in Siegburg. 1890. 

Leven The od.» Pfarrer in Rösrath. 
1897. 

Ley, von, Notar iu Köln. 1884. 
Leydcl, Job., Rentner in Bonn. 
1877. 

Xeyen - Bloem ersh ei m , Freiherr 
FriedricbLudw. Gusu von der, 
Hans Meer bei Oeterath. 1862. 

Liese gang, Dr., Assistent der Kö- 
nij^l. Bibliothek in Borlin. 1889. 

Liessem, Dr., Professor und ßeli- 
^ionslebrer in Köln. 1887. 

Lingens, Jos., Dr., Stadtrath und 
Mitglied des Reichstags in Aachen. 
1885. 

Loe, Graf Ton, auf Schloss Wissen 

bei Weeze. 1865. 

Loe, Freiherr von, Fr., zu Longen- 
burg bei Königswinter. 1881. 

Loerper, Pfarrer in Haaren b. Bttrt> 

scheid. 1888. 
^Lehmann, Oberpfarrer in Düren. 
1891. 

Lucius, C, Rentner in Aachen. 1877. 
Lückerath, Wilh., Pfarrer in Wald- 

fencht. 1875. 
Lützenkirchen, H., Buchhändlerin 
Wiesbaden. 1880. 

.M a a s s e n . Pfarrer in Hemmerich bei 

Sechtem. 1871. 
Maassen* Pfarrer in Branweiler. 

isfii;. 

Mache rev, Pfarrer in Flerzheim bei 

Rheinbach. 1871. 
Mallinckrodt, G., Dr. iur. in Köln. 

ism. 

Matthaei, F., Amtsgerichtsrath in 
Düren. 1883. 



Mausbach, J., Dr., Professor in 

Münster i. W. 1HS7. 
Meegen, van, Pfarrer in Kamp bei 

Rheinberg. 1859. 
Menden, H., Domkapitnlar in 

Münster i. W. 1871. 
Menden, Dr., Professor und Reli- 

g^onslehrer in Köln. 1884. 
M e n d e n , J. H., Oberpfarrer in 

Münstereifel. 1S!)■'^^ 

Merkens, Frz., Kaufmann in Köln. 
1881. 

Mertens. J. Pet,, Pfarrer in Hardt 
bei M.-Gladbach. 1882. 

Motzmacher, Pfarrer in Kuchen- 
heim. 1887. 

Mevissen, Gust. von, Geh. Kom- 
merzicnrath, Mit<;lied des Staats- 
raths in Köln. 18*)6. 

Meyer, J., Rektor der Bürgerschule 
fdr Mädchen in Krefeld 1884. 

Meyer, Bürgermeister in Stoppoi- 
berg. 1897. 

Mich eis, F. X., Grubenbesitzer in 
Andernach. 1896. 

Michels, Gustav, Geh. Kommerxien- 
rath iu Köln. 1884. 

Milz, Dr., Gymnasial- Direktor in 
Köln. 1859. 

Mirbach'? che Gräfliche Biblio- 
thek auf bchloss Harff. 18Ü2. 

Moest, R. Bildhauer in Köln. 1884. 

M o n 8 ch a w, von, Referendar in Köln. 

Mooren, Bürgermeister in Eupen. 
18Ö4. 

Mooren, Dr., Geh. Sanitätsrath, Di- 
rektor der Augenklinik in Düssel- 
dorf. 1856. 

Müller, H. J., Pfknrer in Vilich 
bei Beuel. 1862. 

Müller, J., Professor und Religions* 
lehrer in Köln. 1887. 

Müller, Dechant in Remagen. 1888. 

Müllers, i?. 1 r r in Essen. 1871. 

Münster, kgl. Staatsarchiv. 1.S84. 

Münstereifel, Bibliothek des Gym- 
nasiuros. 1893. 

Müser, Bern., Pfarrer in Herongen 
b. Straelen. 1894. 

Nat h an, Bürgermeister a.D. in Heins- 
berg. 1875. 
Neu, Dechant, Oberpfarrer in Bonn. 

1859. 
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Neu, J. P,, Kentner in Köln. 1879. 
Neuhöfer, Leop., Oberpfarrer in 

Köln. 1880. 
Niemeyer, Hans, Justizrath in 

Essen. 1897. 
Nissen, G.,Dr., Geheimrath,Profes8or 

in Bonn. 1893. 
Nissen, Pfarrer in Duisdorf bei 

Bonn. 1871. 
Nix, Franz, Pfarrer in Niederknssel 

b. Rheidt, Siegkreis. 1889. 
Nörrenberg, Konst., Dr., Kustos 

der Kgl. Üuiv.-Bibl. in Kiel. 1892. 
Nöthen, Religions-Lehrer in Duis- 
burg. 1892. 
Nottebaum, Pfarrer in Aachen. 1871. 

Odenthal, Rektor in Mülheim a. Rh. 
1882. 

Oehmen, Ad., Kaplan in M.-Glad> 

bach. 1877. 
Oesterling, Pfarrer in Dudweiler b. 

Saarbrücken. 1887. 
Oidtman, von, Ernst, Major und 

Bataillons-Kommandeur im Köbigin- 

Augusta -Garde-Grenadier- Regiment 

in lierliu. 1878. 
Oid tmann, Heinr., Dr., Glasmalerei- 
besitzer in Linnich. 1892. 
Olbertz, Karl, Landgerichtsrath in 

Elberfeld. 1881. 
Oppenheim, Freiherr von, A Iber t, 

Königl. Sächsischer General- Konsul 

in Köln. 1884. 
Oppenheim, Freiherr von, Eduard, 

k. k. Oesterr.-Ungar. General-Konsul 

in Köln. 1884. 
Oppenhoff, Geh. Ober- Justizrath, 

Landgerichts-Präsident in Aaclieu. 

1859. 

Ostlender, Hub., Pfarrer an St. 

Alban in Köln. 1881. 
Otto, Dr., Professor in Paderborn. 

1871. 

Paffen holz, Gl., Pfarrer in Kall. 
1889. 

Pannes. H^ Pfarrer in Glesch bei 
Pafifendorf (Bzk. Köln). 1885. 

Pauli, Reg.- Assessor a. D. iu Gross- 
Königsdorf. 1860. 

Pauls, E., in Düsseldorf. 1874. 

Paulus, Pfarrer in Lommersum bei 
Derkum. 1^66. 

Pauly, Pfarrer in Krefeld. 1871. 



I Pauly, Dr., Oberpfarrer in Montjoie. 
18(i2. 

Peiffer, Dr., Seelsorger an der Straf- 
anstalt in Köln. 1871. 
Peil, J. A. G., Pfarrer in Urfeld bei 
Wesseling. 1880. 
; Pelmann,HeigeordneterinKöln. 1894. 
i Pelz er, Ludw., Oberbürgermeister 
a. D. in Aachen. 1862. 
Pesch, G. A., Pfarrer in Oberbachem. 
1885. 

Peters, Pfarrer in Grefrath bei 

Neuss. 1892. 
Pic k, R Lc h., Stadt-Archivar in Aachen. 

1857. 

; Piecq, Beigeordneter in Köln. 1894. 
: Pingsmann, Dr., Subregens im Se- 
i minar in Köln. 1873. 
Plenkers, Jos., Pfarrer in Ivers- 
heim. 1881. 
PI um, Hub., Pfarrer in Spich bei 
Wahn (Rheinl.). 1880. ; 
! Pohl, Dr., Gymnasial - Direkto"!' 
Kempen (Rheinl.). 1874. 
Prill, Jos,, Religionslehrer in Essen 
a. d. Ruhr. 1889. 
j Radermacher, J., Pfarrer in 
Hausen bei Heimbach (Bzk. Aachen). 
I 1873. 

I Rath, vom, Emil, Kommerzienrath 
! in Köln. 1896. 

! Rath, vom, Arthur, in Köln. 1894. 
Rath, Pfarrer in Hürth. 1884. 
Rautenstrauch, E., Stadtrath, Kom- 
merzienrath in Köln. 1887. 
' Rech, Chr., Rentner in Köln. 1897. 
j Rech, J., Dr. med. in Trier. 1897. 
Reichensperge r, Landgerichtsdirek- 
tor in Köln. 1884. 
; Reinartz, Korn., auf Derikujnerhof 
I bei Norff. 188t). 

Renard, E., Dr. Assistent an d. Denk- 
j mälerstatistik d. Rheiupr. in Bonn. 
1898. 

Renard, H^ Diöcesan-Bauraeister in 
Köln. 1894. 
I Renesse, Graf von, Theodor, auf 
[ Schloss Schonbeck bei Bilsen (Bel- 
I gien). 1871. 

Rennen, Regierangsrath L Köln. 1887. 
' Ren sing, Franz, Dr., Rechtsanwalt 
in Wesel. 1884. 

Rev, A.n., Pfarrer in Königswinter. 
; 1875. 

i ReynerSi A rn., Pfarrer in Essen. 1877. 
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Kheinbach, Kreisbibliothek. 1882. 
RheinSi Ludw., Kaufmann in Neuss. 
1S7L 

Richter, K., Geh. Rath., Bankdirek- 
tor in Köln. Ib84. 

Richthofen, Freiherr von, Regie- 
rungs-Präsident in Köln. 1894. 

Risbroech, Dr., Amtsrichter in 
Köln. 1887. 

Ritter, Fr., Dr. in Köln-Ehrenfeld. 
1891. 

Röttn^en, P., Cand. arch. in Rhein- 
bach. 1897. 

Ropertz, P. J., Pfarrer in Köln- 
Ehrenfeld. 1877. 

Rosbach, 0., Gymnasi&l-Oberlehrer 
in Trier. 1881. 

Bosellen, Rob. Wilh.. Pfarrer an 
St. Maria-Lyskirchen in Köln. 18.50. 

Hots, Theod., Architekt in Köln. 
1897. 

BrOS' am, van. Dr. med. in Kleve. 1874. 
1.«, wtenburg, von, Dr., Excellenz 

Wirk). Geh. Rath, UniverBitäta-Ku- 

ratur in Bonn. 1898. 

Sa 1 eilt in, Maler in Düsseldorf. 1871. 

öalm - Re i f l'e TSC h eit - K r autheim 
und Dyck, Kürst Leopold, auf 
Schloss Pyck b. Hemmerden. 1890. 

Salm-Salm'sche Fürstliche Biblio- 
thek in Allholt. ISSl. 

Salter, bigm., Realitäten-Besitser 
in Wien. 1896. 

Samans, Hechant, Pfarrer in Küding- 
hoven bei Obercassei (Siegkreit). 

Sandkaulen, Pfarrer in Morken b. 
Harff. 1684. 

San dt, von, Dr. iur., Landrath in 
Bonn. 1889. 

Sau vage, Pfarrer in Kelz bei Vett- 
weiss. 1871. 

Schaafhausen, Hub. Landgeridits- 
rath in Köln. 1894. 

Schaef er, Laurenz, Maler in Düssel- 
dorf. 1871. 

Schaeffcr, Domkapitular, General- 
Präses in KJ'iln. 1H(;9. 

Schebeu, Ant. Hub., in Köln. 1871. 

Schein, Oberpfarrer in Aachen. 1874. 

Scheltonbach, Pfarrer in Unkel. 
1871. 

Schenk, Eduard, .lustizrath, Rechts- 
anwalt in Köln. 1854. 

Antttl*a dM hitl. TaMtnt. LXTL 



S ch e u f f g e u, Dr., Dompropst in Trier. 
1891. 

Schiedges, Dr. med. in M.-6Iad- 

bach. 1H77. 
Schilling, Stadtbauiuspektor in Köln. 

im. 

Schillingp Jo8., Sind. juT. in Köln. 

im]. 

S c h 1 a g w e i n , F., Kaufmann in Köln . 
1895. 

Schlecht, Pfarrer in Gerreeheim. 

1889. 

Sc b 1 ü n k e s, Frogymnasial-Direktor in 

Rheinbach 1884. 
Schmelz, licuefiisiat in Lülsdorf bei 

Rheidt (Siegkreis). 1871. 
Schmidt, H., Pfarrer in Dattenberg 

bei Lins a. Rh. 1887. 
Schmidt, Superintendent in Krefeld. 

ih(;t. 

Schmitz, A. H., Rektor in Dohr- 

basch bei Süchteln. 1889. 
Schmitz, Ferd., Dr. phil. in Ober^ 

dollendorf. 1894. 
Schmitz, Herm. Jos., Dr., Weih- 

bischof iu Köln. 1862. 
Schmitz, H. J., König]. Kataster- 

kontroleur und Steumnspektor in 

Münstereifel. 189:{. 
Schmitz, Jak., Kaufmann in Köln. 

1878. 

Schmitz, J., Pfarrer in Grimling- 
hausen. 1884. 

Schmitz, Ludwig, Dr. phil. iu 
Münster i. W. 1892 

Schmitz, Ludw., Landgerichts-Di- 
rektor in Düsseldorf. 1891. 

Schmitz, Pfr. in Herzogenrath. 1870. 

Schmitz, Pfarrer in Ohorn bei 
Langerwehe. 1S87. 

Schnock, Strafanstalts- Pfarrer in 
Aachen. 1885. 

Schnütgen, Em., Direktor in Eapen. 
1884. 

Sohoenen, Pfarrer in Lennep. 1871. 
Schölten, R., Dr., Religionslehrer 

in Kleve. 1878. 
Schölten, F. A., Pfarrer in Hüls b. 

Krefeld. 1885. 
Schoop, Dr., Oberlehrer u. Archivar 

in Düren. 1898. 
Scherl ein or , K!i mens, Freiherr 
! von, Dr., Landrath in Neuss. 1884. 
I Schorn, Landgerichts-Kammer präsi- 
I dent a. D. in Bonn. 1887. 

16 
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Schrammen, Pfarrer in Krekel bei 
Keiffertoheid. 1873. 

Schravcn, Dr., in Goch. 1883. 

Schreiber. Uugo, Gymnasial-Ober* 
lehrer in Marburg. 1890. 

Schroeder, Riohard, Dr., Geh. Hof- 
rath, Professor, an der Universität 
in Heidelberg. 1866. 

Schröder, Fr., I>r. in Kleve 1890. 

Schröder, Fr., Dr., Beigeordneter 

in Bonn. 1801. 
Schülgen, Fr., Gutsbesitzer in Köln. 
1884. 

Schülgen, Lorenz, Amt»riobter in 

Wipperfürth. IHfK). 
Schüller, Frau Justizrath, geb. Na- 

ketenua in Köln. 1894. 
Schulte, Pfarrer in Wollereheim b. 

Embken. 1,S95. 
Schultz, Frauz, Fabrikbesitzer in 

Köln. 1888. 
Schultz e, Stadtbaurath in Bonn. 

Schulzen, Franz Math., Kauzlei- 
Rath in BiSllingLu, Kr. Malmedy. 

1888. 

Schumacher, Stadtrath in Krefeld. 
1Ö70. 

Schumacher, H., Rechtsanwalt in 

Köln. 1884. 

Schuylen, Franz, Rechnnngsrath 
in Düsseldorf. 1874. 

Schwara, Hilar., Dr., Gymnasial- 
lehrer in Strassburg (Klsass). 1887. 

SchwcinoTD, Pfarrer in Stotzheim 
bei Euskirchen. 1884. 

Seithümer, Oberpfarrer in Lövenich 
Bz. Kölit. 1896. 

Sieffburg:, Stadtbibliothek. ls!>0 

— Bibliothek des königl. Gymnasiums. 
1890. 

Bibliothek des ktoigL Lebr^temi- 

nars. 1890. 
Öiepen, Lorenz, Dr. in Neuss. 1896. 
Sigroaringen, fürstl. HohenzoUern'- 

sche Hofbibliüthek 1886. 
Söntgerath, Pfarrer in Lindlar. 

1896. 

Solemacher-Antweiler, Friedr. 
Freiherr von, Kxcollenz, Königl. 
Kammerherr und Schlüsshauptmann 
von Brühl, in Bonn. 1890. 

Spee, F., Graf von, Königl. Kammer- 
herr in fleltorf bei Qrozfenbattm. 
1884. 



* 

Spee, Dr., Gymnasial-Oberlehrer in 

Ostrowo. 1871. 
Spies- B ü 1 lesheiTii, Edni., Freiherr 
von, auf Schloss Hall bei Baal. 
1871. 

Spiritus, Oberbürgermeister in Bonn. 

1896. 

S tael- Holstein , Freiherr von, 
Hauptmann und Kotn])acraie • Chef, 
i. Ludwigsburjr, Würlteinberg. 1896. 

Steffens, Arnold, Dr., Domvikar 
u. Sekretär d. Krzbischufl. General- 
vikariats in Köln. 1894. 

Steiner, Dr. in Xanten. 1889. 

Stic fei hagen, Dr., Domkapitolar 
in Köln. 1887. 

Stolberg, Stadtbibliothek. 1884. 

Stomps, P., auf Hans Bmdchanien 
h. Traar. 1S97. 

Strauven, Karl, Amtsgerichtsrath 
in Remscheid. 1870. 

Stroux, Oberpfarrer in Viersen. 1878. 

Struckmann, Dr., AViikl. Geh. Ober- 
Justizrath und Oberlandesgerichts- 
Präsident in Köln. 1895. 

Sngg, Beigeordneter in Köln. 1895. 

Tenhoff, Ferd., Dr. med. in Köln. 
1875. 

Thomas, Stadtdechaut, Ffarrerzum 
h. Mauritius in Köln. 1854 

Thome, Arthur, Dr. med. bunitäts- 
rath in Köln. 1882. 

Thomer, Bauunternehmer in Köln. 
1877. 

Thum, Notar in Köhl. 1884. 
Tille, A., Dr., in Kessenich b. Bonn. 

l.si)6. 

Tilmann, Bfirgermeister in Neuss. 

1892. 

Tils, Pfarrer an St. Ursula in Köln. 

1887. 

TönisseUj Pfarrer in Borberk. ISTf». 
Tücking, K., Dr., Gymnasialdirektor 
in Neuss. 1884. 

Unkel, Karl, Pfarrer in Komeli- 
münster. 1871. 

Yalder, Ffarra^ in Araoldswieiler. 

1S87. 

Yander Schaaf, J.H.L., inS'Graven- 
hage (Holland). 1884. 
I Vi e hoff, Ed., Kanonikuz in Aachen. 
I 1885. 
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Yielliaber, Walther. in Krefeld. 

1887. 

Vierschilling, Pfarrer in Roche- 
rath. 1Ö71. 

YinckeD, Pfarrer in Schwarzrhein- 
(lorf bei Beuel. 1871. 

VI eilten, van, F., Rentner in Bonn. 

• 1880. 

Yoge], Wtlh. H., Pfarrer in Asbach 

(Westerwald). 1878. 

Yolkmuth, Willi., Erster Beigeord- 
neter in Königswinter. 1888. 

Y 0 • fa e g e , Pfarrer in Roerdorf. 
1877. 

Yraetz, Pfarrer in Boelar. 1871. 

Wach, Jos., Prokurist der Kotner 

Hypothekenbank in Köln. 1881. 

Waldbott - Bassenheim - Born- 
beim, Friedrich, Freiherr von, 
in To1c87a, Com. Zemplin (Ober- 
ungarn). 18H<). 

W a s m e r, Pfarrer in Mooheim (Rhein- 
land). 1884. 

WasBong, A., Posteekretär a. D. in 
Satzvey. 1897. 

Wegeier, Geh. Kommerzienrath in 
Koblenz. 1884. 

Weichs, Freiherr von, auf Scbloss 
Roesberg b. Sechteoi. 1897. 

We ! n an d , Dr., Gy mnasiaUOberlebrer 
in Aachen, 18G9. 

Weisweiler, Notar in Köln. 1898. 

Wendland t, Pfarrer in Rheinba<^ 
188.5. 

Wenge - Wulf fen, Freiherr von, 
zn Hans Overbach b. Jülich. 1875. 
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l Wiehelhans, Dr., Regierungsassessor 
in Düren. 1898. 
Wiepen, Dr., Professor in Köln. 1894. 
Wiertzfeld, J. B., Rentner in Köln. 
1886. 

Wiese, Math., in Bredeney bei Wer- 
den. 1873. 

Wimmer, J., Pfarrer in Königshoven 
bei Harff. 1890. 

Winkel, Theod., Maler in Köln. 
1S97. 

Winter, Dr., Pfarrer in Godesberg. 
1894. 

Wintersoheid, H., Kaplan in Essen. 

1897. 

Wirtz, Ludw., Dr., Gymnasial- 

lehret in Prüm. 18ff&. 
W o 1 f. F., Generalm^or a. D. in Köln. 

Wolff, Konr., Bankdircktor in Köln. 
1894. 

Wolfs, H., Kaufmann in Köln. 1884. 

Xanten, niederrheiniscber Alter- 
thunwverein. 1889. 

Zaun, J. P., Pfarrer a.D. in Köln. 

1871. 

Zeck, W., Privaigeistlicher in Bonn. 
1896. 

Zimmer, Wilh., Dr., Pfarrw in 

Neuenahr. 1879. 
Zimmermann, Karl, Beigeordneter 

in Aachen. 1866. 
Zohreu, Franz, Religionslehrer in 

Bedburg. 1880. 
Zündorf, Friedr., Rechtsanwalt in 

Köln. 1894. 



K. Vereine, mit welchen der historische Verein fär den Niederriiein In 

Schriftenaastaiiseh steht. 

Aachen. Gesohichtsverein. 

Aachen. Verein für Kunde der ebener Vorzeit. 

Altenburg. Geschichts- und Alterthumsforschende Gesellschaft des Osteriandes. 
Bamberg. Historischer Yerein fttr Oberfranken, 
Basel. Historische und A.ntiquarische Gesellschaft. 

Berlin. Gesammtverein der deutschen Gcf^chichts- u. Alterthumsvcreine. 
Berlin. Verein für Geschichte der Mark Brandenburg. 
Berlin. Deutscher H»t)ld. 

Bern. Allgem. schweizerische Geschichtsforsclietide Gesellschaft. 
Bis tri z in SiebeuV»ürgen. Direktion der sicljeiibürg.-sächs. Gewerbeschule. 
Bonn. Verein von Alterthurasfreunden im Kheinlande. 
Brandenburg a H. Historischer Yerein. 

Bremen. Künstlerverein für Bremische Geschichte nnd Alterthümer. 
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Breslau. Verein für Geschichte und Alterthum Soblettens. 

Brünn. Mährische^ Cn wcrbe-Muscura. 
Brüssel. Societe des BoHandiates. 
Brüssel. Societe d'ArcheoIogie. 
Chemnitz. Verein für Cheninifzer Geschidiie. 
Christiania. Kon. Norw. Universität. 

Corbach. Verein für die Geschichte des Fürsteoth. Waldeck und Pyrmont. 
Darmttadt. Historitcher Verein für das Grossherzofftham Hessen. 
Dillingen a. D. Historischer Verein f. Dillingen und Umgegend. 
Douaueschingen. Verein für Goscbichte und NaUirgetcnichie. 
Dorpat. Gelehrte Estnische Gesellschaft. 
Dresden. Königl. Sächsischer A Her thums verein. 
Düsseldorf. Geschichtsverein. 

Eis leben. Verein für Geschichte ii. Älterthümer der Grafschaft Mausfeld. 
Elberfeld. Bergischer Geschichtsverein. 

Emden. Gesellschaft für bildende Kunst und vaterländische AltortliSnier. 
Erfurt. Verein für die Geschichte u. Alterthumskunde von Erfurt. 

Essen. Historischer Verein für Stadt und Stift. 

Fellin (Livland, Russland). Feliiner litterarische Geseüschalt. 

Frankfurt a. M. Freies deutsches Hochstifl. 

Frankfurt a. M. Verein für Geschichte und Alterthumskunde. 

Frauen bürg. Historischer Verein für di'^ Geschichte Ermelands. 

Freiberg in Sachsen. Freiberger Alterthurasverein. 

Freiburg im Breisgau. Gesellschaft für Beförderung der GesidiioKtskunde. 
Freibupg im Breisgan. Schau' in'a Land. 

Freil>urp- im Breisj^au. Pi iitMiln Zritscbrift für Geschi<ditswissen8cbaft* 

Giesseu. Oberhessischer Geschichtsverein. 

Gott in gen. Königl. Gesellschaft der 'Wissenschaften. 

Graz. Historischer Verein für Steiermark. 

Greifswald. Rügen-PoTninf-r^eher Geschichts- u. AlterthuTT^^vercin. 
Hall a.d. Kocher (Schwäbisch iiall). Historischer Verein für das Württera- 

bergische Franken. 
Halle a. d. S. Tbüring.-sächs. Geschichts- und Altertburosverein. 
Hamburg. Verein fijr Ilamhur^^iselie Gesehichte. 
Hanau. Bezirksverein für Ilessischo Geschichte und Landeskunde. 
Hannover. Historischer Verein für Niedersachsen. # 
H ei d e 1 b e r g. Historisch-philosoph. Verein (Redaktions-Ausschnss der Nenen 

Heidelberger Jalirliiicher). 
Hermannstadt. Verein für Siel)enbürgi8che Landeskunde. 
Hildburghausen. Verein für Mciningische Geschichte. 
Hohenleuben. Yoiutländischer alterthumsforsdieoider Verein. 
Jena. Verein für Thüringische Geschichte. 
Innsbruck. Ferdinandeum. 
Kempten. Alterthumsverein. 
Kiel. Gesellschaft für Kieler Stadtgeschichte. 
Kiel. Gesellschaft für Sclilesw.-Holst.-Lauenburgische Geschichte. 
Kla^enfurt. Geschichtsvereiu für Kämthen. 
Königsberg. Alterthums-Gesellschaft Prussia. 
Landsberg a. Warthe. Verein für Geschichte der Nenmark* 
Landshut. Historischer YerrMn für Xiederbayern. 
Leiden. Maatschappij der Nederiaudsche Letterkunde. 
Leipa in Böhmen. Nordböhmischer ExcnrsionS'Club. 
Leisnig. Alterthurasvereiu. 

Lincoln. Neb. Xebraska State Ilislorical Society. 
Linz a. D. Museum Francisco-Carolinum. 
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Löwen. Coinite de puhlicaüon des Analectes pour servir ä l'histoire de la 
Belgique. 

Low eil. IHtschc WaraiKle. Tijdflobrift voor Koiist en ZedegeschiedeDis. 

L ii n c b u r u^ Alterthutns verein. 

Luxemburg. Societe pour la recherche et Ja cuuservatioü des momunents 

hittor. dam 1e Grand-Ducli^ de Luxembourg. 
Luzern. Historischer Yerein der (ÜDf Orte Lüsen», Dri, Sdiwyz, Unter« 

walden und Zujj. 

Magdeburg. Verein für Geschichte u. Alterthumskunde des Herzogthums 

und Erzstift« Mi^debnrg. 
Mainz. Verein zur Erforschung der Rheinisdien Qescliichte und Alterthfitner. 

M a n n h e i rn. Alterthunis-Verein. 

Maredsoue, Abtei in Ikigien. Redaction d. Kevue Benediciiue. 
Marienwerder. Hutoriscber Verein für den Rep^iemngsbezirk Marienwerder. 

Meissen. Vr-rein für Oesehichte der Stadt Meissen. 

Met z G ?r!l<^chaft für Lothringische Geschichte u. Alf f rthumskunde. 

Mitau, Kurlandische Gesellschaft für Literatur und Kunst. Sektion für 

Oenealoffie» Heraldik und Sphragistik. 
München. Historischer Verein von Oberbayern. 
Neu bürg a. d. Donau. Historisrhir Verein. 
Nürnberg. Germanisches Museum. 
Nörnberg. Verein für Geschichte der Stadt Nürnberg. 
Osnalirüek. Verein für Osnnbrück'sclie (lescliiehf e iitul Landef^kunde. 
Paderborn. Verein für Geschichte und Alterthumskuode Westfalens in 

Paderborn und Münster. 
Paris. Revoe historique. 
Paris, Revue critiquc. 
Plauen. Altertljums-Verein. 
Pose n. Historische Geseilsuhaft. 

Prag. Verein für Geschichte der Deutschen in Böhmen. 

Raiger n. Stift, bei Brünn. Pedaktion der Studien nnd Mittheilungen des 

Benediktiner- und Cistercienser-Ordens, 
Ravensburg, liedaktion des Diocesanarchivs von Schwaben. 
Recklinghausen, Verein für Orts- und Heimatskunde. 

Regenshurof. Hl^toriscljer Verein für Oberpfalz und Regensburg. 
Kheinbero- (Keg.-Hez. Düsseldorf). Verein von Geschichtsfreunden. 
Riga. Gesellschaft für Geschichte und Alturthumskunde der Ostsee-Provinzen 
Rasslands. 

Poda (Saehsen-Alfenburg). Verein für Gesofaicbts- u. Alterthnmakunde. 

Rom. (^olleginm von Canipo iSanto. 

Saarbrücken. Historischer Verein für die Saargegend. 

Schmalkalden. Verein für Hennebergische Geschichte nnd Landeskunde. 

Schwerin. Verein f. mecklonhurgische Geschichte. 

Sigma ringen. Verein für Gesell ichie und Alterthumskunde in UohenzoUern. 
Speyer. Historischer Verein der Pfalz. 

Stade. Verein für Geschichte u. AlterthSmer der Berzogthflmer Bremen nnd 

Verden und des Landes Hadeln. 
Stockholm. Akademie der Alterthumskunde. 
Stockholm. Nordisches Museum. 

Straesbnrg. Vogestenklub. (UniversitätS'Bibliothek in Strassburg.) 

S t u 1 1 g a r t. Württembergischer Alterthumsverein. (Königl. öffentl. Bibliothek). 

Thorn. Copernicus- Verein für Wissenschaft und Kunst. 

Trier. Gesellschaft für nützliche Forschungen. 

Ulm. Verein für Kunst und Alterthum in IFlni u. Obendkwaben. 

U p 8 a 1 a. Univeriitätt'Bibliothek. 
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Utrecht. Histomche Genootschap. (Qniytnitatfl'Bibliothek.) 

Wa s h i n ort o n. Smitbsotiian Institution. 
Washington. Na tional-Erziehtini^s- Bureau. 

Wernigerode, Harzverein für Gescirichtc u. AlLertliumskuiule. 
Wien. Akademischer Verein deutscher Historiker. 

Wiesbaden. Vf rein für NasBauische Alterthumskunde u. Gcschiclif sforschunj^. 
Wolfenbüttel. Ortsverein für Geschichte und Alterthumskundü zu Braun- 
schweig und Wolfeubuitul. 
Worms. AlterthunsTerein. 

Wfirzburs^. HistoriBcher Verein ifir Unterfranken und Asehaffenburg. 



F. Fallende Mitglieder wurden seit Mai lSd3 dem Vereine dareh den Toi 

•■trissei. 



Melchers, Paulus, Dr., Kardinal 
in Rom. 

Hagens, von, Appellationagerichts-- 

Rath a. D. in Köln. 
Lempertz, Heinrich seo., Rentner 
in Köln. 

Aan d e r H ey den, Pfarrer in DSffel- 

ward bei Kleve. 

Achterfeld, Dechant in Anholt. 

Ahlbach, Pfarrer in Bürrig. 

Antwerpen, Pfarrer in Würselen. 

Bachem, Jos.. Buchhändlerin Köln. 

Baron, JuL, Dr., Professor in Bonn. 

Baudri, Dr., Weihbischof in Köln. 

Berrisch, Dr , Pfarrer in Thenhoven. 

Bertram, Pfarrer in Flittard. 

Biesenbacb, Justizrath in Düssel- 
dorf. 

Brann, Kasp., Bektor in KSIn-Me- 

laten. 

Breuer, C, Direktor in Heinsberg. 
Büttgenbach, Jos., Rechtsanwalt 

in' Aachen. 
Clemens, Pfarrer in Kirspenich, 
Cremer, Gast., in Uerdingen. 
Da hm, Wilh., in Walporzheim. 
Degen, Dr., Professor in Aachen. 
Deichmann, Tb., Kommmzienrath 

in Köln. 

Doetsch, Oberbürgermeister in Bonn. 
Eckertz, Dr., Professor in Köln. 

Esser, Pfarrer in Köln. 

Faust, Pfarrer in Plittersdorf. 

Fe r her, Verwalter der Augenklinik 
in DQsseldorf. 

Flamm, Pfarrer in Elberfeld. 

Fonck, Geh.-Rath, Landrath in Rü- 
desheim. 

Forst, Karl, Bergwerke-Direktor in 
Kd}n. 



Gerard, Justizrath in Köln. 
Giersberg, Dechant in Bedburdyck. 
Gröteken, Pfarrer in Kirehberten. 
Gudden, Ilentner in Kleve. 
Günther, Aug., in Düsseldorf. 
Haan, Religionslehrer in Duisburg. 
Haanftn. Kentner in Köln. 
Hab V t s, Keichsarchivar in Maestrifdkt. 
Hax, Pfarrer in Eupen. 
Heimsoeth, Oberlandesgerichtsrath 
in Köln. 

Heinsberg, Freiherr von. Geh. Re- 
gierungsrath in Wevelinghoven. 

Herder, Ernst, in Euskirchen. 

Hermes, Professor in Kiiln. 

H e r m k e 8, Kaufmann n. Beigeordneter 
in M,-Gladbach. 

Heuser, Robert in Köln. 

Houallet, Pfarrer in Inmieadorf. 

Junker, Oberpfarrer in Neuss. 

Kaufmann, Oberbürgermeister a. D. 
in Bonn. 

Kaamanns, Bürgermeister in Harff- 

Omngon. 

K e u 8 s e n, Dr., Stadtschulrath in Kre- 
feld. 

Kisselstein, Dechant in Wesel. 
Klein, Dr., Bischof in Limburg. 
Kleinheidt, Dr., Generalvikar in 
Köln. 

Knop, Pfarrer in Walberberg. 
Kratz, f ,nndgerichtsrath in Köln. 
Kreisch, Pfarrer in Bonn. 
K reu der, Pfarrer in Traar. 
K ü h 1 w e 1 1 e r , Pfarrer in Marmagen. 
Kyll, Justizrath in Köln. 
Liesen, Pfarrer in Giesenkirchen. 
Loö, Felix, Frh. von, in Terporten. 
Loersch, Arthur, Kaufmann in 
Aachen. 
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LosseiK Dr., Sekretär der Akademie 
der Wissenschaften in Hfineh^. 

Martinengo, in Iletnagen. 

Mi"r}ipl, Pfarrer in Härmen. 

Münster, Notar in Bonn. 

Nakatenus, Oberlandesgerichtaratk 
in Köln. 

Neil es, Kaufaiann in Köln. 

Norreuberg, Dr., Pfarrer in Süch- 
teln. 

Over harn, Apotheker in Werden. 
Plank er, Dechant in Aachen, 
lieichenspergert Dr., Ap^ellationa- 

gericbts-Rsth •* D. in Köln. 
Rennen, Geh. Oberregiernngarath in 

Köln. 

Schallenberg, Brennerei besitzer ia 
Köln. 

Scheben, Rentner in Köln. 
Scheuer, Justizrath in Jülich. 
Schlechtendal, von, Hauptmann 

a. D. in Düsseldorf. 
Schmitz, Pfarrer in Lieh. 
Schmitz, Justizrath in M.-Gladbach. 
Schmitz, Landrath in M.-Giadbach. 
Schmitz, Pfarrer in Dürwise. 



Schmitz, Franz, Dom baumeister in 

Stmwbniv. 
Schmitz, Kektor in Eschweiler. 
Schotton, T>ivifi!on'?pfarrer in Köln. 
Schrucder, (Jhr., Kendant in Steele. 
Schruff, Dr., Sanit&tarath inHeoBt* 
Schumacher, Pfarrer in Köln. 
Sei 8, Dr. in Neuss. 
Siegen, Joh., in Köln. 
Slnyter, Kaplan in Rees. 
Sonnenschein, Pfarrer in Borbeok. 
Terwindt, Pfarrer in Flerwen. 
Thanisch, Dr., Pfarrer in Linz. 
Thissen, Pfarrer in MOngersdorf. 
Tibus, Domkapitular in Münster. 
Velten, Domkapitular in Köln. 
V i e 1 V 0 y e , ü berlandesgerichts * Rath 

in .Köln. 

Wagner, Ober-Postdirektor in Köln. 
Wassong-, Pfarrer in Rheinkassel. 
Wiethase, H., Baumeister in Köln. 
Wilhelms, Dr. med. in Düren. 
Wirtz, Rentmeister a. D. 
Wüllenweber, Freiherr von, auf 

Schloss Myllendonk. 
Wfisten, Uofgoldschmied in Köln. 
Zimmermann, Post^Agent in Kaster. 



Rechnungs-Ablage für 1895/96. 



Eionahme: 

Jahresbeitrftjfe und Zahlmigeii 

der Mitglieder iFttr Heft 60 1 nnd 61 der AnBaleo M. Pf. 
(Beitrag 3 M., beide Hefte 3 M.) 3663 — 



Einnahme an ZinRen 282 60 

,1 „ ruck.stäiulif^en Beiträgeu 12 — •* 

„ . „ Verkauf einzelner Hefte 153 80 

4111 40 

Ausgabe: 

L Kosten der Hefte 601 nnd 61 3371 45 

II. DrnclcBachen etc. für den Vertrieb 67 25 

in. Port! und sonstige Unkosten 356 28 

IV. Archiv imd liihliotbek 19 — 

Y. Inventarisation der kleinen Archive 352 — 

M* 4165 98 

Absehlass. 

Einnahme M. 4111 40 

Kassabestand des Vorjahres . 2809 82 

H. 6921 22 

Ausgabe „ 4165 98 

M. 2755 24 
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Das Ve r ei nsT ermögen 

bestand am l./O. 1806 ans den bei der Keichsbank 

hinterlegten \Vcrtli|)ai)ierCD : M. 8520 15 

Ferner aus obi|$em Kassenbestaud „ 2755 24 

M. 11265 69 

(gegen M. 11321.27 des Vorjahres; mithin eine Vermiuderung von 
M. 55.00) 

Mit den Belegen verglichen mä richiig befunden. 
Köln, den 16. AuguH 1896, 

Heinr, Kuetgens» Joh, Bapt, JJohm, 
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Uiilvertittti*Biiclidniekerei toxi Carl Oeorgi In Bona. 
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